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  Die Schritte Lieutenant Kris Longknifes warfen Echos an den Wänden der Raumstation. Kris hatte erwartet, dass auf High Chance rege Tätigkeit herrschte, doch die Raumstation wirkte wie eine ausgespülte Blechdose: bereit für die nächste Recycling-Tonne.


  Von einem Empfangskomitee ihres neuen Kommandopostens– Flottenbezirk41– war nichts zu sehen. Keine Spur von irgendetwas… Lebendigem.


  »Es hieß, es wäre ein eigenständiges Kommando«, flüsterte Kris vor sich hin.


  »Hieß es auch, dass es hier einsam sein würde?«, fragte jemand hinter ihr.


  Kris drehte sich um. Lieutenant Penny Pasley-Lien hatte während der Fahrt hinaus nach Chance kaum je etwas gesagt. Es lag nicht lange zurück, da war sie eine Braut gewesen, und es lag kaum weniger zurück, dass sie zur Witwe gemacht worden war. Kris versuchte, daraus schlau zu werden, ob Pennys Worte scherzhaft oder ernst gemeint gewesen waren, und fand, dass die Bemerkung auf Messers Schneide balancierte.


  »Zumindest sind keine Spuren eines Angriffs zu sehen«, stellte First Lieutenant Jack Montoya fest, der volle Gefechtspanzerung trug– und in vollem Paranoia-Modus lief. Jack, inzwischen ein Angehöriger der Royal United Sentient Marines, hatte zuvor im Secret Service des Planeten Wardhaven gedient. Über die genauen Umstände seines Laufbahnwechsels wollte Kris im Augenblick lieber nicht nachdenken.


  Seine uniformierte Präsenz an ihrer Seite erinnerte nur allzu gut daran, dass Uropa Trouble zwar ein gutes Stück über hundert Jahre alt war, Schwierigkeiten aber immer noch wie magisch anzog. Jacks M-6-Sturmgewehr folgte seiner Blickrichtung, während er die leere Raumstation sondierte. »Nichts zu sehen«, stellte der frischgebackene Marine schließlich fest.


  Kris hatte von diesem Blinde-Kuh-Spiel– besser gesagt Blinder-Ochse-Spiel– die Nase voll. »Nelly, nimm bitte Zugriff auf das Sicherheitssystem der Station.«


  Nelly war Kris’ Leibcomputer– ein halbes Kilogramm selbstorganisierender Schaltkreise, das sie um die Schultern gewickelt trug. Seit dem letzten Upgrade war Nelly elegant und unmittelbar mit Kris’ Gehirn verbunden. Dafür würde eine Neuanschaffung jetzt auch etwa so viel kosten wie die halbe Raumstation. Vielleicht mehr, denn dass sich an diesem Ort hier niemand aufhielt, ließ die Station nur um so heruntergekommener erscheinen.


  »Kris, das kann ich nicht«, erfolgte Nellys beinahe wehleidig klingende Antwort.


  »Und warum nicht?«, wollte Kris wissen.


  »Weil jemand die Station mit dem Hauptschalter deaktiviert hat«, warf Chief Beni ein, während Nelly eine etwas genauere Erklärung gab, die auf dasselbe hinauslief. Nelly klang doch tatsächlich verärgert, sobald sie ihre Feststellungen ein gutes Stück nach Beni abgeschlossen hatte.


  Womit Kris’ zunehmender Argwohn bestätigt war, dass ihr Elektronikgenie Beni und ihr Elektronikwunder Nelly eine geschwisterliche Rivalität entwickelten.


  Kris hatte Benis Technikmagie jedoch in den zurückliegenden drei Monaten im Ausbildungskommando benötigt. Und im Flottenbezirk41 brauchte sie ihn nur noch mehr. So, wie die Dinge aussahen– beziehungsweise nicht vorhanden waren–, konnte sie sich nicht erlauben, jemanden zu verlieren.


  Und ein Leben ohne Nelly war undenkbar.


  Doch Kris hatte in jüngster Zeit immer besser gelernt, das heiklere Problem zu umgehen, und wandte sich lieber dem unmittelbaren zu. »Also, wo finde ich diesen Schalter?«


  »Hier entlang«, sagten der Chief und Nelly gleichzeitig. Der Fingerzeig des Chiefs erwies sich als ein wenig langsamer, da Jack den Mann in volle Weltraumpanzerung gesteckt hatte. Nelly ließ eine Lampe aufleuchten und markierte so den schmalen Korridor neben dem Dragon-Queen-Chinaimbiss inmitten all der Läden auf der mittleren Stationsebene.


  Wie alles andere hier war der Imbiss mit Planken zugenagelt.


  Kris führte ihre Crew über Stationsdeck1 mit dem üblichen grauen Teppichboden und einer unüblichen Dekoration hinaus. Jeder Quadratzoll Wand war hier ein Gemälde. Die Station sah aus wie ein Kunstmuseum. Oder vielleicht ein Kunststudio. Dabei deckten die Malereien das ganze Spektrum der Kunstgeschichte von primitiv bis impressionistisch ab. Kris’ Mutter hätte vielleicht das eine oder andere Werk erworben.


  Sogar der matt beleuchtete schmale Gang, durch den Kris ihre drei Mitarbeiter führte, sah aus wie das Tagewerk eines Künstlers im Zoo.


  Es fiel ihr schwer, Jack als Untergebenen zu betrachten, und die Gründe dafür wurden jedes Mal deutlicher, wenn der First Lieutenant der Marines ihr einen Befehl erteilte. Und sie hatte schon auf der OKS, der Offizierskadettenschule, gelernt, einen Chief nie geringer zu achten als Gott. Beni hatte seinen Anspruch auf Göttlichkeit zwar belastet, als er die Bombe auf Tristan gar nicht und die auf Kaylia nur soeben noch rechtzeitig entdeckte. Trotzdem war Kris beiden Mordanschlägen entkommen, wenn sie auch innerhalb des Ausbildungskommandos dadurch ganz klar zur unerwünschten Person geworden war.


  Hoffentlich lief es in Flottenbezirk41 besser für sie.


  Den Fahrstuhl fanden sie in einer faden grauen Umgebung vor, die nach Müll stank. Jack erweckte den Eindruck, er wolle am liebsten eine Testfahrt absolvieren, aber Kris erreichte die Schalter als Erste, öffnete die Kabine und trat ein. Sie bezog an der Rückwand Position und stellte Jacks Entschlossenheit auf die Probe. Ob er sie wieder herauszerren wollte?


  Jack musterte sie eine Sekunde lang, als wollte er sie sich am liebsten über die Schulter werfen und sie zurück zur Stolz von St. Petersburg schleppen. Er überlegte es sich jedoch offensichtlich anders, als Beni auf die Taste für Drei drückte. Nelly hatte sie informiert, dass man auf Drei das Kommandodeck finden würde. Sie fuhren los. Penny stand still in ihrer eigenen Ecke und wirkte so viel kleiner als die strahlende Frau, die noch vor so kurzer Zeit zu Tommy gesagt hatte: »Ich will.«


  Die Fahrt verlief ruckartig, begleitet von Blicken eines Royal Marine, in denen Hab-ich’s-nicht-gesagt zu lesen stand. Kris starrte an die Decke, eine Übung, in der sie allmählich richtig gut wurde, und sie fuhr damit fort, bis der Fahrstuhl holprig anhielt.


  Die Tür stockte, als sie gerade mal halb offen stand.


  Kris beugte sich vor und blickte an zwei Männerköpfen vorbei, die einen großen Raum musterten, matt erhellt von einer flackernden Lampe. Korridore führten in verschiedene Richtungen, manche davon noch armseliger beleuchtet. Andere lagen gänzlich dunkel da. Und alles war im üblichen Navygrau gehalten.


  Abgesehen von einem Klecks an der Wand gegenüber.


  »Sieht nach Blut aus!«, schnauzte der Marine-Lieutenant. »Beni, warum haben Sie Ihre Waffe noch nicht gezogen?«


  »Sofort, Sir«, sagte der Chief und zog seine Dienstautomatik.


  »Ihr Leute von der Navy haltet euch hinter mir«, sagte Jack zu den ranghöheren Offizieren vor Ort, die ihre Hälse reckten, um einen Blick über seine Schulter zu ergattern. »Beni, geben Sie mir Deckung!« Und der Marine glitt im vollen Angriffsmodus zur Tür hinaus.


  Da man die OKS-Ausbildung für ihn abgekürzt hatte– sodass ihm nur noch ein Gunnery Sergeant gezeigt hatte, wie er die Uniform trug, ohne das ganze Corps zu blamieren–, musste der Secret Service bei Jacks früherer Ausbildung auch die Arbeit in Spezialeinsatzkräften berücksichtigt haben, denn er wirkte tödlich und entschlossen.


  Kris überlegte sich, dass jetzt vielleicht ein guter Zeitpunkt war, um seinen Sorgen Rechnung zu tragen. Sie zog eine Automatik aus dem Holster am unteren Rücken. Das Ding sah nach der üblichen Navy-Hardware aus, aber sie war eine dieser verdammten Longknifes, und somit enthielt das Magazin das Dreifache der normalen Ladung aus 4-mm-Darts.


  Penny zog ihre eigene Automatik, die mit Kris’ Waffe identisch war. Es handelte sich dabei um ein Hochzeitsgeschenk, eines von mehreren, die Kris in der Hoffnung gemacht hatte, es möge Pennys und Toms Leben in ihrem Umkreis sicherer machen, wenn auch nicht normaler. Dumme Kris– sie hatte nicht ein einziges Geschenk für das Hochjagen eines Schlachtschiffs verpackt!


  Kris schluckte das Schuldgefühl der am Leben Gebliebenen zum hundertsten Mal herunter.


  Penny hatte den Blick nicht von dem Klecks abgewandt, während sie prüfte, ob ihre Automatik auch entsichert war. »Bist du sicher, dass es kein Rost ist?«


  »Navy, ich hatte euch angewiesen, die Köpfe einzuziehen«, feuerte Jack zurück, während er alle Richtungen gleichzeitig prüfend im Blick zu behalten versuchte. Die Mündung seiner M-6 ruckte dabei von einem Korridor zum nächsten.


  Chief Beni schlängelte sich mit seinem wachsenden Leibesumfang durch die feststeckende Tür; das Futter im Ausbildungskommando hatte ihm sehr gute Dienste geleistet. Er hielt seine Automatik jedoch ruhig im Anschlag… mehr oder weniger. Er musterte finster die Wand gegenüber und ihr Fleckenmuster. Ohne den Marine zu beachten, bummelte er hinüber, steckte den kleinen Finger in die anstößige Substanz, schnupperte daran, kostete und blickte auf.


  »Jepp. Nur Wasser und etwas Rost.«


  »Es hat auch ziemlich danach ausgesehen«, sagte Penny mit leicht zerstreut klingender Stimme. »Tommy hätte das auf den ersten Blick erkannt. Mit so was kannte er sich aus.«


  Kris legte ihr sachte die Hand auf die Schulter. »Ja, das tat er.«


  »Nun, dank sei allen Weltraumgöttern, dass wir es hier nur mit schlechter Wartung zu tun haben«, brummte Jack in voller Lautstärke. »Du kannst herauskommen, Lieutenant, Eure Hoheit, Eure Befehlshaberinnenschaft. Ich hoffe, du brauchst den Sicherheitschef nicht, den du so überaus ignorierst.«


  Hätte Kris jeder Anweisung Folge geleistet, jedem Befehl und jedem Ratschlag, den Jack bevollmächtigt war, ihr zu erteilen, und den zu befolgen die Vorschriften von ihr verlangten, dann hätte sie nie einen Fuß aus ihrem Schlafzimmer in Haus Nuu auf Wardhaven gesetzt. Eine tolle Navy-Karriere wäre das geworden!


  Allerdings wussten selbst Opa Trouble und Opa Ray, Seine Königliche Königschaft höchstpersönlich, dass Kris damit fortfahren würde, die Hälfte von Jacks Befehlen zu ignorieren. Nur fand er inzwischen Gelegenheit, sie über jeden einzelnen Quadratzentimeter Weltraum hinweg zu bemuttern. Und man hatte sie übertölpelt, diese neue Autorität auch zu akzeptieren. Opa Trouble, du machst mir solche Schwierigkeiten! Und Opa Ray, du bist nicht viel besser.


  Kris richtete sich zu ihren vollen Einsachtzig königlicher Würde auf, die Automatik immer noch vor der Brust, und grub der Wirkung halber das imperiale »Wir« aus, als sie lächelnd sagte: »Wir wissen deine Besorgnis zu schätzen und sind überzeugt, dass du auch weiterhin keine Mühe scheuen wirst, die Sicherheit unserer hohen und illustren Person zu gewährleisten.«


  Jack fletschte die Zähne, beschränkte seine Reaktion aber darauf, mit den Fingern in lautloser Frustration auf den Lauf der Waffe zu trommeln. Das tat er in jüngerer Zeit häufig.


  »Dort geht es in die Kommandozentrale«, sagten der Chief und Nelly in so kurzem Abstand, dass nur ein Computer hätte sagen können, wer zuerst gesprochen hatte. Kris hatte aber nicht vor, Nelly danach zu fragen.


  Man erwartete, dass Computer aufs Penibelste ehrlich waren, aber Kris hätte keinen Erddollar darauf verwettet, dass Nelly noch immer für diese Tugend stand. Zumindest nicht, soweit es den Chief anbetraf.


  Jack bezog links der nicht luftdicht schließenden Tür Stellung und gab dem Chief mit einem Wink zu verstehen, er solle das Gleiche rechts tun. Mit der freien Hand bedeutete er Kris und Penny, auf Abstand zueinander zu gehen. Kris dachte an die beiden Bomben in den zurückliegenden drei Monaten und entschied, dass eine Position hinter Jack und seinen breiten gepanzerten Schultern vielleicht eine gute Idee war. Sie lief hinüber. Penny hatte sich hinter dem Chief aufgebaut.


  »Öffnen Sie, Chief.«


  Beni verzog das Gesicht zu einer »Wieso ich?«-Miene, da Mut nicht zu seinen hervorstechenden Eigenschaften gehörte, tat dann aber wie geheißen. Die Angeln beklagten sich lautstark, aber die Tür öffnete sich ein gutes Stück weit, ehe sie quietschend stockte. Der Raum dahinter war dunkel.


  Der Elektronikmagier verdrehte die Augen, als fände er möglicherweise an der Decke einen Grund dafür, warum solch kühne Aktionen auf einmal zu seiner Berufung geworden waren. Er tastete innerhalb der Tür herum, während er den größten Teil seiner selbst außerhalb hielt. Ein Klicken ertönte, und flackernde Beleuchtung erhellte den Raum.


  Kris trat aus Jacks Schatten heraus, um besser sehen zu können. Viel war da nicht zu erkennen: stille Workstations und Deckenlampen, die sich abmühten, zum Leben zu erwachen. Einige mit Erfolg. Andere gaben den Versuch auf und entschieden sich dafür, dunkel zu bleiben.


  »Kein Wumms«, sagte Penny und gab damit ihrer aller Gedanken Ausdruck.


  »Chief, benutzen Sie Ihren Schnickschnack mal nicht nur als Briefbeschwerer!«, blaffte Jack. »Erzählen Sie mir etwas über diesen Raum, das ich nicht schon weiß.«


  Kris steckte für die ziemlich verspätet anberaumte Übertragung der Befehlsgewalt auf sie in weißer Galauniform, aber es mangelte ihr dadurch nicht gänzlich an Überlebensinstinkten. Ihre Mütze– tatsächlich jede einzelne ihrer Mützen– enthielt heutzutage Antennen, mit deren Hilfe Nelly jegliches Elektron in etlichen Meilen Umkreis zu erkennen vermochte, das aktiver war als die in einem Wasserglas. Nelly, berichte mir was.


  Die einzige Aktivität dort drinnen findet sich in siebzehn Deckenlampen. Nein, sechzehn, bildeten sich die Worte in Kris’ Gehirn eine volle Sekunde, ehe Chief Beni die gleiche Info herausbekam. »Nichts tickt und nichts tackt, Eure Marineschaft«, setzte der Chief hinzu.


  Beni war nie das gewesen, was man in der Navy »auf Hochglanz gebürstet« nannte. Seine Zeit im Ausbildungskommando, während der er mit Kris und ihrem Team aus von Navy-Hooligans bemannten Moskitobooten von einem Planet zum nächsten gondelte, hatte keinen guten Einfluss auf ihn ausgeübt. Es war klar, dass Kris in nächster Zeit einmal eine Beratungssitzung mit dem jungen Chief würde abhalten müssen. Oder sie beförderte ihn zum Offizier und überließ es irgendeinem alten Chief, ihm den Kopf zurechtzurücken.


  Da der frischgebackene Marine-Offizier die jüngste Bemerkung des Chiefs ignorierte und langsam und vorsichtig in die Kommandozentrale vordrang, wies Kris der Frage einer künftigen Beratung oder Beförderung des Chiefs eine geringere Prioritätstufe zu und widmete sich wieder dem anstehenden Problem.


  Wo steckte eigentlich ihr neues Kommando?


  Schnell durchsuchten Jack und der Chief die Kommandozentrale. Kris und Penny hielten die Automatikpistolen auf eine unscheinbare Decke gerichtet, die sich nicht zu mucksen wagte, und behielten die wabernden Schatten in den diversen Korridoren im Auge, die vom Fahrstuhl ausgingen. Es war unheimlich, aber die Schatten blieben unbelebt.


  »Ich habe was gefunden«, meldete der Chief.


  »Was?«, fragten drei Stimmen.


  »Einen Brief.«


  »Einen Brief?«, fragte Kris.


  »Yeah. Auf Datenfolie.«


  »Mit einer Sprengfalle verbunden?«, verlangte Jack zu erfahren.


  »Ohne Haken und Ösen und mit nur einer minimalen statischen Ladung, die gerade ausreicht, die Buchstaben auf der Folie zu halten, Sir. Es ist nur ein an den nächsten Befehlshaber adressiertes Memo. Und das Layout zeigt die Seiten nebeneinander, sodass man die Folie nicht mal zur Hand nehmen muss, um den Text zu lesen.«


  »Und was steht da?«, fragte Kris und steckte den Kopf in die Zentrale.


  »Ma’am, ich denke, das sollten Sie lieber selbst lesen«, sagte der Chief und klang geradezu verlegen.


  Kris blickte Penny unter hochgezogener Braue an. Wenn im von Menschen besiedelten Weltraum ein schmutziger Witz kursierte, den in gemischter Gesellschaft zu erzählen Beni Hemmungen hatte, dann hatten sie alle ihn noch nicht gehört. Was konnte den jungen Mann zögern lassen, diese an den nächsten Kommandieren Offizier von Flottenbezirk41 gerichtete Nachricht vorzulesen?


  Kris betrat die leere Kommandozentrale. Ihre Kommandozentrale. Die Luft roch abgestanden, wie im Rest der Station auch. Keinerlei Summen irgendeines Gebläses war zu hören. Kein Menschenschweiß zu riechen. Angeblich war dies das Befehlszentrum für mehrere Parsec Weltraum, in dem Menschen lebten. Doch es stand leer und schützte überhaupt niemanden.


  Vielleicht wäre ein Planet vor fünf Jahren dieses Risiko eingegangen, zu der Zeit, als noch die Gesetze der Society of Humanity für die von Menschen besiedelten Welten galten. Heute nicht mehr. Nicht mehr in der heutigen Welt der Schlachtschiffdiplomatie. Jemand ging hier ein großes Risiko mit seiner Zukunft ein.


  Jack hingegen ließ sich auf kein Risiko ein, was Kris’ persönliche Sicherheit anging. Wie ein guter Secret-Service-Agent zog er sich in einen Winkel zurück, von wo aus er alle drei Eingänge zur Kommandozentrale im Blick hatte. Sie hatte es für eine so gute Idee gehalten, als Opa Trouble vorschlug, dass Kris vielleicht einen Sicherheitschef für ihr neues Kommando gebrauchen konnte.


  Bereitwillig hatte sie zugestimmt. Zu bereitwillig, wie es schien. Erst nachdem der Papierkram erledigt und ein zunächst sehr wütender Jack mit einer roten und blauen Galauniform ausgerüstet war– darauf ein einzelner Silberbalken für einen First Lieutenant, was einen sehr bedeutsamen Rangschritt unterhalb von Kris darstellte–, erst da zeigte er auf einmal ein Lächeln. Wie es aussah, hatte Opa Ray ihn auf die Seite genommen und ihm die neuen Vorschriften erklärt, die zum Tragen kamen, sobald ein Mitglied der königlichen Familie im Militär diente.


  Als ob es mehr als eine Kris gegeben hätte.


  Und unvermittelt fand Kris heraus, dass der Chef ihrer Sicherheitsabteilung ihr ungeachtet seines Ranges Befehle erteilen konnte. Ihr sagen konnte, was sie tun durfte und was sie nicht tun durfte!


  Es war eine harte Fahrt hier heraus gewesen.


  Und es sah nach einem harten Kommandoposten aus.


  Doch das war, noch ehe sich der Skipper der St. Peter bei Kris meldete und ihr erklärt hatte, dass High Chance nur automatische Antworten gab. Keines Menschen Stimme und nur die grundlegendsten Dinge.


  Benis und Nellys Messungen zeigten, dass auf der Station nur die simpelsten Routinen aktiv waren. Solarzellen speisten Reservebatterien und sonst kaum etwas. Kein Reaktor war online. Nahezu gar nichts.


  Der Skipper der St. Peter hatte unter diesen Umständen nicht auf High Chance andocken wollen, aber Kris wies ihn auf den Vertrag über ihre Beförderung hin, den er unterzeichnet hatte. Er konnte andocken, also würde er auch andocken oder sich mit den geballten Rechtsmitteln konfrontiert sehen, mit der eine wütende Longknife sein Unternehmen bombardieren konnte. Wütend ging er mit seinem Schiff längsseits der Station, und zu seiner Überraschung erwachten die automatischen Anlagen zum Leben und holten das Schiff ein. Als Kris die Gangway hinabstieg, hörte sie als Letztes, dass die St. Peter sogar Reaktionsmasse aus den Tanks der Station saugte. Und dass die Reederei mit den Kosten belastet wurde. Manches funktionierte hier also. Es gab Dinge, die funktionierten immer, wenn man nur dafür bezahlte.


  Zum Beispiel das BuPers. Das Personalbüro der Navy hatte für deren Angehörige immer irgendeine Position auf Lager. Wahrscheinlich nicht gerade jene, die man gerne einnehmen wollte, aber in Anbetracht des Ausbaus der Flotte waren immer reichlich freie Plätze zu vergeben. Es sei denn, der eigene Vater war zufällig Premierminister und der eigene Urgroßvater eine Art König der Vereinigung von hundert Planeten, die Wardhaven zu führen versuchte.


  »Und vergessen Sie nicht diesen Vorfall auf der Taifun«, ermahnte sie General Mac McMorrison bei ihrer jüngsten Begegnung.


  Vorfall. Was für ein nettes doppelbödiges Wort. Damit vermied man das präzisere und hässlichere Wort… Meuterei. Kris hatte tatsächlich auf den halb im Scherz vorgebrachten Rat eines Freundes gehört und ein Werbeunternehmen beauftragt, sich ein besseres Wort für das auszudenken, was auf der Taifun geschehen war. Mehrere dicke Schecks später war der Ertrag kaum ein müdes Lachen wert. Vermutlich, weil Kris nach der Schlacht von Wardhaven und dem Verlust so vieler Freunde gar nicht so sehr nach Lachen zumute gewesen war. Nein, die Taifun und die Meuterei blieben eng mit ihrem ersten Jahr in der Navy verbunden.


  »Immer noch schwierig, Kommandanten zu finden, die mich nehmen möchten?«


  »Ich fürchte schon. Commodore Mandanti hat nach Ihrem Dienst in Geschwader8 ein gutes Wort für Sie eingelegt, aber die meisten seiner Freunde sind im Ruhestand, wie er selbst es war. Und sogar nach seinem guten Wort fragen sich die Skipper immer noch, wann Sie beschließen, keine gute Untergebene mehr zu sein, sondern sich lieber in unbekanntes Gelände davonmachen.«


  Kris zuckte die Achseln. »Im Ausbildungskommando hat alles so gut funktioniert.«


  »Aber kein Planet, der klein genug ist, um Schnelle Patrouillenboote zur Verteidigung zu brauchen, kann sich die Art Sicherheitsmaßnahmen leisten, die Sie benötigen. Und kein Planet möchte der sein, der Ray Longknife– oder Billy– erklären muss, Sie wären in seinem Dienst umgekommen. Tut mir leid, Eure Hoheit, aber wieder einmal stehen wir vor der Aufgabe, Arbeit für Sie zu finden.«


  »Was macht Sandy Santiago derzeit?«, fragte Kris hoffnungsvoll.


  »Sie meinen Captain Santiago«, korrigierte Mac sie. »Ich habe ihr aufgetragen, etwas von der Unordnung zu beheben, die der kleine Besuch dieser sechs Piratenschlachtschiffe bei uns hinterlassen hat.«


  »Piratenschlachtschiffe, von wegen!«, fauchte Kris.


  »Möchten Sie die Greenfeld-Konföderation angreifen?«


  »Nein«, räumte Kris ein. Wardhavens United Sentients und Greenfelds Konföderation verfügten über genug vergleichbare Machtmittel, dass ein offener Krieg zwischen ihnen jedwedem Grauen Tür und Tor geöffnet hätte. Weshalb Greenfeld auch so erpicht darauf war, Wardhaven mit irgendjemandem in einen Konflikt zu treiben, während es selbst diesen oder jenen zusätzlichen Stern für seine schwarze und rote Flagge gewann. So lange plänkelten beide Seiten an den Grenzen.


  »Also übt Captain Santiago derzeit kein Schiffskommando aus«, sagte Kris. Als ein sehr junger Lieutenant wollte Kris sehr gern in der Flotte bleiben und nicht als Stabsweichei gebrandmarkt werden.


  Mac schob Datenfolien hin und her, von denen eine Kris’ Entlassungsgesuch enthielt. Sie hatten noch nie eines dieser Beratungsgespräche geführt, ohne dass er ihr Entlassungsgesuch griffbereit hielt. »Bestehen Sie auf einem Schiffsposten? Was hielten Sie von einem eigenständigen Kommando?«


  »Hatten Sie mir nicht im Zuge eines unserer früheren Gespräche gesagt, dass ein Lieutenant nicht mit einem eigenständigen Kommando rechnen kann?«


  »Da habe ich mich womöglich geirrt. Das passiert zuweilen selbst Leuten, die Sterne auf den Schultern tragen. Fragen Sie Ihren Opa.«


  Das war, nachdem Opa Trouble seine »Nimm-Jack-in-Dienst«-Nummer durchgezogen hatte und während Kris gerade mit keinem ihrer Großväter redete. Sie wahrte eine ausdruckslose Miene und fragte: »Welche Art eigenständiges Kommando kann ein Lieutenant ausüben?«


  »Wie wäre es mit einem Flottenbezirk?«


  Kris runzelte über diesen Scherz die Stirn. »Sind das nicht allesamt Posten für Rear Admirals?« Sie bemühte sich um einen gelassenen Tonfall. Lieutenants rügten einen Träger von vier Sternen nicht. Nicht einmal, wenn der Lieutenant eine Prinzessin war. Besonders nicht, wenn der Lieutenant eine Prinzessin war.


  »Das hätte ich noch vor einer Woche selbst gesagt. Das BuPers hat jedoch diesen Entlassungsschein eines Lieutenants erhalten, der Flottenbezirk 41 befehligte.«


  Kris wusste im ersten Moment nicht, wie sie reagieren sollte. Lieutenant. Befehligte. Flottenbezirk41. Von so einem Flottenbezirk hatte sie noch nie gehört. Sie entschied sich, bei einer ausdruckslosen Miene zu bleiben und es Mac zu überlassen, wie er diese Sache durchziehen wollte. Schließlich trug er vier Sterne auf der Schulter. Er hatte Anspruch darauf, sich hier und dort mal ein wenig zu amüsieren.


  »Wie es scheint, haben wir 41 geerbt, als die Society zerfiel. Die Erde hatte sich nicht mehr groß darum gekümmert, abgesehen von einer jährlichen Kürzung der Mittel. Ich denke nicht, dass sie dort, abgesehen von diesem kommandierenden Lieutenant, noch jemand anderen in Dienst hatten als einheimische Reservisten.«


  »Wie konnte ein Lieutenant das Kommando über einen Flottenbezirk erhalten?« Kris schaffte es einfach nicht, noch länger auf dieser Frage zu sitzen.


  »Tatsächlich hat er den Posten eine Zeit lang in Vertretung besetzt. Ein Captain, der für Flottenbezirk41 eingeteilt worden war, starb jedoch auf der Überfahrt.« Mac schob seine Datenfolien hin und her. »Dem nächsten Kandidaten ist es gelungen, einen besseren Posten zu ergattern. Danach ist man nicht mehr dazu gekommen, sich noch jemanden zu suchen, also hat dieser Lieutenant-Bursche seine zwanzig Jahre Dienstzeit geltend gemacht und um Entlassung nachgesucht.« Mac blickte auf. »Hier bei uns.«


  »Mit zwanzig Dienstjahren als Lieutenant in den Ruhestand?«, flüsterte Kris.


  »Schreibt hier, er wolle sich ganz einer Hühnerfarm widmen.«


  »Überlegen Sie, mich für meine zwanzig Dienstjahre dorthin zu schicken?«


  Mac verlagerte das Entlassungsgesuch wieder nach ganz oben auf den Stapel.


  »Stellen Sie mir meine Befehle aus«, sagte Kris.


  »Möchten Sie außer First Lieutenant Montoya noch jemanden mitnehmen?«


  »Lieutenant Pasley-Lien für den Nachrichtendienst.«


  »Sie hat sich noch immer nicht ganz von ihrer Verwundung erholt«, wandte der General ein und zog eine Braue hoch. Die körperliche Verletzung heilte allmählich. Die seelische Verletzung jedoch, die darin bestand, durch den Tod ihres Bräutigams selbst überlebt zu haben, erforderte noch auf lange Zeit einen Balanceakt.


  »Sie hat sich im Ausbildungskommando gut geschlagen. Und sie braucht Arbeit mehr als alles andere.« Und Longknifes kümmerten sich um die Menschen, die sie gebrochen hatten.


  Der General nickte.


  »Möchte Captain Santiago Beni zurückhaben?«


  »Tatsächlich hat sie ihre Hoffnung ausgedrückt, Sie könnten aus ihm einen Raumfahrer machen. Irgendwelche Fortschritte in diesem Projekt?«


  »Keine sonderlichen, aber allmählich steht ihm eine Chiefsmütze zu.«


  »Ein bisschen früh, oder?«, fragte der General, und sie wollte verdammt sein, falls er da nicht eine weitere Datenfolie zur Hand hatte, auf die er einen prüfenden Blick werfen konnte.


  »Vielleicht frühzeitig, aber er hat es verdient.«


  Und so fand sich Kris hunderte Lichtjahre von zu Hause entfernt wieder und sicherte ihre Automatik, ehe sie sie ins Holster steckte und auf einen Satz Datenfolien blickte, darauf der an sie adressierte Text eines Mannes, dem sie nie begegnet war, dessen Lebensschicksal sie jedoch vielleicht wiederholte.


  


  An: Künftigen Kommandierenden Offizier, Flottenbezirk41


  Von: Kommandierendem Offizier, Flottenbezirk41, in den Ruhestand versetzt


  Thema: Feierliche Übertragung der Befehlsgewalt


  


  Sie wird nicht stattfinden.


  


  Tut mir leid, aber ich musste das Nötige tun, solange ich dazu noch in der Lage war. Die Reservisten unter meinem Kommando haben viel mehr Stunden gedient, als irgendeiner von ihnen je erwartet hatte. Sie haben sich den Ruhestand verdient, für den ich sie vorgeschlagen habe.


  


  Und sie haben es nicht verdient, durch den Weltraum geschleift und in irgendeinen Plan verwickelt zu werden, den Sie Longknifes vielleicht für sie haben, jetzt, wo Ihnen aufgefallen ist, dass es diese Leute gibt. Wardhaven und die Erde haben uns so lange missachtet, wie es ihnen in den Kram passte. Nachdem Sie alle jetzt durch mein Ruhestandsgesuch auf uns aufmerksam geworden sind, ist mir klargeworden, dass ich für meine Leute Vorkehrung treffen muss. Wetten, dass niemand von mir, einem bloßen Lieutenant, erwartet hat, die volle Autorität eines Flottenbezirkskommandeurs auszuüben? Da habe ich Sie aber erwischt!


  Nelly, kann ich die Ruhestandsgesuche von Reservisten bewilligen?


  Nach den derzeitigen Vorschriften kannst du Ruhestandsgesuche aller Mannschaftsdienstgrade der Reserve bewilligen, die die festgelegten Kriterien erfüllen. Ein Flottenbezirkskommandeur ist wenigstens dazu berechtigt, erklärte Nelly.


  Aber wer hätte von einem Lieutenant erwartet, das zu tun, dachte sich Kris. Na ja, überlässt man einem Lieutenant fünfzehn Jahre lang den Job eines Admirals, dann wird er zwangsläufig Optionen entdecken, die einem Junioroffizier üblicherweise entgehen.


  Und er ist inzwischen im Ruhestand. Wir können ihm also nicht mehr am Zeug flicken, warf Nelly ein.


  Hinter Kris wurde gekichert. Chief Beni und Penny blickten ihr über die Schultern. Jack schien beinahe zu platzen, so gern hätte er auch erfahren, wodurch dieses Memo solch gute Laune erzeugte. Aber er hielt weiter mannhaft Wache.


  »Eine Kommandoübertragung wird nicht stattfinden«, erläuterte ihm Kris. »Scheint, dass der KO auch alle seine Reservisten in den Ruhestand entlassen hat.«


  »Keinerlei aktives Personal mehr?«, fragte Jack stirnrunzelnd.


  »Absolut niemand«, gluckste der Chief.


  »Immer mit der Ruhe!«, fauchte Kris.


  Jack blinzelte, während er all das verdaute, und schüttelte den Kopf. »Man kann nicht kommandieren, wenn es niemanden zu kommandieren gibt«, sagte er mit der gleichen Überzeugung, mit der ein Kind vielleicht gesagt hätte: »Eins und eins ergibt zwei.«


  »Ich bin die Befehlshaberin von Flottenbezirk41«, sagte Kris und würzte diese Worte mit der typischen Entschlossenheit einer Longknife.


  »Das könnte ein einsamer Posten werden«, wandte Penny ein und sah sich dabei um, ehe sie sich auf einen Stuhl am Tisch setzte.


  Kris hatte nicht vor, sich weitere Zweifel anzuhören. »Chief, aktivieren Sie die Station. Sehen wir mal nach, was wir hier haben.«


  »Sämtliche Anlagen? Ich denke nicht, dass die Solarzellen mitmachen.«


  »Wenn der Chief bitte den Hauptschalter betätigen würde«, warf Nelly ein, »dann habe ich einen Plan zur Hand, um das Sicherheitssystem und andere Schlüsselelemente hochzufahren und festzustellen, ob diese Station sicher ist.«


  Mit einem finsteren Blick auf Kris’ Ausschnitt folgte Chief Beni dem Fingerzeig Nellys, legte einen Schalter um, drückte ein paar weitere Tasten und leitete so seinen eigenen Versuch ein, die Station hochzufahren.


  »Aktivieren Sie nicht die zentrale Energieversorgung«, sagte Nelly.


  »Das müssen wir«, entgegnete Beni.


  »Nelly, Chief, macht das unter euch aus und behaltet die Auseinandersetzung für euch«, kommandierte Kris. »Penny, Jack, überzeugt euch davon, dass wir an Bord der Station allein sind und dass diese Einrichtung sicher und stabil ist.«


  »Ich habe schon verifiziert, dass du die Station sofort verlassen und auf das Schiff zurückkehren solltest, das dich hergebracht hat!«, blaffte Jack. »Wir sind vielleicht noch zwei oder drei Sprünge von Peterwald-Gebiet entfernt, seit sie die Regierung auf Brenner Pass gestürzt haben. Kris, an Bord dieser Station bist du nicht sicher. Nicht unter diesen Umständen.«


  Penny schob jedoch ihren Stuhl ein Stück weit vom Tisch zurück, drehte ihn und legte damit los, eine Workstation zu aktivieren und für die Sicherheitsüberwachung einzurichten. Die Workstation gab sofort Entwarnung, woraufhin Penny eine langsamere und genauere Sichtung der Anlagen einleitete und zum Abschluss einen flüchtigen Blick auf etliche Abteilungen der Raumstation warf. »Alles sieht gut aus für eine Station, die seit, ah, mindestens drei Wochen abgeschaltet gewesen ist.«


  Jack blickte Penny etwa eine Minute lang über die Schulter und nahm seine eigene Überprüfung vor, wobei er die Lippen zu einer immer schmaleren Linie zusammendrückte. »Ja, ja, wenn man sich nicht an einem Sicherheitssystem stört, das nicht nach einem Passwort fragt, wenn man es einschaltet«, knurrte er und drehte sich zu Kris um. »Es sieht also nicht so aus, als versteckten sich hier hungrige Kannibalen und lauerten darauf, dich zum Abendessen zu braten. Trotzdem, Kris, äh, Prinzessin, kannst du nicht ernsthaft hier herumhängen und nur darauf warten, dass irgendein Schiff im Vorbeiflug auf dich schießt.«


  Jack hatte da einen wunden Punkt angesprochen. Einen sehr guten Punkt, wie man es von ihm kannte. Aber wie die meisten soliden Einwände, die er vorbrachte, war das nichts, was Kris hören wollte.


  Sie schenkte ihm ihre schönste Ausgabe eines optimistischen Lächelns. »Haben wir nicht eine alte Navy-Tradition, der zufolge man sein Schiff nicht aufgibt?«


  »Wir sind hier auf einer Raumstation«, warf Chief Beni hilfreich ein, der sich nach wie vor mit Nelly darüber zankte, wie viel Saft sie anzapfen durften. »Vielleicht zählt sie nicht.«


  Kris musterte den jungen Chief. Das untere Kinn bebte… und das mittlere ebenfalls. Er hatte schon beachtlichen Mut bewiesen, wenn die Hölle losbrach, aber er hielt einfach nichts davon, sich hineinzustürzen, wenn er es vermeiden konnte.


  Kris setzte sich auf einen Stuhl am Tisch. Hübsches Holzimitat. Solide. Breit. Jack konnte hier nicht zu ihr vordringen, ohne dass sie reichlich Vorwarnzeit hatte. Sie wartete, während sich Stille ausbreitete. Penny bemerkte es als Erste. Sie drehte den Stuhl und kehrte zum Tisch zurück. Chief Beni und Nelly gelangten zu einer Form von Übereinkunft und wurden still. Der Chief trat an den Tisch heran. Kris spürte regelrecht die konzentrierte Präsenz Nellys auf Kopf und Schultern. Jack sicherte schließlich sorgsam sein Sturmgewehr, legte es auf den Tisch und setzte sich neben Penny auf einen Stuhl.


  »Nun, Eure Hoheit, wie es scheint, möchtest du eine Mitarbeiterkonferenz abhalten«, sagte er. »Dient sie dazu, Rat einzuholen, oder geht es wie üblich darum, uns zu erklären, in welches Abenteuer du uns als Nächstes zu führen gedenkst?«


  »Das Übliche«, antwortete Kris und schenkte ihm das schönste kesse Lächeln, das sie derzeit zuwege brachte. Jack machte nicht den Eindruck, dass er darauf hereinfiel. Er fuhr damit fort, mit den Fingern auf das Gewehr zu trommeln.


  »Seht mal, wir müssen hier einen Flottenbezirk verteidigen«, sagte sie.


  »Muss er denn verteidigt werden?«, fragte Penny.


  Das machte Kris nachdenklich. »Natürlich. Wie kannst du überhaupt fragen?«


  »Na ja, sieh dich hier um«, sagte Penny und drehte ihren Stuhl langsam hin und her. Die Nachrichtenoffizierin war heutzutage meist ruhig. In sich gekehrt. Sie war jedoch kein bisschen dümmer geworden, seit sie Tommys Antrag angenommen hatte. »Niemand hat sich um die Station gekümmert, und es hat nicht viel ausgemacht. Sie wird von der Erde und Wardhaven schon immer ignoriert, und trotzdem hat sich niemand an ihr zu schaffen gemacht.« Penny zuckte die Achseln. »Ich meine, Kris, wenn du das Kommando haben möchtest, bin ich dabei, aber… das hier verteidigen? Schießt du da nicht ein bisschen übers Ziel hinaus?«


  Kris lehnte sich zurück. Nein, Penny war nicht blöd… und hatte Kris glasklar durchschaut. Sie hatte aber nicht alle ihre Gedanken gelesen.


  Oder Nellys. Finden wir doch lieber erst mal heraus, was hinter meinen neuen Sprungpunkten liegt, meinte der Computer. Dann wissen wir auch, wer an Chance interessiert sein könnte.


  Ja, Mädchen, aber wir können uns derzeit nicht um Aliens kümmern.


  Ja, Ma’am, sagte Nelly gehorsam. Gewissermaßen.


  Kris achtete darauf, dass sich das Gespräch mit Nelly nicht in ihrem Gesicht spiegelte. Bedächtig musterte sie Jack und Chief Beni. Sie erweckten den Eindruck, im Großen und Ganzen einer Meinung mit Penny zu sein. Da lag der Hund begraben, wenn man enge Freundschaften zu den Menschen entwickelte, mit denen man zusammenarbeitete. Sie bemerkten es, wenn man sich die Mütze über die eigenen Augen zog, noch bevor es einem selbst bewusst wurde.


  Kris wünschte sich wirklich ein eigenes Kommando. Selbst wenn es nur der ruhige Flottenbezirk41 sein sollte. Sie ließ mit einem Seufzer die Luft heraus. »Okay, fangen wir von vorn an. Flottenbezirk41 macht dem Anschein nach nicht viel her, aber er gehört mir, seht ihr? Mir allein. Ich möchte gern herausfinden, was ich hier bewirken kann. Ist das ehrlich genug?«


  »Und wenn ein halbes Dutzend Iteeche-Zerstörer aus dem örtlichen Sprungpunkt auftauchen?«, hakte Jack nach.


  »Dann fliegen wir zum Planeten hinab, organisieren die Einheimischen für einen Guerillakrieg und verstecken uns in den tiefsten Höhlen, die wir finden«, antwortete Kris.


  »Darauf kann ich anstoßen«, sagte der Chief und hob einen imaginären Krug voller Gebräu.


  Jack schüttelte den Kopf. »Mir gefällt das nicht, Kris«, sagte er zum millionsten Male.


  »Du wirst nicht dafür bezahlt, es zu mögen«, entgegnete Kris zum millionsten und ersten Mal.


  »Also sitzen wir einfach hier herum und spielen Zielscheibe?«


  »Nein«, unterbrach ihn Kris und ließ ihr Longknife-Grinsen zum Spielen hinaus. »Ich habe nicht vor, irgendwo nur herumzusitzen. Wir haben Bojen zu warten und Stellen zu erkunden.«


  Darauf kannst du wetten!, warf Nelly mit so viel verspieltem Lächeln ein, wie einem Computer gestattet war. Ich möchte herausfinden, wohin diese neuen Sprungpunkte führen.


  Immer mit der Ruhe, Mädchen. Alles zu seiner Zeit.


  »Du hast kein Schiff zur Verfügung, Kris«, gab Penny zu bedenken. »Jedenfalls im Grunde nicht. Du hast doch nicht vor, diesen Kreuzer für mehr als bloße Demonstrationszwecke zu benutzen, oder?«


  Kris hatte einen gründlichen Blick auf die Patton geworfen, einen leichten Kreuzer aus der Zeit der Iteeche-Kriege, der an der Station im Dock lag, als die St. Peter heranfuhr. Man hatte Kris befohlen, das Schiff nur in einem schwerwiegenden Notfall wieder in Dienst zu nehmen. Die Befehle erklärten nicht, was als schwerwiegender Notfall zu werten war, aber nach kurzem Blick auf den Bericht zu dem alten Kreuzer war Kris überzeugt, dass sie in eine wirklich verzweifelte Lage geraten musste, um auch nur den Versuch zu unternehmen, die Reaktoren des alten Bolzeneimers anzuwerfen. Die Leute des Vertragsunternehmens, die das Schiff hergebracht hatten, hatten unterwegs in ihren Raumanzügen geschlafen. Wenn das keine eindeutige Aussage über das Vertrauen in die Fähigkeit des Schiffs, seinen Luftdruck halten zu können, darstellte…


  Also hatten sie sich nur zu erfreut gezeigt, von Bord gehen zu dürfen. Die Reise hatte die Überführungsmannschaft damit zugebracht, Störungen zu notieren– nicht nach ihnen zu suchen, sondern einfach eine Liste der Umstände zu erstellen, die ihnen regelrecht ins Gesicht sprangen. Kris ging diese Liste durch und hörte damit auf, als die Punkte den Wert von vierhunderttausend übertrafen.


  Irgendein brillanter Kopf im Oberkommando hatte die Idee gehabt, dass sich die Bewohner eines Planeten in der gegenwärtigen Zeit der Unsicherheit beschützt fühlen würden, wenn sie ein Kriegsschiff am Himmel wussten. Andere Planeten waren dabei vielleicht besser weggekommen, aber Chance hatte eindeutig eine Niete gezogen. Nein, die Patton bot sich nicht als Verkehrsmittel für Kris an.


  Außerdem brauchte Kris keinen ausgewachsenen Kreuzer, um die Sprungpunktbojen zu kontrollieren und die Umschau zu halten, die ihr vorschwebte. Nein, etwas viel Kleineres entsprach schon völlig ihren Anforderungen.


  »Wir brauchen einen Bojentender. Einen hübschen kleinen.«


  Penny schüttelte den Kopf. »Ich denke nicht, dass das Budget für Flottenbezirk41 für einen Bojentender aufkommt, selbst im Teilzeiteinsatz nicht. Meine Durchsicht der Unterlagen zeigt, dass in den vergangenen fünf Jahren kein solches Schiff mehr hier vorbeigekommen ist. Und an dem Punkt habe ich die Suche eingestellt. Keine Chance, dass die Navy uns so einen zur Verfügung stellt.«


  Kris grinste Penny an. »Also stellen wir bei der Navy auch keinen Antrag. Jemals ein Schiff geleast?«


  Die Nachrichtenoffizierin entspannte sich auf ihrem Stuhl. »Das ist mal eine Erleichterung. Einen Augenblick lang habe ich damit gerechnet, dass ich einen für dich entführen soll.«


  »Das würde sie nie tun«, wandte Jack mit todernster Miene ein. »Wenn ein Schiff gestohlen werden muss, erledigt sie das selbst.«


  Kris warf Jack einen finsteren Blick zu, aber er grinste sie einfach nur an. Kris wandte sich wieder dem anderen Navy-Lieutenant zu. »Wir brauchen nichts weiter als ein kleines Handelsschiff, dessen Laderaum groß genug für ein halbes Dutzend Bojen ist. Offensichtlich muss es auch sprungtauglich sein. Es muss größer sein als unsere PFs, aber kleiner als eine Korvette wie die Taifun.«


  Penny nickte, obwohl sich ihre finstere Miene vertiefte. »Und du möchtest, dass ich es lease. Womit?«


  »Nelly, richte einen Kreditrahmen zu Lasten meines Kontos ein.«


  Penny schüttelte den Kopf. »Kris, hast du aus all der Kritik der Navy am Gebrauch des eigenen Computers für offizielle Aufgaben nichts gelernt? Nur weil die Navy es aufgegeben hat, dich daran zu erinnern, dass du Nelly nicht mehr für dies oder das einsetzen sollst, heißt das noch lange nicht…«


  »Das hoffe ich doch«, warf Nelly ein.


  »Aber ein eigenes Schiff mieten, um es für Navy-Aufgaben zu benutzen…«


  »Wir erzählen es niemandem, und es macht ihnen nichts aus.«


  »Was sie nicht wissen, macht uns nicht heiß«, seufzte Jack.


  »Du lernst es allmählich«, sagte Kris.


  »Lorna Do ist der nächste Hafen, den die St. Peter ansteuert, ja?«, fragte Penny, in Gedanken versunken. »Ich vermute mal, ich könnte etwas mieten.«


  »Sechs Monate mit Crew und allem Drum und Dran«, empfahl Kris. »So, wie es aussieht, brauchen wir die Crew ganz besonders.«


  »Zur Bojenwartung«, sagte Penny.


  »Und andere Aufgaben, die ich vielleicht für sie habe«, ergänzte Kris.


  »Verrate nicht, dass eine Longknife beteiligt ist, oder niemand unterschreibt den Vertrag«, setzte Jack trocken hinzu.


  »Denkst du wirklich?«, fragte Penny, schien es sich dann anders zu überlegen und nickte. »Yeah, du hast Recht. Ich erwähne lieber nicht, für wen ich hier arbeite.«


  »Du willst sie allein losschicken?«, fragte Jack leise.


  Kris hätte dieses Hinweises nicht bedurft. Sie war nicht überzeugt, dass Penny in ihrem derzeitigen Zustand ganz auf sich allein gestellt eine lange Fahrt überstand. »Ich schicke Abby mit, um zu gewährleisten, dass dich niemand belästigt«, sagte sie. »Ich brauche sie nicht, um mich für Bälle herauszuputzen. Hier dürfte es ziemlich ruhig zugehen.«


  »Es geht hier ziemlich ruhig zu«, betonte der Chief.


  »Wie lange es wohl dabei bleibt?«, fragte Penny.


  »Mindestens fünf bis zehn Minuten«, sagte Jack.


  »Leute, dies ist ein rückständiger Planet. Auf oder über Chance passiert nie etwas. Deshalb haben sie Flottenbezirk41 ja an mich übertragen.«


  »Ja klar doch«, kam es von ihren drei nominellen Untergebenen.


  Kris verfolgte auf dem Bildschirm der Raumstation, wie die Stolz von St. Petersburg aus dem Orbit beschleunigte. Abby war zwar von Kris’ Mutter als persönliche Kammerzofe für die Tochter angestellt worden, aber sie hatte keine Einwände dagegen erhoben, Penny zu begleiten. Kris war von nichts mehr überrascht, was Abby tat. Oder nicht tat.


  »Ich frage mich, wie viele schwere Koffer sie diesmal mitnimmt?«, fragte Jack, ohne die Frage an eine bestimmte Person zu richten.


  »Sie hat zwölf mitgenommen«, sagte Kris. »Ich hatte mich schon darauf gefreut zu sehen, wie viele davon sie von Bord der St. Peter fährt.« Aus irgendeinem merkwürdigen Grund hatte Abby immer eine bessere Vorstellung als Kris selbst davon, in was für und vor allem in wie viele Schwierigkeiten diese geraten würde. Die Anzahl Interstellarkoffer, die Abby auf dem Fuße folgten, entsprach sehr regelmäßig– und äußerst präzise– der Anzahl an Kaninchen, die Kris später aus dem Hut zaubern musste, um sich aus dem Schlamassel zu befreien, in dem sie jeweils landete.


  Kris sagte sich in einem fort, dass sie mal ein ernstes Wörtchen mit Abby wechseln musste, aber irgendwie ergab sich nie eine günstige Gelegenheit für einen solchen Plausch. Sollte sich Flottenbezirk41 allerdings als so ruhig erweisen, wie hier gerade behauptet worden war, dann bot sich vielleicht eine Chance für dieses offenherzige Gespräch unter Mädels.


  Kris wandte sich vom Monitor ab, rieb sich die Hände und lächelte; eine optimistische kleine Nummer, zu der sie nur selten kam. »Sehen wir mal, was wir hier haben.«


  Sechs Stunden später wünschte sie sich gewissermaßen, sie hätte es nicht getan.


  Sie begann mit der Patton. Oder zumindest den Teilen des Schiffes, deren Luken nicht verschlossen und mit der Aufschrift Kein Zutritt versehen waren. Unzureichender Luftdruck– damit konnte ein großer Teil des Schiffes nicht in Augenschein genommen werden.


  Auf der Brücke vermochte Kris nur den Kopf zu schütteln. »Ich war sehr froh, als ich die Patton und den Rest von Scoutgeschwader 54 im System von Paris auftauchen sah. Die Reservistencrew muss eine wahrhaft heroische Leistung vollbracht haben, um dieses Schiff in Gang zu bringen.«


  »Die Patton hat dir geholfen?« Jack gehörte zu den wenigen Personen, die genau über die Vorgänge informiert worden waren, als die Flotten Wardhavens und der Erde im Paris-System zusammentrafen und den Abwicklungsvertrag für die Society of Humanity unterzeichneten… und über die Gründe, warum es darüber nicht zu einem Krieg gekommen war. Kris’ Rolle in dem Zusammenhang wurde unter den Eingeweihten noch immer viel diskutiert.


  »Jepp. Wie sich herausstellte, hat Opa Trouble vor langer Zeit auf der Patton gedient. Er und Uroma Ruth verbrachten ihre Flitterwochen hier an Bord.«


  Jack zog eine Braue hoch. »Muss damals in besserem Zustand gewesen sein.«


  »Nicht in Opas Version der Geschichte. Sie wurden mal von Piraten angegriffen. Der Skipper befahl eine Breitseite, und das Schiff drehte stattdessen Loopings. Ein Systemboard war verkehrt herum eingebaut worden.«


  Jack schüttelte den Kopf. »Nun, es sieht inzwischen auch nicht besser aus. Deine Befehle erheben dich in den Rang eines Commanders, wenn du es in Dienst nimmst.« Er zog eine Braue hoch.


  Denkt er wirklich, ich wäre dermaßen scharf auf eine Beförderung?


  »Ich denke, ich lebe länger, wenn ich Lieutenant bleibe.«


  »Endlich mal etwas, worin wir uns einig sind.«


  Nelly äußerte den Wunsch, dass Kris die Sensoren des Schiffs aktivierte und einmal probierte, den vermuteten zusätzlichen Sprungpunkt dieses Sonnensystems zu finden, den die Daten von Nellys Steinsplitter aus den Bergen von Santa Maria anzudeuten schienen. Die meisten Navigationsinstrumente waren jedoch mit dem Warnhinweis »Außer Betrieb« versehen.


  Schätze, dass wir ein anderes Mal danach suchen müssen.


  Nelly gab sich nicht mit dieser Antwort zufrieden. Heißt das jedoch, dass sie wirklich nicht funktionieren, oder, dass sie meinen Sprungpunkt orteten und nicht wussten, wie sie die Signale interpretieren sollten?


  Immer mit der Ruhe, Mädchen. Das Schiff hat keine Stromversorgung. Die Station ist gerade mal angelaufen. Deine Zeit kommt noch. Geduld, meine Liebe.


  Geduld, meine nichtexistente Fresse!, lautete Nellys nicht unbedingt damenhafte Antwort.


  Kris ertappte sich dabei, wie sie sich auf eine Lippe biss, um nicht loszulachen.


  »Erklärst du mir den Witz?«, fragte Jack.


  »Nein, er betrifft nur mich und meinen aufsässigen Computer. Nelly benimmt sich gerade nicht.« Jack reagierte mit sichtlichem Zweifel auf diese Äußerung.


  Der Rest der Raumstation zeigte sich in guter Verfassung und stand völlig leer. Kris kontrollierte ein Automatikgeschütz. Es war arretiert, die Munitionsgurte waren entfernt worden. Um die Station verteidigen zu können, musste sie die Geschütze wieder in Betrieb nehmen. Und sie brauchte Personen, die ihren Einsatz überwachten. Die Station war mit Abwehrlasern für den Nahbereich ausgestattet, aber Kris stand nicht genug Energie zur Verfügung, um die Waffen zu aktivieren. Solange die Station auf Solarzellen lief, war sie betriebsfähig. Sollte daraus jedoch ein laufendes Unternehmen werden sollen, würde erst der Fusionsreaktor online gehen müssen. Drei Personen reichten jedoch nicht für den Betrieb eines Reaktors, nicht einmal, wenn sie dazu ausgebildet waren, was für Kris’ Leute nicht galt.


  »Ich könnte ihn bedienen, wenn du möchtest«, bot Nelly an. Jack und Beni schienen beide erleichtert, als Kris dieses Angebot ablehnte.


  Kris fand die Unterkunft für den Befehlshaber von Flottenbezirk41. Irgendwie war es Abby im Zuge ihres kurzen Aufenthalts gelungen, einen der Fernreisekoffer in Kris’ Kabine zu bringen. Nur einen jedoch, und der enthielt lediglich Kris’ Uniformen und persönliche Habseligkeiten.


  Jack fand ebenfalls einen Koffer in seiner gegenüber Kris’ Kabine am gleichen Flur gelegenen Unterkunft, welche ursprünglich für den nie benutzten Rang eines stellvertretenden Bezirksbefehlshabers vorgesehen war. Auf diesem Koffer stand auch Benis Reisetasche. Der Chief nahm die Kabine neben der Jacks, die sehr nett ausgestattet war, diente sie doch offiziell für VIP-Gäste. Jack und Beni sorgten auf dem Korridor für ausreichende Sicherheitsvorkehrungen und konnten somit darauf verzichten, dass einer von ihnen über Nacht jeweils Wache halten musste.


  Kris überließ ihnen diese Sorge, beauftragte Nelly mit der Wache und schlief die ganze Nacht durch.


  Sie erwachte früh am nächsten Morgen und stellte fest, dass die Station ihre routinemäßige Reise rings um Chance fortgesetzt hatte, dass nach wie vor Luft zum Atmen existierte und keine Kannibalen ihre Zehen angeknabbert hatten. Sie fand einen Satz frische Khakisachen im Koffer, duschte, zog sich an und machte sich auf die Suche nach Essbarem. Das letzte Mittagessen an Bord der St. Peter hatte zwar die schön riesigen Mengen geboten, die man auf einem Kreuzfahrtschiff erwarten konnte, stellte inzwischen aber eine weit zurückliegende Erinnerung dar.


  Sie fand eine Messe, die groß genug für hundert Gäste war, eine für einen ähnlichen Mob ausgelegte Küche und einen Haufen Gefechtsrationen, die Staub ansetzten. Eine war geöffnet worden. Anscheinend hatte der Chief, der gern darauf hinwies, dass er noch wachsen musste, gestern eine kulinarische Expedition durchgeführt. Kris setzte eine kleine Kanne Kaffee auf und fand sich alsbald in Jacks Gesellschaft wieder. Er zeigte sich geduscht, rasiert und angetan mit grüner Uniformhose, Khakihemd und Halstuch. Er bedachte Kris’ Frühstückswahl mit finsterem Blick.


  »Niemand ist jemals an Feldrationen gestorben«, erinnerte ihn Kris, um zu verhindern, dass er irgendeine Sicherheitsvorschrift zitierte, die sie ausgehungert zurückließ.


  »Ja, aber es hat sie auch niemand jemals als Lebensmittel bezeichnet«, sagte er und füllte sich eine Tasse mit Kaffee aus Kris’ erster manueller Tätigkeit. »Hmm, Eure Hoheit kann immerhin Wasser kochen.«


  »Mannschaften zur Meuterei anstiften, bewaffnete Schiffe stehlen und Wasser kochen. Keine schlechten Qualifikationen.«


  »Nur mal so zwischen uns: Wie lange hast du vor, das aufrechtzuerhalten?«


  Eine ehrliche Frage verdiente eine ehrliche Antwort. Sie entschied, dass das Rührei auch warm wurde, wenn sie ihm nicht ihre Aufmerksamkeit schenkte, nahm ihre eigene Tasse zur Hand und setzte sich an den Tisch, ihrem Sicherheitschef gegenüber. Auf Tischbreite Distanz zu ihm zu halten, das wurde ihr zur Gewohnheit. Sollte Jack beschließen, sie sich über die Schulter zu werfen und in Sicherheit zu bringen… Na ja, nirgendwo war es sicher. Trotzdem war es eine gute Gewohnheit, und so blieb Kris dabei.


  »Ich weiß nicht, Jack. Ob du es glaubst oder nicht, unsere Entdeckungen gestern kamen für mich überraschend.«


  Jack nickte. »Also hast du von Fall zu Fall spontan reagiert.«


  »Wer hätte gedach…« Kris stoppte sich, ehe sie den Vortag wiederkäute. Der heutige Tag schien schwieriger zu werden… und sie würden sich ihm stellen müssen.


  Jack schien ihre Gedanken ganz gut lesen zu können. Vielleicht kannte er Kris aber auch nur gut genug, um ihr übliches Muster an Problemlösungen zu erkennen. »Also, was unternehmen wir heute?«


  »Erst mal essen, hoffe ich«, wurde Chief Beni von der Tür her vernehmbar. Er hatte sich nicht rasiert und steckte noch in einem abgetragenen Trainingsanzug mit der Aufschrift GO NAVY. »Falls man da von essen sprechen darf. Vergesst nicht, Eure Prinzessinnenschaft, dass ich zur Navy gegangen bin, weil es dort besseres Essen gab.« Er musterte finster die Mahlzeit auf dem Herd. »Warum also essen wir dann Infanteriefraß?«


  »Weil wir nichts anderes haben«, gab Kris zu bedenken.


  Beni füllte sich eine Tasse Kaffee und setzte sich. »Auf dieser Station findet man zwölf Restaurants. Mit allem, von New Chicago Pizza bis zu Retro-Kantonesisch.«


  »Alle geschlossen«, erinnerte ihn Jack.


  »Yeah. Wie biegen wir das hin?«, fragte Kris.


  »Wenn’s zu essen gibt, kommen die Leute?«, fragte der Chief.


  »Eher: Wenn wir Arbeit für sie haben, kommen die Leute und müssen dann auch essen«, korrigierte ihn Jack.


  »Warum arbeitet dann niemand hier?«


  »Wenn ich die Antwort auf diese Frage wüsste«, sagte Kris und stand auf, als Nelly andeutete, die Eier könnten fertig sein, »wäre ich eine viel fröhlichere Befehlshaberin.« Sie aßen, warfen die Überreste in eine Mülltonne, die bald einmal geleert werden musste, und waren einer Lösung für ihr Problem nicht näher gekommen.


  »Nun«, sagte Kris schließlich, »wenn wir hier niemanden finden, der unsere Fragen beantwortet, dann gehen wir dorthin, wo jemand ist. Dreihundert Kilometer unter uns leben eine Menge Leute. Jemand müsste bereit sein, mit uns zu reden. Uns erzählen können, wie die Lage hier aussieht.«


  »Da stoßen wir auf ein kleines Problem, Boss«, wandte der Chief ein.


  »Hier gibt es ein Shuttle. Nelly hat nachgesehen, ehe wir das Risiko eingingen, womöglich hier festzusitzen.«


  »Ja, Ma’am. Wir haben ein Shuttle, vielleicht gar ein Dutzend Shuttles.«


  »Wir haben auch Reaktionsmasse«, sagte Jack.


  »Ja, Sir. Die St. Peter stellte das Auftanken ein, sobald sie einen Blick auf den Preis warfen. Sagten, sie wollten die Tanks lieber auf Lorna Do füllen.«


  »Also?«


  »Der Shuttleantrieb enthält gerade mal genug Antimaterie, um die Reaktionsmasse für die Landung aufzukochen.« Der Chief grinste. »Sofern wir auf dem Planeten die Antimaterie nicht nachfüllen können, müssen wir da unten bleiben.«


  Kris nahm sich einen Augenblick Zeit, um das zu verdauen, ehe sie sich an Jack wandte. »Ich möchte wirklich mal diesem Lieutenant Steve Kovar begegnen. Ich muss ihm einfach für die wunderbare Verfassung danken, in der er mir dieses Kommando übergeben hat.«


  2


  Eine Stunde später stiegen sie in ein kleines Boeing-Shuttle. Es befand sich im Standby-Betrieb und bezog von der Station den nötigen Strom für die Antimaterieeindämmung. Kris stand gerade genug Energie zur Verfügung, um aus dem Orbit auszuscheren und im Gleitflug den Flughafen bei Last Chance anzusteuern. Sie gab die entsprechenden Koordinaten in den Nav-Computer ein und erlaubte sich ein Grinsen. »Die Landung wird kein Problem.«


  »Mal vorausgesetzt, dass wir keinem sonstigen Verkehr in die Quere kommen«, meinte Jack, setzte sich auf den Platz des Copiloten und rief eine Meldung über die Verkehrsverhältnisse am Last-Chance-Flughafen ab.


  »Sieht so aus, als hätten wir gleich eine ganze Stunde Zeit, in der kein Verkehr herrscht«, sagte Kris.


  »Vorausgesetzt, dass niemand sonst unangekündigt dort landen möchte«, sagte Beni, der zwischen ihnen stand. »Mein alter Herr würde mir was husten, falls ich ohne Flugplan irgendwo zu landen versuchte.«


  »Ja«, pflichtete ihm Kris bei, »aber es würde ja keinen Spaß machen, ihnen zu verraten, dass wir kommen. Sie könnten uns glatt einen Kuchen backen.«


  »Vielleicht alarmieren sie die Luftabwehr«, brummte Jack. »Hast du wirklich vor, sie zu überraschen?«


  Kris kannte die Regeln, aber sie war es leid, auf diesem Einsatz immer nur die Adressatin von Überraschungen zu sein. Falls eine weitere Überraschung auf dem Programm stand, sollte die von ihr ausgehen. Außerdem stand nach ihren Erfahrungen mit Skiffrennen außer Frage, dass sie dieses Baby sicher landen konnte. Ein kurzer Blick auf den Flughafen von Last Chance zeigte reichlich Felder ringsherum. Kris schätzte die damit verbundenen Risiken ab, fand sie ausreichend gering für ihren Geschmack– wenn sie es auch nicht für den Jacks waren– und prüfte die Fluganlagen bis zum Ende durch. Alle Lampen zeigten Grün. »Schnallen Sie sich an, Chief. Wir fliegen hinunter.«


  »Ist es zu spät für mich, um auszusteigen und lieber zu Fuß zu gehen?«


  »Es war schon zu spät, als Sie sich einverstanden erklärten, für diese Frau zu arbeiten«, sagte Jack und zog seinen Sicherheitsgurt fest an.


  Fünfzehn Minuten später leitete Kris die abschließende Anflugetappe ein. Kein Mensch vom Flughafen hatte Funkkkontakt hergestellt, aber sie beschloss, sich lieber selbst zu melden. »Last Chance Space, hier spricht Navyshuttle 41. Ich befinde mich im Anflug für eine Gleitlandung auf Landebahn 090. Sind andere Maschinen unterwegs, auf die ich achtgeben müsste?«


  »Navyshuttle 41, haben Sie ausreichend Energie für eine Warteschleife?«


  »Negativ.«


  »Dann, schätze ich, sollten wir lieber keinen Verkehr haben, der Ihnen in die Quere kommen könnte. Sie können von Glück sagen, dass wir gerade eine Mittagsflaute haben. Geben Sie mir eine Minute Zeit, um einen Frachter umzulenken.«


  »Danke, Last Chance Space.«


  Genau eine Minute später meldete sich der Tower erneut zu Wort und übermittelte Kris Wind, Temperatur und Luftdruck.


  »Ah, das ist aber nicht, was Ihre automatische Station übermittelt«, sagte Kris und justierte ihre Instrumente.


  »Jeder vor Ort weiß, dass die Station falsche Daten übermittelt, und nimmt die nötigen Einstellungen vor. Da Sie von der Navy sind, dachte ich mir, dass Sie es vielleicht nicht wissen.«


  Neben Kris betrachtete Jack forschend den Himmel, als fände man dort vielleicht verborgene Weisheiten. Was Beni brummte, war nicht für die Ohren einer Prinzessin geeignet. Eine erfahrene Navy-Prinzessin fand es jedoch vergleichsweise zurückhaltend, verglichen mit dem, was sie selbst am liebsten hervorgestoßen hätte.


  »Danke für das Update. Wir sind noch zwei Minuten entfernt.«


  »Wir stellen ein Zugfahrzeug für Sie bereit. Zücken Sie schon mal Ihre Kreditkarte.«


  Jetzt äußerte Kris doch ein Wort, das nicht zu einer Prinzessin passte.


  Sie setzte das Shuttle elegant auf; die Bremsen packten ungleichmäßig zu, aber sie stoppten die Maschine, kaum dass sie an einem hellgelben Zugfahrzeug vorbei war. Sobald sie stand, öffnete Kris das Fenster und winkte den Schlepper heran. Er kam, hielt aber vor dem Shuttle und tat nichts weiter. Kris wartete eine Minute lang darauf, dass sie an ein Energie- und ein Schleppkabel gehängt wurden. Dann eine weitere Minute. Draußen geschah nichts.


  »Äh, ich denke, dass sie darauf warten, bezahlt zu werden«, stammelte Beni.


  Kris öffnete den Sicherheitsgurt und nahm Kurs auf die Luke achtern. Jack folgte ihr, aber ob er um ihre Sicherheit oder die der Schleppercrew besorgt war, das sagte er nicht. Nachdem sie die Luke mit einem Fußtritt geöffnet hatte, fühlte sich Kris fast schon besser. Sie marschierte raschen Schrittes in das grelle Sonnenlicht des Nachmittags. Die beiden Typen auf dem Vordersitz des Schleppers schienen ihren Spaß daran zu haben. »Haben Sie vor, mich hier mitten auf der Landebahn abzustellen?«, verlangte Kris zu wissen.


  Der jüngere der beiden, ein langer Hingucker mit einem Schopf widerborstiger blauer Haare, bekleidet mit einem abgenutzten Overall, schien im Begriff, Reißaus zu nehmen. Der andere Bursche, kahl, mit ungepflegtem weißen Bart und von substanziellerer Körpermasse, wenn nicht sogar regelrecht rundlich zu nennen, klammerte sich ans Lenkrad seines Zugwagens und feuerte zurück: »Wir schleppen Sie nicht ab, solange wir nicht Ihre Kreditkarte eingelesen haben. Die Navy hat bei uns ihren Kredit verspielt. Die Betriebsleiterin sagt, sie hätte noch genug Rechnungen auf dem Tisch, die von der Navy nicht bezahlt wurden.«


  »In welchem Ausmaß genau hat die Navy diesen Bezirk ignoriert?«, brummte Jack leise vor sich hin. Was Kris genug zu denken gab, um sich den ramponierten Schlepper anzusehen, der schon lange eine frische Lackierung benötigt hätte. Sie scharrte mit dem Fuß auf der Landebahn. Solide asphaltiert, aber renovierungsbedürftig. Hier ist Flottenbezirk41 zuständig. Nicht Wardhaven, Lieutenant Longknife, rief sie sich in Erinnerung.


  Nach abgeschlossener Neubewertung zückte Kris ihre Brieftasche, überging die offizielle Flottenbezirk-41-Kreditkarte, für die sie so ungeheuer förmlich hatte unterschreiben müssen, und brachte ihre persönliche Karte zum Vorschein. Als Kris den Empfang der Bezirkskarte quittiert hatte, hatte sie gefragt, welches deren Kreditrahmen war. Der Specialist Third Class von der Beschaffung antwortete, das hinge von den Mitteln ab, die dem Bezirk zugestanden wurden. Alle Versuche Kris’ und Nellys, den genauen Betrag dieser magischen Zahl zu erfahren, waren gescheitert.


  Kris legte Ausweis und Kreditkarte dem Fahrer des Schleppers vor. Er steckte beides in ein Lesegerät, ohne überhaupt einen Blick darauf zu werfen. Zumindest nicht, bis das Lesegerät fröhlich piepte und den Betrag als gutgeschrieben auswies. Sobald die Karte wieder ausgeworfen wurde, sah er sie sich gründlich an. »Sind Sie diese Kris Longknife?«, fragte er.


  »Gewöhnlich. An meinen guten Tagen«, antwortete Kris.


  »Boss, du weißt doch, wer sie ist. Siehst du dir nie Vids an, in denen es mal nicht nur um Rennen und Fußball geht?«


  »Nichts anderes lohnt sich anzuschauen«, sagte der Boss und stieß den jungen Mann mit dem Ellbogen vom Sitz. »Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Ziehen wir diese Mühle von der Landebahn.«


  »Aber sie ist… sie ist…« Der große Bursche schien inzwischen zu stottern.


  »Nur so ’ne Fliegerin.«


  Als das Shuttle am Schlepper hing, stiegen die beiden wieder auf ihre Plätze. »Holt uns ein Crewbus ab?«, fragte Kris.


  »Nee.«


  »Können wir mit Ihnen fahren?«


  »Nee, sind voll belegt.«


  »Kann ein alter Chief auf dem Heckstoßfänger mitfahren?«, fragte Beni, der nicht an einem langen Marsch zur Abfertigung interessiert war.


  »Wie Sie möchten, Chief«, antwortete der Fahrer. »Wenn Sie nicht zu stolz sind, können die anderen den Stoßfänger mit Ihnen teilen. Oder laufen.«


  Jack reichte Kris eine Hand, die sie mit ihren einsachtzig nicht benötigt hätte, um eine erhöhte Position zu erklimmen, aber es war trotzdem nett von ihm. Es erinnerte sie auch daran, dass sie eine Prinzessin und die amtierende Befehlshaberin von Flottenbezirk41 war und dass es würdelos wäre, den Fahrer eines Schleppwagens anzuschreien. Und es hätte vielleicht die Einheimischen erschreckt, wenn sie ihn umbrachte.


  Die Fahrt zu einer festen Parkposition verlief gemächlich. Dem Shuttle wurde ein Ort im Exil zugewiesen, weit vom Terminal entfernt. Sobald gewährleistet war, dass die Maschine abgesichert zurückblieb, bot der Fahrer Kris und ihren Leuten eine Mitfahrt zur Betriebszentrale an, einem baufälligen Schuppen mit einem sehr bedrohlichen Windsack, der schlaff über dem Zentrum eines braunen Rasenstücks baumelte.


  »Sie sollten lieber Ihre Rechnungen beim Hafenmanager begleichen«, warnte sie der Fahrer, als er sie absetzte. Im Innern des Bauwerks fand Kris Fliegen vor, einen nur sporadisch laufenden Deckenventilator und eine Frau mittleren Alters hinter einem Schalter. Kris trat an sie heran und stand sich dann die Beine in den Bauch, während die Frau ein Patiencespiel auf ihrem altmodischen Computer abschloss.


  »Man hat uns also eine Longknife geschickt«, bemerkte die Frau, ohne aufzublicken.


  »Nur eine junge«, hielt ihr Kris entgegen.


  »Eine Longknife ist eine Longknife. Die alten machen es mit einem. Die jungen träumen davon, endlich groß genug zu werden, um es mit einem machen zu können. Zu welcher Kategorie gehören Sie?«, fragte sie und sah Kris an. Dieser Blick bannte Kris. Die Augen zeigten sich jedenfalls in einem durchdringenden Blau, das tief in den Betrachter schnitt. Auch Eis war diesem Blick angelagert. Diese Augen musterten Kris, wogen sie bis aufs letzte Milligramm ab und befanden sie… für würdig, im Blick behalten zu werden. Die Frau lehnte sich vom Computer zurück und hielt diese Augen fest auf Kris gerichtet.


  »Ich bin Kris Longknife«, antwortete der Navy-Lieutenant. »Ich habe über Wardhaven das Kommando geführt.«


  »Die sind Sie«, sagte die Frau langsam und nickte zustimmend. Sie ließ das einen Augenblick lang in der warmen, sommerlichen Luft hängen, ehe sie die nächste Frage stellte. »Ich bin Marta Torn. Was führt Sie in unseren abgelegenen Winkel?«


  Kris hatte dafür ein Dutzend Antworten auf Lager, aber keine davon überwand den Blick dieser Frau. »Man hat keine andere Stelle für mich gefunden. Ich denke, die Verantwortlichen hoffen, dass ich hier eine Zeit lang herumhänge, mir dann langweilig wird und ich den Dienst quittiere.«


  Die Frau schnaubte. »Ich denke, dass Sie mir gerade die Wahrheit gesagt haben. Die ist jedoch genauso gut wie jede Lüge. Niemand wird es glauben.«


  Kris zuckte die Achseln. »Keiner der Zweifler hat jemals Billy Longknifes Kreise gestört.«


  »Da sprechen Sie das Schicksal aller Kinder an, Süße. Mommy und Poppy sind nie mit ihnen zufrieden. Wohl den Eltern, die endlich erkennen, dass die Kinder am besten wissen, was gut für sie ist. Gott helfe dem Kid, das klein beigibt und sich Mommys und Poppys Diktat fügt.«


  »Irgendeine Chance, dass Sie mal mit meiner Mutter oder meinem Vater darüber reden?«


  Die Frau lachte. Es war ein herzliches Lachen, das tief in ihrer Brust einsetzte und sich schließlich bis in die Augen erstreckte. »Wenn beide nicht auf Sie gehört haben, was bringt Sie auf die Idee, sie würden auf mich hören?«


  »Wo wir gerade von Zuhören sprechen… oder Reden, wo es nicht gerade besonders erwünscht ist: Ich bin gewissermaßen die neue Befehlshaberin von Flottenbezirk41, und mein Einsatz verläuft ganz schön seltsam. Sie wissen nicht zufällig, wo ich Steve Kovar finde, damit ich ein kleines Schwätzchen mit ihm führen kann?«


  Die Frau tippte etwas in ihren Computer. »Er müsste inzwischen hier sein. Wir haben Dienstagnachmittag, also fährt er gerade Taxi.«


  »Ich dachte, er betreibt inzwischen eine Hühnerfarm.«


  »Das tut er, und er fährt Taxi. Fragen Sie ihn doch selbst danach. Ich denke, ich habe das Taxi gerade vorfahren hören.«


  Die Haupttür zur Betriebszentrale ging auf, und ein kleiner Bursche in Jeans und Flanellhemd kam hereinspaziert. Die roten Haare waren lang, und der Bart zottelig. »Haben Sie Gepäck dabei?«, lautete seine einzige Frage.


  »Wir machen nur einen Tagesausflug«, erklärte Kris. »Sorgen Sie dafür, dass mein Shuttle aufgetankt wird«, setzte Kris an Marta gerichtet hinzu.


  »Ich denke, Ihre Karte ist dafür gut genug«, pflichtete ihr die Betriebsleiterin bei. Steve sah die Frau unter hochgezogener Braue an. »Sie benutzt ihre eigene Karte. Sie verteilt keine Navy-Schuldscheine.«


  Steve schüttelte reumütig den Kopf und drehte sich zur Tür um; die Navy musste sich sputen, um ihn einzuholen. Das Taxi hatte vorne vier Türen und verwandelte sich auf halbem Weg in einen Pick-up. Na ja, hier waren sie auf einer der Randwelten; jeder musste arbeiten.


  Kris setzte sich neben Steve auf den Beifahrersitz; Jack und Beni teilten die Rückbank. Der frühere Befehlshaber von Flottenbezirk41 fuhr los und laberte einen Monolog über die Getreideformen, die man entlang des Weges erblickte. »Wir exportieren die höchstgeschätzten Single-Malt-Whiskys diesseits des alten Schottland. Oder des neuen. Auch unsere Weine stehen in hohem Ansehen. Wir bauen außerdem zahlreiche modifizierte Getreide an, die als Rohstoffe an die Pharmaindustrie gehen. Chance ist stolz auf seine Handelsbilanz. Wir importieren nur die wichtigsten Dinge für unsere Landwirtschaft. Fünfzehn unserer zwanzig größten Städte haben eigene Fusionsreaktoren. Die Übrigen nutzen die natürliche Wasserkraft.«


  »Ich bin auf der Fahrt hierher informiert worden«, sagte Kris.


  »Ja, aber eine Einführung gibt Ihnen nicht den Geschmack des Realen. Den Stolz des Produzenten«, gab der Mann zu bedenken. »Sehen Sie sich nur um.«


  Kris tat es; sie überquerten gerade eine leichte Anhöhe. Hinter ihnen breiteten sich Getreidefelder aus, in denen der Tower und zwei lange Startbahnen fast untergingen. Voraus lag in einer leichten Senke die Stadt Last Chance an beiden Ufern des breiten Flusses An’Ki. Man sah hier sogar Hochhäuser; zwar keines so hoch wie die auf Wardhaven, aber trotzdem konnte man diese Stadt mit mehreren kleineren Metropolregionen zu Hause vergleichen.


  »Sieht nett aus«, fand Kris. »Wieso wird sie Last Chance genannt?«


  »Das ist mit Absicht so. Orte wie das irdische Grönland oder das Greenfeld der Peterwalds sollen den Leuten weismachen, ihnen würde dort ein toller Platz zum Leben geboten. Die Menschen, die Last Chance besiedelten, wollten keine solchen Träumer. Sie wollten Menschen, die nach einer echten Aufgabe suchten. Die bereit waren, ihre Zukunft einem Planeten abzuringen. Unsere Bevölkerung beträgt mehr als hundert Millionen. Wir haben keine nennenswerte Arbeitslosigkeit. Uns gefällt es hier.«


  Das war in Kris’ einleitenden Informationen nicht erwähnt worden. Oh, die schieren Zahlen schon. Aber nicht die Einstellung. Hmm. Das bot Stoff zum Nachdenken.


  »Wie gefällt Ihnen meine Raumstation?« Diese Frage verriet Besitzerstolz, auch wenn er nicht daran interessiert gewesen war, Kris zum Kommandowechsel eine Führung zu gewähren.


  »Ganz sauber. Ganz proper. Ganz leer.«


  Steve lachte. »Ja, das kann ich mir vorstellen.«


  »Wissen Sie, einfach jeder hätte kommen und sich die Station aneignen können. Gerade mal zwei Sprünge trennen Sie noch von Peterwald-Raum, seit die Greenfeld-Konföderation Brenner’s Pass zum Beitritt gezwungen hat.«


  »Ja, aber niemand hat die Station betreten, ehe Sie vorbeikamen.«


  »Es ist ein Wardhaven-Kommando.«


  »Wirklich? Fragen Sie unsere Marta Torn, wie lange sie gebraucht hat, Wardhaven das Geld für meine Gutscheine abzuluchsen. Fragen Sie die Kaufleute, denen ich Versorgungsgüter abgeschwatzt habe.« Echter Zorn lag hinter diesen Worten.


  Kris entschied sich dafür, den Blick lieber auf die Straße zu richten. Diese hatte sich auf vier Spuren verbreitert, seit sie durch ein Wohnviertel fuhren. Hier brauchte man die zusätzlichen Spuren für den ganzen Verkehr, der ihnen Gesellschaft leistete.


  »Wohin fahren wir?«, fragte sie schließlich.


  »Ich dachte mir, ich setze Sie vor der Tür des Bürgermeisters ab. Ron Torn; seiner Mutter sind Sie auf dem Flughafen begegnet. Soll er sich mit Ihnen befassen. Wir haben keine planetare Regierung. Jede Stadt hat einen Bürgermeister und kümmert sich um ihren eigenen Kram. Sozusagen wie die klassischen Griechen.«


  Kris verstand die Anspielung. »Diesen Stadtstaaten ist es nicht sonderlich gut ergangen, als sich das Persische Reich erst mal für sie interessierte.«


  »Aber bis dahin sind sie gut klargekommen. Wenn man bedenkt, wie klein wir sind und wie sehr uns sämtliche Imperienbauer bislang ignorieren, denken wir uns gewissermaßen, dass wir so weitermachen können. Zumindest dachten wir das, bis wir uns mit einer Longknife-Göre geschlagen sahen.« Er milderte das mit einem schiefen Lächeln ab. Einem sehr leisen Lächeln.


  »Wenn ich Ihre defensive Haltung richtig verstehe«, meldete sich Jack von der Rückbank, »besteht sie darin, das totgefahrene Tier im Straßengraben zu spielen und zu hoffen, dass Ihnen der Geier keine Aufmerksamkeit schenken wird.«


  Steve warf einen Blick über die Schulter. »Ich hätte von einem Marine erwarten können, dass er es so feinfühlig ausdrückt. Aber ja. Sie haben es erfasst.«


  »Es wird nicht funktionieren«, sagte Kris.


  »Sagen Sie. Erzählen Sie das dem Bürgermeister. Er wird Ihnen gefallen. Er wird Ihnen das, was Sie verkaufen wollen, noch weniger abnehmen als seine Mutter.«


  Während Kris all diese Wendungen verdaute, bog Steve aus dem Verkehrsstrom ab und hielt in der Entladezone eines hohen Gebäudes aus Beton und glänzendem Glas. Dort wartete ein großer Kerl in Hose, langärmeligem weißen Hemd und Pullunder auf Kris. Er musterte sie mit den blauen Augen seiner Mutter und schien gänzlich uninteressiert, ihr irgendetwas abzukaufen– die Standardmiene eines Oppositionspolitikers. Er wartete darauf, dass sie ihre Tür selbst öffnete. Sobald sie und ihr Team auf eigenen Beinen standen, reichte er ihr die Hand.


  »Hi, ich bin Ron Tort, Bürgermeister von Last Chance.«


  Kris stellte ihre eigene Crew vor.


  »Haben Sie Hunger?«, fragte der Bürgermeister.


  »Darauf können Sie wetten!«, antwortete der Chief. »Zum Frühstück hatten wir nur diese Feldrationen, die irgendjemand zurückgelassen hat. Und zum Abendessen gestern auch.«


  Steve gesellte sich zu der Gruppe. »Kann jemand von Ihnen kochen?«


  »Erdnussbutter auf Toast«, sagte Beni. Jack schüttelte den Kopf.


  »Jack meint, dass ich sehr ordentlich Wasser koche«, hatte Kris zu bieten.


  Steve wirkte angesichts einer derartigen Ausprägung der Fähigkeiten seiner Nachfolger verletzt. »Ich denke, ich nehme den Chief mit hinüber in den Old Camp Store. Dort gibt es Reiseverpflegung, die eine oder drei Qualitätsstufen über der Armeekost liegt.«


  »Ich gehöre ganz Ihnen«, sagte Beni, die Arme weit ausgebreitet.


  »Besorgen Sie frische Eier«, sagte Jack. »Es kann nicht sonderlich schwer sein, Rührei zu machen.«


  »Und frischen Kaffee«, setzte Kris hinzu. »Und Brot und Aufschnitt. Ich bin dazu in der Lage, ein Sandwich zuzubereiten.« Beni wirkte immer ärmer, je länger die Liste wurde. »Nelly, statte den Chief mit einem Gutschein aus.« Damit entlockte sie ihm ein glückliches Lächeln. Steve verdrehte die Augen. Niemand machte jedoch eine hässliche Bemerkung über eine hilflose Dame in Not. Vielleicht gelang es Kris ja doch, dem Etikett Prinzessin zu entrinnen.


  Kris und Jack folgten Ron ins Bürogebäude. »Schönes Rathaus«, erklärte sie Ron beim Anblick des geräumigen Foyers, mit schwarzem Marmorboden und grauen Granitwänden kühl gehalten.


  »Wir haben hier nur Räume gemietet. Nicht mal eine ganze Etage. Chance verkörpert den Tod für jede ausufernde Regierung. Sorge dafür, dass das Untier klein gehalten wird und dir nicht in die Quere kommt. ›Nichts von Bedeutung wird jemals von einer Regierung erledigt.‹«


  »Sie sehen gar nicht nach jemandem aus, der sich mit etwas zufrieden gibt, das nichts bewegt«, sagte Kris, während sie den Fahrstuhl betraten.


  »Der Familienfluch. Urgroßvater spielte die entscheidende Rolle bei der Mobilisierung der Truppen von Chance in den letzten Feldzügen der Iteeche-Kriege. Die Leute erwarten sozusagen, dass ein Torn zum Staat geht. Ich denke, sie überlassen uns einfach das Regieren.« Kris erblickte hier keinen Ansatz, um das Thema Verteidigung zur Sprache zu bringen, und entschied, es noch für einige Zeit zurückzustellen. Von Anfang an eine harte Linie zu fahren, damit hatte sie beim Lieutenant gar nichts erreicht. Vielleicht bot ihr ein höflicher Schwatz eher einen Ansatzpunkt.


  Das Büro des Bürgermeisters lag auf der dreizehnten Etage. »Wir erhalten einen Rabatt, weil wir diese Unglückszahl akzeptieren.«


  »Warum überspringt man die Zahl nicht einfach?«


  »Ich denke, den Leuten gefiel die Idee einer prominenten Dreizehn in unserer Adresse«, sagte Ron und hielt die Tür für Kris auf. Im kleinen Vorzimmer fanden sie eine Frau an einem Computer vor sowie einige Stühle und einen Tisch voller Lesegeräte. Der Bürgermeister führte Kris und Jack in sein eigenes Büro.


  Rons Eckbüro bot eine spektakuläre Aussicht. Während er Kris einen Stuhl anbot, sagte sie: »Mich überrascht, dass man einer Regierung, die so wenig Respekt genießt, eine solch grandiose Aussicht zugesteht.«


  Ron lud auch Jack mit einem Wink ein, sich zu setzen. »Ich denke, die Geschäftsleute möchten, dass ich sehe, was sie tun. Es bewundere. Davon eingeschüchtert werde. Was wohl eher, hm?« Erneut ruhte der Blick dieser blauen Augen auf ihr, jetzt mit der Spur eines Lächelns darin. Galt das ihr oder der sarkastischen Wendung ihres Gesprächs? Schwer zu sagen.


  »Sie haben doch sicher eine auf Steuern beruhende Grundfinanzierung«, sagte sie und wechselte damit auf ein Thema, wie es von der Tochter Billy Longknifes auch erwartet wurde. Etwas Neutrales, worüber man plaudern konnte. Sie wollte, dass er weiter von diesem Planeten sprach. Nicht über ihre Anliegen. Noch auf einige Zeit nicht.


  »Ja, wir erheben eine kleine Steuer auf Importe. Nicht auf Exporte wohlgemerkt. Wenn wir jedoch etwas von anderen Planeten kaufen, erhalte ich eine minimale Fleischeinlage. Was Ihnen verraten dürfte, in welchem Ausmaß wir autark zu sein bestrebt sind.«


  »Das kann nicht für die wichtigsten Dienstleistungen reichen«, meinte Kris, während sie die Aussicht betrachtete und mit dem verglich, was sie über Unterhaltskosten einer solchen Ansiedlung wusste.


  »Die Feuerwehr besteht überwiegend aus Freiwilligen und wird von wenigen Vollzeitkräften zusammengehalten. Das Gleiche gilt für die Polizei, obwohl wir keine sonderliche Kriminalität kennen. Da wir fast Vollbeschäftigung haben, haben die meisten Leute keine Zeit, ihre Nachbarn zu bestehlen. Wir verfügen über ein paar Vollzeitkräfte in der Gendarmerie. Zumeist ältere Leute– die Art großmütterliche oder großväterliche Persönlichkeiten, die Auseinandersetzungen mit einem strengen Blick und ein paar vernünftigen Worten beilegen können.« Rons Blick löste sich von Kris und fuhr über die Stadt hinweg. »Sie wirkt vielleicht groß, aber der Einstellung nach sind wir eine recht kleine Stadt. Es gilt als peinlich, wenn das eigene Kind in Schwierigkeiten gerät, in mehr Schwierigkeiten, als Oma erwartet«, sagte er und blinzelte Kris an. Dann zuckte er die Achseln.


  »Chance bietet eine Menge. Wer hier einmal ein paar Schuhe durchgelaufen hat, wird nie wieder fortgehen wollen.«


  Kris blickte auf ihre fast neuen Schuhe hinab. »Ist es Lieutenant Kovar so ergangen?«


  »Hat er Ihnen seine Geschichte nicht erzählt?«


  »Sie kam nicht zur Sprache. Wir haben über andere Dinge diskutiert.«


  Ron zog eine Braue hoch. Die Falten an seinen Augen nahmen einen nachdenklichen Zug an. »Vielleicht sollte ich Ihnen seine Geschichte dann auch nicht erzählen. Andererseits weiß meine Mom vielleicht mehr darüber als er selbst.« Eine Unterbrechung trat ein. Kris wartete ab.


  »Mom sagt, er wäre ein sehr zupackender Typ gewesen, als er hier draußen auftauchte. Nicht im Mindesten bekümmert darüber, neben dem Captain der einzige Offizier zu sein. Als dieser Captain in den Ruhestand ging und abreiste, ehe der Nachfolger eintraf, war Steve, wie Mom sagt, richtig froh darüber, sich als amtierender Befehlshaber seines ganz persönlichen Flottenbezirks wiederzufinden.«


  Er musste die Frage in Kris’ Blick erkannt haben. »Nein, nicht indem er herumstolziert wäre und eine große Sache daraus gemacht hätte. Steve ist ein zu ernsthafter Mensch, um sich auf Rang etwas einzubilden. Nein. Aber er ist ernst wie ein Herzanfall, wenn es darum geht, seinen Job gut zu erledigen. Ein Herzanfall war es nämlich, was der nächste Commander auf der letzten Etappe seiner Reise hier heraus erlitt. Man hat ihn auf einer Trage von Bord gebracht und auf Rädern gleich zurück an Bord geschoben. Die Frage, wann er sich wieder erholt haben würde, führte dazu, dass die ganze Befehlsfrage etwa sechs oder neun Monate lang in der Schwebe blieb. Dann wurde ein neuer Boss für 41 ernannt. Dem gelang es dann, noch auf der Überfahrt neue Befehle zu ergattern. Ich denke, der Fluch war zu diesem Zeitpunkt schon sehr deutlich erkennbar. Zumindest für jeden, der sich nicht hier auf Chance aufhielt. Irgendwie fand die Erde immer eine andere Beschäftigung und kam gar nicht mehr dazu, einen neuen Befehlshaber zu berufen. Ein Computerfehler? Wer weiß?«


  »Und Lieutenant Kovar hat einfach hier gesessen und nichts getan?« Kris konnte es verstehen, wenn das jemand für ein oder drei Jahre aushielt. Aber fünfzehn?


  »Na ja, da kam ein Mädchen ins Spiel. Reizende Person. Die jüngste Schwester meiner Mutter. Sie schien ihm sein Exil sehr lebenswert zu gestalten.«


  Diese blauen Augen lächelten Kris an. Nette Falten. Volle Lippen. War das ein Angebot, ihr das Exil zu erleichtern? Wollte sie wirklich weiter mit dem Kopf gegen jede Mauer anrennen, die andere Leute mitten im Weg ihrer Navy-Karriere errichteten? Das war jedoch keine Frage, die sie zwingend noch heute beantworten musste. Zeit war etwas, über das sie reichlich verfügte. Jedoch lag kein Grund vor, nicht eine bestimmte andere Frage zu beantworten. Nelly, ist Ron verheiratet?


  Der Zentraldatenbank von Chance zufolge ist er unverheiratet, Kris. Ich sollte jedoch darauf hinweisen, dass nach meiner Sichtung der Dateien der jüngste Eintrag über eine Eheschließung mehr als ein Jahr zurückliegt. Geburten und Todesfälle sind bis einschließlich gestern eingetragen, aber andere Daten werden nur sporadisch und in ganzen Schwüngen hinzugefügt.


  Klar. Wann immer sie einen Freiwilligen finden, der es tut.


  Kris bemerkte, dass sie das Gespräch vernachlässigte, und das nicht an einer Stelle, die sie herausstreichen wollte. Sie suchte nach irgendetwas, und ihr Mund ging auf. »Und ihn störte auch nicht der Mangel an diensttuendem Personal, das Bezirk 41 zugewiesen wurde?«


  »Vielleicht sollte lieber der Chief diese Frage beantworten. Chief!«, brüllte er.


  Einen Augenblick später ging die Tür auf; die Frau, die sich zuvor mit dem Computer beschäftigt hatte, fragte: »Was brüllen Sie herum, Mr Torn?«


  »Die Navy hier fragt sich, warum Steve nur Reservisten herumgescheucht hat. Da Sie so lange als Personalchief da oben tätig waren, dachte ich mir, Sie könnten vielleicht aus Ihrer Sicht den Umstand erläutern, warum er sich Ihre große Klappe und Ihre Widerrede gefallen lassen hat.«


  Die Frau, die nur wenig kleiner war als Kris und der die mittleren Jahre dabei halfen, ihre Kurven auszufüllen, schüttelte den Kopf. »Die eigentliche Frage lautet, warum ich mir Ihre große Klappe gefallen lasse.« Sie trat jedoch ein. Jack sprang auf, um ihr einen Platz anzubieten, den sie mit vollendetem Adel akzeptierte. Dem Marine blieb nur, die Wand am Einstürzen zu hindern.


  Der Chief legte ein hosenbewehrtes Bein auf den Tisch, kreuzte das andere damit und lehnte sich behaglich zurück. Als Ron das Gleiche tat, traf Kris Anstalten, beide zu imitieren und kippte fast rücklings um.


  »Ups! Verzeihung!«, sagte Ron. »Sie haben den kaputten Stuhl erwischt.«


  Kris balancierte sich in aufrechter Haltung aus und gab sich wieder ganz steif und als Prinzessin. Und merkte sich, wer in Rons Augen einen bequemen Stuhl verdient hatte… und wer nicht.


  »Ich denke nicht, dass der Lieutenant bemerkt hat, was das BuPers mit ihm machte; jedenfalls eine Zeit lang nicht. Ein paar Leute im festen Dienstverhältnis wurden geschickt. Andere reisten wieder ab. Dann fuhren immer mehr ab, und niemand kam mehr hier heraus. Und immer wenn das jeweils neue Budget gemeldet wurde, stand mehr in der Spalte für Reservisten und weniger in der Spalte für die im aktiven Dienst drin. Als das zweite Jahr anbrach und wir nur noch vier Leute im aktiven Dienst waren, plus Steve, führten er und ich ein langes Gespräch über die Vorgänge, deren Zeuge wir wurden. Ich sagte ihm, dass man aus einem Schweineohr keinen seidenen Geldbeutel anfertigen kann, besonders nicht, wenn einem kein Schwein angeboten wird, dem man das Ohr abschneiden könnte.«


  »Was meinte der Lieutenant dazu?«, fragte Kris.


  »Etwas in der Richtung, dass man von ihm erwarte, einen ganzen Sektor des Weltraums lediglich mit Teilzeitkräften zu verteidigen.« Das war ein Gefühl, dem Kris beipflichten konnte. Es klang jedoch gewiss nicht nach Steve dem Taxifahrer, mit dem sie heute Morgen gesprochen hatte. Andererseits können zehn Jahre einen Menschen verändern. Oder mürbe machen.


  »Was haben Sie getan?«


  »Der Rest von uns Teilzeitkräften hat sich mehr ins Zeug gelegt. Wir mussten das auch, nachdem alle vier Aktiven gemeinsam abgereist waren. Richtig beschi… äh, problematisch wurde es, als man uns nicht erlaubte, neue Reservisten zu rekrutieren. Jedenfalls zunächst nicht. Erledigt alle Arbeiten, aber macht es mit denselben alten Kräften, hieß es. Etwas über Einsparungen im Ausbildungssektor wurde uns erklärt. Wir taten, was möglich war. Und manche von uns hatten kleine Schwestern, kleine Brüder, die manchmal mitkamen und hier und dort einsprangen. Wissen Sie, man kann eine Menge über die Bedienung eines Sechs-Zoll-Lasers lernen, wenn man es lange genug probiert.«


  Kris wusste nicht recht, ob sie ihre Verteidigung jemandem anvertrauen wollte, der seine Laserausbildung nach dem Prinzip absolviert hatte: Der Affe sieht zu, der Affe probiert’s mal. Andererseits bot ihr niemand jemanden an, der irgendeine Art von Ausbildung genossen hätte.


  »Sie sagten ›zunächst‹. Hat sich das geändert?«


  »Yeah, gleich nachdem Sie und die Erde die Trennung von Tisch und Bett vornahmen. Man sagte uns, dass jeder herzlich willkommen wäre, der überhaupt zur Flotte gehen wollte. Zu dem Zeitpunkt waren wir alten Hasen allerdings schon richtig sauer auf alles, was in Blau daherkam, und wir stellten fest, dass die Lage hier und dort ein bisschen heiß wurde. Das müssen Sie auch bemerkt haben. In den Nachrichten hieß es immer wieder, Sie wären dabei gewesen.«


  Kris nickte so unschuldig, wie es die Sachlage erlaubte.


  »Und so erklärte ich meiner kleinen Schwester: Wenn sie in Dienst treten und für das bezahlt werden wollte, was sie tat, würde ich ihr den Arm abreißen und ihr den blutigen Stumpf über den Schädel hauen.« Der Chief fasste die Deckenlandschaft ins Auge. »Wie ich mich entsinne, gehörten die Einwände, die ich meiner Schwester vortrug, zu den milderen Formen, die so die Runde machten. Jedenfalls sorgte ich dafür, dass alle wussten, dass wir etwa zum gleichen Zeitpunkt für den Ruhestand in Frage kamen.«


  »Und Sie alle nahmen gleichzeitig Ihren Abschied«, folgerte Kris.


  »Die meisten von uns waren auch gemeinsam zum Militär gegangen. In dieser langen Friedenszeit haben wir es auf gar keinen Fall getan, um gegen irgendjemanden zu kämpfen. Nein, wir taten es der Freundschaft halber, und wir gingen auch als Freunde wieder.«


  »Und die Freiwilligen taten es auch um der Freundschaft willen?«, fragte Kris. Wie uneigennützig waren hier alle nun wirklich?


  Der Chief und Ron wechselten Blicke, wie es Diebe bei Nacht über einem Bier zu tun pflegen. »Aus Freundschaft, um der großen Schwester zu helfen, und weil Steve einen Weg fand, ihnen unter der Hand etwas Geld zuzuleiten«, sagte Ron.


  Der Chief grinste von einem Ohr zum anderen. »Jeden Morgen füllte der Lieutenant hier unten auf Chance den Shuttletank mit Reaktionsmasse. Oben auf High Chance pumpte er alles um, bis auf das wenige, das er brauchte, um abends wieder nach Hause zu kommen. Wir alle haben das so gemacht. Und wir verkauften die Reaktionsmasse mit Aufpreis an durchreisende Schiffe. Der Ertrag finanzierte ein Gehalt für unsere Freiwiligen. Hat prima funktioniert.«


  »Und keinem Buchprüfer ist es jemals aufgefallen«, stellte Kris trocken fest.


  »Niemand kam je vom Hauptquartier hierher, um unsere Konten zu prüfen«, brummte der Chief.


  »Ah, das wäre für Euch vielleicht nicht der beste Ansatz, Eure Hoheit«, sagte Ron. Da hatte sie es: Die Prinzessinnengeschichte lag wieder auf dem Tisch. »Wie ich gehört habe, hatten Sie jüngst Schwierigkeiten, weil Sie für einen Rettungseinsatz persönliche Mittel verwendeten. Ein solch zwangloser Umgang mit der Personalfrage würde niemandes Riechtest bestehen.«


  »Ich freue mich, dass wir uns in diesem Punkt einig sind.«


  »Meine Mutter sagte jedoch, Ihr Shuttle wäre bis zum Rand mit Reaktionsmasse gefüllt. Bitte entladen Sie die Zusatzmasse in die Stationstanks zugunsten des High-Chance-Wohltätigkeits- und Hilfsfonds, einer hier auf Chance staatlich anerkannten sozialen Hilfsorganisation.«


  »Und Sie halten das für legal?« Kris wartete kurz, ehe sie Nelly nach ihrer Meinung fragte.


  »Militärpersonal hat gemäß 18 U.S.C. 8525 die Vollmacht, staatlich anerkannten Sozialfonds Hilfe zu leisten. Ich bin bereit, vor jedem Gericht zu beeiden, dass die Definition in diesem Fall zutrifft und dass meine Mutter im Aufsichtsrat besagter Stiftung sitzt«, erklärte Ron, und die Fältchen rings um diese blauen Augen zeigten sich aufs Neue. Fraglos standen diese im Dienst seiner Interessen.


  Nelly, ist Ron Anwalt?


  Er hat seinen Abschluss im öffentlichen Netz gemacht. Die Abschlusszeugnisse von Online-Kursen genossen kein großes Ansehen. Trotzdem wurden sie vor Gericht genauso anerkannt wie eine Urkunde der nahezu mythischen Harvard-Universität auf der Erde. Kris hätte Ron vielleicht nicht als eigenen Anwalt gewählt, aber sie war eindeutig froh über sein Gutachten.


  »Nelly, tue dein Möglichstes, um rechtliche Grenzen zwischen mir, meinem Kommando und dem High-Chance-Wohltätigkeits- und Hilfsfonds festzulegen.«


  »Bin schon dabei, Kris.«


  »Also, das ist Ihr zweiter Kopf«, sagte Ron.


  »In solchen Dingen sehr hilfreich.«


  »Nun, sagen Sie mir: Sind Sie so hungrig wie Ihr Chief?«


  »Das Frühstück fiel ein wenig knapp aus.«


  »Zumindest der Teil, den wir überhaupt anzufassen gewagt haben«, ergänzte Jack.


  Alle nickten. »Nun, ich kenne eine fantastische Adresse für ein Steakdinner. Vielleicht sogar etwas mehr. Und unser Stadttheater veranstaltet ein Gilbert-and-Sullivan-Revival. Ich denke, im laufenden Monat steht HMS Pinafore auf dem Programm. Den Kritiken zufolge ist diese Art Humor in Würde gealtert. Möchten Sie beide sich mir anschließen? Ich habe drei Karten.«


  Obwohl sie keinen Flugplan eingereicht hatte, hegte Kris den nachdrücklichen Verdacht, dass man sie erwartet hatte.


  Das Dinner bewies, dass die Rindfleischindustrie von Chance mühelos mit jeder anderen konkurrieren konnte, einschließlich jener Wardhavens. Ron bestellte einen der örtlichen Weine, machte sich aber auch nichts daraus, als Kris beim Wasser blieb. Jack pries den Jahrgang überschwänglich genug für sie beide. Das Abendessen war bis auf die Knochen verputzt, als noch immer reichlich Zeit bis zum Beginn der Theatervorstellung war, obwohl diese recht früh beginnen sollte, »Damit alle früh ins Bett und früh wieder heraus kommen.«


  Jedoch trat bereits jetzt eine Liveband auf, und der Tanzboden war voll. »Wer am Schreibtisch arbeitet, muss ja irgendwo Bewegung finden«, erklärte Ron, stand auf und reichte Kris die Hand. Sie tat ihm den Gefallen und fand auch keinerlei Grund, ihre Entscheidung zu bedauern; Ron war ein guter Tänzer. Im Gegensatz zu so vielen anderen »offiziellen« Tanzpartnern, die Kris überlebt hatte, ging von ihm keine Gefahr für ihre Zehen aus. Nach zwei Tänzen reichte er Kris mit einer eleganten Geste an Jack weiter, was ganz unvermittelt geschah und doch so natürlich wirkte, dass Kris sich übergangslos im Tanz mit dem Marine wiederfand.


  »Ich schätze, dass dies hier keine Fraternisierung darstellt«, sagte sie, als ihr zweiter Tanz begann.


  »Es ist öffentlich und ganz gewiss astrein«, sagte Jack. »Und so viel dezenter als beim letzten Mal.«


  Kris runzelte nachdenklich die Stirn, erinnerte sich dann aber an den Rettungseinsatz auf Turantic, wobei sie eine professionelle Dame der Nacht gespielt hatte und Jack ihren Aufriss. Von mehreren möglichen Reaktionen entschied sie sich für: »Das war nichts Besonderes.«


  »Stimmt– wenn man mit Longknifes zusammenarbeitet«, pflichtete ihr Jack bei.


  »Wovon reden Sie beide da?«, mischte sich Ron zum Ende des Tanzes hin ein.


  »Das ist streng geheim«, beschied Kris ihn vage.


  »Klar«, sagte Ron und nahm sie in die Arme. »Wenn Sie es mir sagten, müssten Sie mich umbringen.«


  »Nein, Sie dienstverpflichtet!«, entgegnete sie lachend.


  »Als Bürger von Last Chance, einer souveränen Polis von Chance, unterliege ich nicht Ihren Gesetzen, ob sie nun etwas mit Dienstverpflichtung zu tun haben oder mit etwas anderem.«


  »Sie unterliegen jedoch aktuellen Entwicklungen, Ron.«


  »Longknife, jeden Tag gehen wir, wenn wir aus dem Bett aufstehen, ein Risiko ein«, sagte er und wirbelte sie auf Armeslänge fort. Dann zog er sie wieder ganz heran. »Ihre Vorstellung von meinen Risiken und meine eigene Vorstellung gehen von unterschiedlichen Blickrichtungen aus. Was halten Sie davon, wenn wir diese Auseinandersetzung heute Abend vermeiden?«


  Das taten sie dann einen weiteren Tanz lang, wonach Ron sie zurück an Jack reichte. »Darf ich fragen, wovon ihr beide geredet habt, oder ist es streng geheim? Und denk daran, dass du mich schon längst dienstverpflichtet hast.«


  Kris trat ihm versehentlich auf die Zehen und minderte damit den marine-mäßigen Glanz seiner Schuhe. Danach tanzten sie einfach nur. Kris verbrachte den größeren Teil einer halben Stunde auf dem Parkett und wurde zwischen dem Einheimischen und ihrem offiziellen Leibwächter hin und her gereicht. Als Ron bekanntgab, dass die Theatervorstellung beginne, taten ihr nicht mal die Füße weh.


  Das örtliche Theaterensemble war nur mit Amateuren besetzt. Trotzdem war das Bühnenbild gut, zeichneten sich mehrere der Hauptdarsteller durch gute Stimmen aus und schien eine klare Vorstellung davon zu bestehen, worauf sie mit der antiken Komödie abzielen wollten. Kris war nicht überrascht, als sie einen leichten Stups in die Rippen erhielt, kaum dass der Hinweis fiel, man könne auch Admiral werden, indem man den Griff an der Tür polierte. Sie reagierte sogleich mit einem eigenen Rippenstupser gegen Ron.


  Zu ihrer Überraschung widmete er ihr nicht mal eine hochgezogene Braue, als darauf angespielt wurde, man könne auch ohne seemännische Erfahrung Navy-Karriere machen. Anscheinend hatte Ron seine Hausaufgaben gemacht. Das erwies sich als günstig für ihn, denn Kris hatte umfängliche Schäden an seiner Kniescheibe für den Fall geplant, dass er ihre Dienstzeiten an Bord von Schiffen nicht respektierte.


  Kris wehrte sich jedoch überhaupt nicht, als Ron den auf der Bühne gegebenen Hinweis unterstrich, man solle niemals glauben, man könne auch selbst denken. Ihre hart erkämpfte Unabhängigkeit vom Longknife-Schatten und ihre schließlich freiwillige Akzeptanz des eigenen Namens und der damit verbundenen Legenden waren nichts, was sie im Flüsterton während eines laufenden Theaterstücks hätte erklären können.


  Als die Pause begann, grübelte Kris über das Schicksal von Frauen nach, die sich gegen arrangierte Ehen hatten wehren müssen. Sie verglich ihre Mutter mit der Art, wie der Captain Druck auf seine Tochter ausübte. Kein Wunder, dass der Humor des Stücks nichts an Relevanz verloren hatte. Für ein bestimmtes Mädchen hatten sich manche Dinge bei weitem nicht genug verändert.


  Ron schlug vor, sich während der Pause Getränke zu besorgen. Jack wahrte einen Abstand von vorsichtigen zwei Schritten hinter Kris, verbunden mit seinem Gefühl der Zuständigkeit für einen 360-Grad-Winkel. Er und Kris trugen hier als Einzige Uniform, und obwohl Khaki vielleicht eine gute Tarnung in der Sandwüste darstellte, mischte es sich nicht gut mit den Anzügen und Kleidern dieses Abends. Ron hatte nicht erwähnt, dass eine Theateraufführung hier als Anlass galt, sich stilvoll zu präsentieren.


  Die Schlange vor dem Getränkeschalter erwies sich als Hinterhalt, war aber ein Hinterhalt, vor dem Jack Kris nicht zu schützen vermochte. Sie stellten sich hinten an und wurden sofort von drei ältlichen Personen überfallen, die sich auf Stöcke lehnten und stolz Tapferkeitsauszeichnungen aus den Iteeche-Kriegen trugen. Kris entdeckte dies schon, als sich die drei in raschem Humpelgang näherten. In jüngster Zeit hatte ihr Vater sie für Treffen mit dem Veteranenflügel seiner Partei genutzt, einem Teil seiner Wähler, der vor der derzeitigen Krisenlage nicht die stärkste Unterstützung geboten hatte.


  Kris lächelte und fror dieses Lächeln ein, während die weißhaarige Frau auf der Rechten fragte: »Was haben Sie mit dem Wrack vor, das man an unsere Raumstation gehängt hat?«


  »Aber Mabel, das ist doch keine Art, mit der Frau zu reden«, tadelte sie der glatzköpfige Mann zur Linken, herausgeputzt mit einem Anzug, der zwei Nummern zu groß für seine karge Gestalt war. »Nicht, wenn wir bei ihr etwas erreichen möchten.«


  Ein kräftig gebauter Mann, der zwischen den beiden anderen Veteranen an zwei Stöcken humpelte, zeigte jetzt, dass er auch auf beide verzichten konnte. Er stieß die Begleiter mit den Ellbogen an. »Jetzt still, alle beide.« Er blickte Kris aus zusammengekniffenen Augen an und lehnte sich dabei auf die Stöcke. »Lieutenant, nicht wahr?«


  »Ja«, bestätigte Kris.


  »Wir haben gehört, dass Sie einen alten Kreuzer der General-Klasse aus den Iteeche-Kriegen an High Chance angedockt haben.« Er unterbrach sich, aber der Blick der wässrigen Augen blieb fest auf Kris gerichtet.


  »Ja«, sagte Kris. »Die Patton ist ein Veteran aller drei Iteeche-Kriege und des Unity-Krieges. Ich habe gehört, sie hätte dabei geholfen, den Ausbruch der Piraterie nach dem Unity-Krieg niederzuwerfen.«


  »Ein gutes Schiff«, murmelte die Frau.


  »Ein schlechtes Schiff. Sie hält nicht mal mehr die Luft an Bord!«, blaffte der Mann links.


  »Oh, ich war an Bord. Sie hält ihre Luft. Zumindest einige ihrer Sektionen«, beeilte sich Kris festzustellen.


  »Aber riecht sie auch noch nach einem Kriegsschiff?«, wollte Zwei-Stöcke wissen.


  Das war so ungefähr die letzte Frage, die Kris erwartet hätte. Sie stockte einen Augenblick lang, um über den Geruch der Patton nachzudenken und mit der Mischung aus Ozon, Klimaanlage, Motoröl und Menschenschweiß zu vergleichen, die Kris von einem funktionsfähigen Kriegsschiff zu erwarten gelernt hatte. Sie schüttelte den Kopf.


  »Das habe ich mir gedacht. Sie ist tot. Hat ihre Seele verloren«, meinte der Mann traurig.


  »Nun, sie hatte auch seit unseren Kindertagen keine Menschen mehr, die ihr eine Seele verliehen hätten«, gab die Frau zu bedenken.


  »Es besteht keine Chance, dass sie mit ihr zu kämpfen planen, oder?«, fragte der Mann mit den zwei Stöcken.


  Ron hatte Kris im Stich gelassen und näherte sich mit der Schlange allmählich dem Getränkeschalter. Jack war nach wie vor an Kris’ Seite, beschützte sie an diesem Abend vor den, wie es schien, falschen Gefahren und gluckste leise über die gestellte Frage. Kris ließ die Frage anscheinend zu lange unbeantwortet, denn die weißhaarige Frau versuchte sich nun mit einer Antwort.


  »Keine Chance, dass diese junge Frau das Schiff in die Schlacht führt. Der zweite Reaktor ist toter als mein Mann, und zwei der sieben Maschinen des Hauptantriebssystems sind nicht einsatzfähig. Zweifellos können die Laserkondensatoren keine Ladung halten. Und außerdem hat die junge Frau keine Besatzung.«


  So viel also zu der brillanten Idee eines Schreibtischkommandeurs im Navy-Hauptquartier, die Menschen fühlten sich beschützt, wenn man im Orbit jedes Planeten ein Schiff fand. »Wir hatten sozusagen gehofft, das geheim zu halten«, flüsterte Kris.


  »Vielleicht vor Leuten, die gerade mal von gestern sind«, schnaubte der Mann, der sich auf zwei Stöcke lehnte. »Aber nicht vor uns alten Hasen, was die Wartung von Kriegsschiffen angeht.«


  »Es war eine lange Friedenszeit«, lautete Kris’ einziger Beitrag zu einem Gespräch, von dem sie keine Ahnung hatte, wohin es führen sollte.


  »Genau das macht uns Sorgen. Die Kinder lernen in der Schule überhaupt nichts mehr von unseren Kriegen!«, schimpfte die Frau.


  »Keine Ahnung, was man ihnen heutzutage beibringt«, setzte der Mann auf der Linken hinzu.


  »Wir sind nicht ewig da«, sagte der Mann in der Mitte leise. »Wir haben Urenkel, denen wir gern noch zeigen würden, wie es war, gegen eine Iteeche-Todessonne zu kämpfen oder sich einem Brandstern zu nähern und genau zu wissen, dass die Hälfte des eigenen Geschwaders nicht zurückkehren würde.«


  »Ganz anders als in den Videos, die sie heute machen.«


  »Das ganze Küssen und dann den Feind einfach wegballern«, schloss die Frau.


  »Da bin ich ganz Ihrer Meinung«, sagte Kris.


  »Gut, dann wird es Ihnen nichts ausmachen, wenn wir ein paar Arbeiten an Ihrem Kreuzer erledigen.« »Ist ja nicht so, als könnten wir dort irgendwas beschädigen.« »Nicht schlimmer zumindest als er ohnehin schon beschädigt ist.« Feuerten die drei in rascher Folge auf Kris ab.


  »Wir haben Enkel, die noch gemeinnützige Arbeit leisten müssen, um den Abschluss der High School zu erhalten. Warum sollten sie das nicht zusammen mit uns tun? Sich unsere Geschichten anhören.«


  »Wir könnten ihnen zeigen, wie man ein Schiff gefechtstauglich macht.«


  »Ein paar Kumpel meines Enkels arbeiten an ihrem Abschluss als Ingenieure für Energietechnik. Sie würden nur zu gern die Reaktoren auf diesem Eimer reparieren. Das würde sich in ihrem Lebenslauf richtig gut machen.«


  »Jedenfalls sagt ihnen Mabel das ständig.«


  »Ich wette, wir könnten den alten Kahn ausreichend in Form bringen, dass er einen Ausflug zum Mond und wieder zurück schafft. Ganz sicher.«


  Kris hob die Hand, um das Geplapper zu bremsen, das wie aus dem Maschinengewehr gefeuert kam. Diese alten Veteranen wollten Kris’ Kriegsschiff für Vergnügungsfahrten instand setzen. Nein! »Sie möchten die Patton in ein Museum verwandeln!«


  »Jepp.« »Stimmt genau.« »Richtig verstanden, Lieutenant«, schallte es ihr entgegen.


  »Du hattest ja nie wirklich vor, sie in Dienst zu stellen und mit ihr in die Schlacht zu fahren«, flüsterte Jack hinter ihr.


  »Das sollte ein Geheimnis zwischen uns beiden bleiben!«, flüsterte Kris zurück, während die drei alten Herrschaften vor ihr von einem Ohr zum anderen grinsten.


  »Nicht nur wir drei hier möchten an Ihrem Schiff arbeiten«, sagte Zwei-Stöcke sorgsam darauf bedacht zu betonen, dass es ihr Schiff war. »Fünfzig oder sechzig von uns alten Fürzen scharren mit den Füßen, um dieses Stück Geschichte, dieses Fragment unserer Jugend in die Finger zu kriegen, wenn Sie mir gestatten, es so auszudrücken. Nicht nur unsere Familienmitglieder möchten dabei mitwirken, sondern auch etliche High Schools, und nicht nur die aus Last Chance. Wir könnten das Schiff richtig gut hinkriegen.«


  »Und das alte Mädchen wieder mit Leben erfüllen«, setzte die Frau mit einem verträumten Lächeln hinzu. »Die Tatsache, dass sie alt ist, heißt noch lange nicht, dass kein Kampfgeist mehr in ihr steckt.«


  »Mabel, jag dem Lieutenant keine Angst ein. Ma’am«, fügte Zwei-Stöcke rasch hinzu, »wir sind alt, aber keine Narren. Wir möchten das alte Schiff nur reparieren. Nichts weiter.«


  Kris nickte, riskierte aber keine Worte. Sie hatte die Idee amüsant gefunden, dass diese alten Leute den Anstrich der Patton erneuerten und vielleicht den einen oder anderen Schaltkreis wieder in Ordnung brachten. Mabels Worte hatten jedoch eine Saite in ihr zum Klingen gebracht, eine Erinnerung an enthusiastische Freiwillige, die sie in einen Kampf gegen Schlachtschiffe geführt hatte. Diese wunderbaren Optimisten hatten gekämpft, und zu viele von ihnen waren dabei umgekommen.


  Nein, Kris war nicht daran interessiert, dass ein Haufen pensionierter Veteranen und ihr williges Gefolge von Urenkeln das Wrack eines Schiffes in eine falsche Fassade verwandelten, die vor ihnen einstürzen würde, sobald sie auf die Probe gestellt wurde. Nun, sie hatte eine Möglichkeit, das sehr schnell abzuwürgen. »Nelly, bin ich als kommandierender Offizier von Flottenbezirk41 berechtigt, im Zuge meiner offiziellen Pflichten freiwillige Arbeitsleistungen und dazu mitgebrachtes Werkzeug anzunehmen?« Ein rasches Nein müsste der Sache ein Ende bereiten.


  »Hoheit, das bist du«, antwortete Nelly schlicht.


  »Was?!« Nelly, das ist nicht die Antwort, die ich hören wollte.


  Tut mir leid. Du hast mich gefragt. Du hättest mich fragen sollen, ehe du Jack dienstverpflichtet hast, aber du hast mir keine Chance gegeben, ein Wort dazwischen zu bekommen. »Eure Hoheit, als Angehörige der königlichen Familie steht es Euch frei, Spenden an Arbeitsleistung und Produkten anzunehmen, wenn es der Verteidigung des Königreichs oder historischen Zwecken dient. Mir steht nicht die Entscheidung zu, welcher Aspekt für das Angebot dieser feinen Menschen gilt, aber es fällt auf jeden Fall unter eine der Optionen in 10 U.S.C. 21215.«


  »Darf ich raten?«, fragte Jack hinter Kris. »Eine neue Bestimmung.«


  »Nach dem Angriff auf Wardhaven in Kraft gesetzt«, ergänzte Nelly. »Es scheint, dass etliche Ausrüstungsspenden, sogar die mit Absicht erfolgten, nicht ganz legal waren.« Kam Nelly Kris hier frech wegen einiger ihrer Piratenaktionen, mit denen sie in den drei Tagen Schweißarbeit vor der Schlacht Schiffe requiriert hatte?


  Ron kehrte mit Mineralwasser für Kris, sich selbst und Jack zurück, gerade rechtzeitig für das abschließende Angebot der Veteranen… und Nellys Sichtweise auf aktuelle Ereignisse. Die Fältchen um Augen und Lippen wirkten potenziell mörderisch. Er reichte Kris ihr Wasser. »Ich habe schon von der berühmten Nelly gehört, aber nicht wirklich an die Geschichten geglaubt. Haben wir hier etwas, worauf wir alle uns in ein paar weiteren Jahren freuen dürfen?«


  »Nicht, wenn ich Tante Trudy anweise, sie neu zu booten«, entgegnete Kris finster.


  »Damit droht sie immer«, sagte Nelly steif. »Sie setzt es aber nie um. Und ich persönlich denke, dass Tante Tru und ihr eigener Computer zu viel Spaß mit mir haben, um jemals zuzulassen, dass Kris mir etwas tut.«


  »Eines Tages gebe ich dich Tru, damit sie dich mal eine Woche lang trägt. Wir werden ja sehen, wie es sich dann anhört.«


  »Du könntest ohne mich nicht einen Tag lang überleben.«


  »Ich möchte Sie ja nicht unterbrechen«, warf Ron ein, »aber es liegt ein Antrag dieser feinen Leute auf dem Tisch, Ausrüstung und Arbeit für die Reparatur und Wartung eines Kriegsschiffs im Orbit um Chance zu spenden. In Anbetracht der Sorgen Lieutenant Longknifes um die Verteidigung des Planeten denke ich, das wir jede Gelegenheit nutzen sollten, diese zu stärken. Was sagen Sie dazu, Ma’am? Wir brauchen eine Entscheidung.«


  »Ron, die Patton ist kein Kriegsschiff. Sie wartet nur darauf, endlich als Wrack anerkannt zu werden. Sie leistet nicht den geringsten Beitrag zu Ihrer Verteidigung.«


  »Dann gestatten Sie uns doch, ein Museum aus ihr zu machen«, hielt ihr Zwei-Stöcke entgegen.


  »Sie möchten, dass unsere Leute sich der Tatsache bewusst werden, dass das Universum da draußen sehr gefährlich ist«, gab Ron ach so vernünftig zu bedenken. »Haben Sie dazu eine bessere Idee, als diesen alten Veteranen die Möglichkeit einzuräumen, dass sie das Selbsterlebte an unsere Jugend weitergeben?«


  Kris schätzte es nicht, wenn man sie manipulierte. Vater tat es. Mutter tat es. Und Opa Trouble hatte es gerade mal wieder so grandios getan. Am liebsten hätte sie der Bande hier erklärt, sie sollte sich ihre Idee dorthin stecken, wo die Sonne nie schien.


  »Und wenn wir oben auf der Station an der Patton arbeiten«, ergänzte Zwei-Stöcke, »brauchen wir auch was zu essen und solche Dinge. Tony Chang hat sich schon einverstanden erklärt, seine New Chicago Pizza und sein chinesisches Waffelhaus für uns neu zu öffnen. Wir haben gehört, dass Sie selbst von kargen Rationen leben.«


  Kris funkelte Ron an. »Ich habe ihnen nichts gesagt«, beharrte er.


  »Ich bin im Old Camp Store Ihrem Chief begegnet«, sagte die weißhaarige Frau.


  Kapitulation fiel einer Longknife nicht leicht, aber zweifellos hatte sie es hier mit einer jener Gelegenheiten zu tun, in denen eine Kapitulation in Frage kam und am besten schnell erfolgte.


  »Wir…« Kris achtete darauf, das königliche Pronomen zu benutzen. »… freuen uns, Ihre Spende gnädig anzunehmen, auf dass sie der Bildung der Jugend Ihres Planeten zugute komme.« Bildung. Nicht Verteidigung. Niemals würde Kris zulassen, dass dieses Schiff in den Kampf fuhr.


  Nach der Pause zog der Rest des Stücks schnell vorüber. Der Junge bekam das Mädchen, oder vielleicht war es ja auch andersherum. Ron fuhr Kris und Jack spät abends zum Flughafen. Er schaltete die Startbahnbeleuchtung ein und versuchte nicht, Kris einen Gutenachtkuss zu geben, aber er überraschte sie trotzdem.


  »Hank Peterwald hätte nie zugelassen, dass diese Leute an einem seiner Schiffe herumfuhrwerken. Aber andererseits würde ich auch niemals erwarten, ihn mit nichts als einem hohlen Schiffsrumpf hier draußen auftauchen zu sehen.«


  »Sie kennen Hank?«, brachte Kris hervor.


  »Ich hatte ein Stipendium für die Peterwald-Universität auf Greenfeld. Ich habe dort gemeinsam mit ihm Kurse belegt. Sie, Kris, entsprechen ganz und gar nicht meinen Erwartungen.«


  Nelly?


  Du hast mich nicht gefragt und warst die ganze Zeit über beschäftigt. Wie sollte ich da ein entsprechendes Wort einflechten?


  Kris brachte das Shuttle wieder in den Orbit und sicher ins Dock. Sie überließ es den Männern, die Lebensmittel zu verstauen, und schaffte es in ihre Kabine, ehe das große Zittern einsetzte. Ich habe den Tag mit einem Kumpel Hanks verbracht!, dachte sie. Wie lautete die wahre Geschichte dieses Planeten? Und wo fand sie ein Schiff, wenn sie eines brauchte?
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  Als Kris am nächsten Morgen aufwachte, empfing sie der Geruch von Speck und Eiern. Sie duschte, zog sich an und machte sich auf die Suche nach der Quelle dieses wunderbaren Aromas. Jack hatte einen kleinen Winkel der riesigen Küche in Gang gesetzt, und auf einem Backblech brutzelte Kris’ wohlriechende Freude. »Ich dachte, du kannst nicht kochen«, sagte sie und füllte sich eine Tasse mit Kaffee.


  »Ich habe meinen Computer gefragt, wie man Rührei macht und Speck brät, und– große Überraschung– die entsprechenden Informationen waren im Speicher verfügbar.«


  »Natürlich«, schnaubte Nelly. »Jeder Computer weiß, wie man einfache Lebensmittel zubereitet. Ich frage mich schon die ganze Zeit, warum keiner von euch diese Daten abruft. Ich dachte, ihr zweifelt daran, ob ihr sie auch anwenden könnt.«


  »Du möchtest wirklich mal eine Sitzung mit Tante Tru haben, ja?«, murrte Kris.


  »Sie wirken heute furchtbar munter«, sagte Chief Beni mit übernächtigtem Blick von der Tür her. In Bademantel und Badelatschen machte er ganz den Eindruck, als blicke er auf eine harte Nacht zurück.


  »Haben Sie nicht gut geschlafen?«, fragte Kris und trank einen Schluck Kaffee.


  »Sie hat tatsächlich durchgeschlafen«, sagte Jack. Wie Kris nicht anders erwartet hätte, war er geduscht, rasiert und makellos uniformiert. Auch der Schaden an der Schuhpolitur erwies sich natürlich als behoben. Bei näherem Hinsehen konnte man jedoch dunkle Ränder unter den Augen erkennen.


  »Warum ist das bemerkenswert?«


  »Aufgrund der Ankunft des ersten Kontigents von Museumstechnikern um zwei Uhr heute Morgen, Stationszeit. Hast du den Verteidigungsalarm nicht gehört?«


  »Nein. Nelly?«


  »Ich wusste, dass sich ein Shuttle näherte. Ich habe den Kurs bis zum Startplatz zurückverfolgt, habe mir die Videoaufnahmen vom Einstieg angesehen und die IDs aller Passagiere verifiziert. Sie gehörten sämtlich der Historischen Gesellschaft an; die drei Veteranen, mit denen Kris gesprochen hat, sind dort Gründungsmitglieder. Daraus zog ich den Schluss, dass das Shuttle keine Gefahr darstellte. Ich versuchte, meine Schlussfolgerung dem Sicherheitssystem der Station mitzuteilen, aber es verweigerte die Dateneingabe. Es bestand darauf, dass nur ihr beide diese Entscheidung treffen könntet. Da Kris mir die Vollmacht erteilt hat, an ihrer Stelle Sicherheitsentscheidungen zu treffen, ließ ich sie schlafen. Vielleicht solltest du mir die gleiche Vollmacht erteilen«, setzte Nelly hinzu.


  »Möchten Sie ihrem Computer Vertrauen schenken?«, wandte sich Beni an Jack.


  »Wenn ich dadurch mal eine Nacht durchschlafen kann«, antwortete der First Lieutenant und schaufelte Rührei vom Backblech auf drei Teller. »Es sieht so aus, als müssten wir zu jeder Tageszeit mit Verkehr vom Planeten rechnen. Möchten Sie alle sieben Wochentage lang rund um die Uhr Wache schieben?«


  »Nein«, antwortete der Chief.


  »Die Sprungpunkte wiederum sind ein anderes Thema«, sagte Jack und stellte die mit Frühstück beladenen Teller für alle ab.


  »Sowohl der Punkt, der uns mit Lorna Do verbindet, als auch der zum Peterwald-Raum liegen bei 1 g Beschleunigung mehr als zwei Tage Fahrt weit draußen. Nelly, wecke uns, wenn etwas aus den Sprungpunkten auftaucht«, sagte Kris, während Beni sein Rührei attackierte.


  »Natürlich«, bestätigte Nelly.


  »Dann ist das geklärt«, sagte Kris. »Nelly gehört jetzt zu unserem Sicherheitsteam und hält rund um die Uhr Stationswache.«


  »Der Zugang zu unseren Kabinen muss viel schärfer geregelt werden«, sagte Jack und wedelte mit einer kurzfristig leeren Gabel in Richtung Kris oder Nelly.


  »Natürlich. Ich möchte ja nicht gestohlen werden.«


  Kris grinste angesichts des Gefühls für eigene Interessen, das Nelly allmählich ausbildete.


  Als sie mit dem Frühstück fertig waren, sagte Jack: »Ich muss die Sicherheitslage an Bord der Station genauer regeln. Kris, würdest du Nelly mit meinem Computer verbinden, sodass sie mit mir zusammenarbeiten kann?«


  »Nelly, mach das bitte«, sagte Kris nachdenklich. »Ich verbringe den Tag damit, unsere freiwilligen Arbeitskräfte für die Patton zu überprüfen. Sieh mal nach, wie viel Gefahr von ihnen für das Schiff ausgeht… und für sie selbst. Chief, begleiten Sie mich?«


  Beni kratzte sich unterm Bademantel und nickte. »Geben Sie mir Zeit, mich zu waschen, und ich gehöre für den Tag Ihnen.«


  Die Inspektion der Arbeiten an der Patton erwies sich als interessant. Niemand unter den Stolzen Alten Fürzen oder POFs, wie das englische Kürzel für sie lautete, führte wirklich das Kommando, aber das schien auch nicht nötig. Sie hatten inzwischen die Arbeit verteilt und befanden sich in der Phase intensiven Abschätzens.


  »Es sieht schlimm aus«, erklärte ein altes Mädchen im Overall Kris. »Ich habe den Bericht gelesen, aber man muss es mit eigenen Augen sehen, um es wirklich zu glauben. Kind, dieser Eimer ist nicht annähernd so alt wie ich und dennoch in viel schlechterer Verfassung.«


  »Sie hat aber auch nie so viel Liebe erfahren wie du«, warf der alte Knacker neben ihr ein und gab damit den Tonfall des Tages vor. Kris war für diese Leute weder Lieutenant noch Prinzessin. Nein, sie war das Kind. Entweder das oder General Rays Göre für die Leute, die mit ihm zusammen gedient hatten und gewöhnlich die Bemerkung einflochten, wie schwer es zu glauben fiel, dass der alte Bastard lange genug gelebt hatte, um eine solch reizende Urenkelin zu bekommen. Kris war es gewöhnt, nicht viel Respekt zu erfahren, aber diese Art väterliche oder vielleicht mütterliche Herablassung, die gerade eben vor einem Zwicken ihrer Wange stoppte, war völlig neu. Sie erwog ihre Möglichkeiten, zog in Erwägung, sich auf ihren Rang zu berufen… und verwarf die Idee, ohne über diese Frage tiefere Gedanken anzustellen. Es war selbst für einen Blinden erkennbar, dass in dieser Umgebung der Status, den Kris in der Navy errungen hatte, nichts galt. Weniger als nichts. Sie konnte diese Leute zu deren Bedingungen akzeptieren oder sich ignorieren lassen.


  Kris entschied, dass es ihr nicht viel ausmachte. Die Anwesenheit dieser Leute führte dazu, dass New Chicago Pizza rechtzeitig zum Mittagessen wieder den Betrieb aufnahm. Für diesen himmlischen Zugewinn konnten die Besucher sie entweder Kind nennen oder ihr in die Wange zwicken. Als sie verfolgte, wie Beni eine große Pizza Pepperoni niedermachte, hegte sie den Argwohn, dass er wohl meutern würde, wenn sie diese Abmachung verpfuschte. Und dass Jack ihm dabei vielleicht folgte.


  Ehe sie ging, stellte sie sich Tony vor und fragte ihn, woher er den Strom für seine Öfen hatte. »Oh, wir von der Dienstleistungsbranche haben eine Hilfsenergiequelle. Auf Grundlage von Antimaterie. Ich nehme einfach die Eindämmungskapsel aus meinem Shuttle, bringe sie auf die Station, ziehe später wieder den Stecker und bringe sie aufs Shuttle zurück. Lade sie dann unten wieder auf. Kein Problem.«


  »Macht es Ihnen was aus, wenn wir sie nutzen, solange Sie sie nicht brauchen?«


  »Ich denke, wenn Sie nachsehen, werden Sie feststellen, dass Steve eine Kapsel als Reserve für den Stationsreaktor installiert hat.«


  Das war Kris neu. »Chief!«, rief sie dem noch wachsenden Jungen zu, der mit seinem Mittagessen nicht ganz fertig war.


  »Yeah, Boss?«


  »Rufen Sie mal Ihren guten Freund Steve an, den Taxifahrer, und fragen Sie ihn nach der Antimaterie-Reserveenergie der Station.«


  »Wir haben Reserveenergie?«, fragte Beni mit offenem Mund, ein Stück Pizza in der Warteschleife.


  »Unser Mr Chang hier sagt, wir hätten sie. Bitte finden Sie mehr darüber heraus.«


  Tags zuvor hatte Kris einfach die Stationspläne aufgerufen, ohne genauer zu untersuchen, was darauf zu sehen war. Jetzt sah Nelly sich die Pläne noch einmal genauer an und fand einen, der gerade drei Wochen vor Kris’ Ankunft aktualisiert worden war.


  »Ruf die Standardpläne für eine moderne Klasse-A-Station auf und vergleiche beides«, befahl Kris.


  Nelly pfiff. »Großer Unterschied, Boss!« Anscheinend ging die geschwisterliche Rivalität zwischen ihr und dem Chief nicht so weit, dass sie seinen Sprachgebrauch gemieden hätte. Na ja, Kris konnte Nelly nicht für immer vor den schlechten Einflüssen des Universums schützen.


  Nelly überblendete einen Plan mit dem anderen. Kris konzentrierte sich auf die wichtigen Punkte… zu Anfang. Die automatischen Maschinengewehre, die sie am ersten Tag überprüft hatte, saßen zum größten Teil nicht an den Stellen, wo die ursprünglichen Baupläne sie vorgesehen hatten. »Nelly, zeig mir die Vier-Zoll-Laser.«


  Auch sie waren verlagert worden.


  Die Netzzentrale diente heute als Werkstatt. Das Netzwerk grenzte an die Kommandozentrale an. »Interessante Modifikationen«, fand Kris.


  »Scheint mir auch so«, pflichtete ihr Beni zwischen den letzten Bissen seiner Pizza bei.


  »Kümmern Sie sich um diese Reserveenergie. Ich sehe mal nach, wie es auf der Patton läuft.« Die Nachmittagsschicht machte sich gerade ans Werk. Während die Morgencrew weißhaarig, grau oder kahlköpfig gewesen war, erwies sich dieser Haufen als groß, schlaksig und laut, mit Haaren in vielen Farben und Stimmen, die zu den peinlichsten Anlässen brachen.


  »Haben wir unterschriebene Vereinbarungen vorliegen, nach denen die Navy nicht verantwortlich gemacht werden kann, wenn sie sich selbst verletzen?«, fragte Kris mehrere der älteren Leute, die jetzt eher Kommandofunktionen auszuüben schienen als vorher.


  »Ihr Computer hat uns ein Formular vorgelegt. Wir haben Ausfertigungen unterschrieben, ehe wir an Bord gekommen sind, und auch den Eltern Ausfertigungen geschickt. Sämtliche elterlichen Einverständniserklärungen hat Ihr Computer gespeichert.«


  Ich habe nicht nur sichergestellt, dass sie harmlos sind, als ich sie kommen sah. Ich habe auch dafür gesorgt, dass alle rechtlichen Voraussetzungen peinlich genau geschaffen wurden.


  Nelly, du bist ein Juwel! Jedenfalls häufig, dachte Kris.


  Ich habe den Nachsatz gehört.


  Gut. »Ich bin froh, dass alle nötigen rechtlichen Fragen geklärt wurden«, sagte Kris und ging dazu über, jedem Ankömmling über die Schulter zu blicken, was ihr eigentlich ein guter Job für einen Junioroffizier zu sein schien. Sie fand jedoch wenig Anlass, guten Rat beitragen zu müssen. Jede Arbeitsgruppe war wohlausgewogen besetzt; zwei oder drei junge Leute in grünen Schiffsoveralls neben einer älteren Herrschaft in Blau. Und wenn Kris schon die väterliche Herablassung der POFs ärgerlich gefunden hatte, so war die unverhohlene Heldenverehrung und Ehrfurcht der Teenager ebenso hart zu verkraften. Hinter sich hörte sie immer wieder Wörter wie »Schlachtschiffe« oder »megagrößte Schlacht« gemurmelt. Wenn sie sich dann jedoch zu den jungen Leuten umdrehte, bekamen diese den Mund nicht mehr auf oder litten unvermittelt an Stottern.


  Kaum dass Kris der Gruppe den Rücken zuwandte, warf eine ältere Stimme natürlich ein: »Sie zieht sich die Hose genauso an wie ihr. Lasst euch von ihr nicht zum Narren halten.« Was nicht fair war. Kris hielt niemanden zum Narren. Diese Leute machten sich selbst etwas vor und trugen so selbst zur Longknife-Legende bei.


  Chief Beni setzte das Reserveenergiesystem in Gang, was hilfreich sowohl für den Strombedarf der Arbeit an der Patton als auch für den des Stationsbetriebs war. Kris fuhr einen Laser hoch, und dieser nahm die Energie auf. Zugleich leerte er dabei jedoch die Antimateriekapsel fast völlig.


  Vier Tage nach ihrem ersten Flug nach Last Chance übermittelte Kris den Flugplan für eine zweite Reise. Sie benötigte Antimaterie, Eier, Speck, Milch, Kaffee, Sicherungen, Erdnussbutter und noch ein paar Dinge mehr. Jack schnallte sich neben ihr an, aber Beni war nur zu froh gewesen, bei »seinen« Crews auf »seinem« Schiff bleiben zu können.


  Ron stand natürlich auf der Liste derer, die sie aufzusuchen gedachte. Sie wollte die Einschätzung des Anwalts zu Nellys Übereinkunft zur Harmlosigkeit hören.


  »Das hat fraglos vor jedem Gericht hier Bestand«, versicherte ihr Ron. »Sie wären genauso auf der sicheren Seite, wenn Sie eine Unterschrift unter eine Erklärung des Inhalts verlangt hätten: ›Wir tun das, weil wir möchten. Wenn wir dabei verletzt werden, ist es unsere eigene verdammte Schuld.‹ Kris, wir sind hier nicht auf Wardhaven. Wir sind auf einer der Randwelten. Wir lassen uns nicht von Anwälten zuknoten.«


  »Seltsam.« Kris lächelte. »Ich habe dasselbe Gerede von meinem Vater gehört. Wardhaven ist eine Randwelt, wissen Sie?«


  Rons Lächeln erstreckte sich auf Augen und Lippen. Oder war das glatt der Keim zu einem Lachen? »Ja, aber es gibt Randwelten und es gibt den Rand. Für uns am echten Rand ist Wardhaven so engstirnig wie die Erde.«


  Kris beschloss, dem Stachel auszuweichen. »Also riskiere ich nicht den kompletten Verteidigungshaushalt Wardhavens bei einem eventuellen Prozess. Können Sie mir jetzt auch erklären, wie jemand die Station vollständig umbauen konnte, oder muss ich mich an Steve den Taxifahrer wenden? Ich hätte gedacht, dass er mit seinem begrenzten Personal nicht in der Lage gewesen wäre, die Laserstellungen zu verschieben.«


  »Hätte er auch nicht gekonnt, wenn er mit seinen Reservisten allein geblieben wäre. Chief, möchten Sie vielleicht die Geschichte erzählen?«


  »Möchte ich um nichts in der Welt versäumen«, sagte die ehemalige Personalchefin von Flottenbezirk41 und kam in Rons Büro. Kris hatte den heilen Stuhl unbesetzt gelassen, da sie schon mit dieser Entwicklung gerechnet hatte. Jack hielt bereits wieder seine Wand aufrecht.


  »Sie müssen sich darüber klar sein, dass für Sie, die Leute von Wardhaven, dies einfach nur Flottenbezirk41 ist, einer unter vielen. Für uns ist es jedoch unser Flottenbezirk.« Der Chief lehnte sich zurück, legte die Beine auf den Tisch und machte es sich bequem. »Nun, meine Leute und ich haben gerade fünf Minuten für die Erkenntnis gebraucht, dass wir in Schwierigkeiten steckten. Jemand, der die Baupläne für die übliche Klasse-A-Station zur Hand hat, könnte jederzeit zu Besuch kommen und uns fertigmachen, bis wir nur noch Flecken an der Wand gewesen wären. Ganz und gar nicht die Art, wie ich mir ein Ende meiner prima Figur vorgestellt habe, das kann ich Ihnen versichern.«


  Kris nickte, während die Frau über den eigenen Scherz lachte.


  »Wir waren jedoch viel zu wenige, um auch nur die Maschinengewehre zu transportieren, also was sollten wir machen?«


  Kris zog über diese rhetorische Frage die Brauen hoch.


  »Unten auf Chance hatten wir High-School-Kids, die ihre gemeinnützigen Arbeitsstunden leisten mussten und gute Noten in Werken und Mechanik hatten. Wir boten den besten Schülern die Gelegenheit, am Umbau der automatischen Verteidigungsanlagen auf der Raumstation zu helfen. Sie und ihre Lehrer erhielten kostenlos den Flug in den Orbit, dazu ein Projekt, das wirklich Spaß machte, und kostenlos Pizza satt. Es machte sich auch gut auf der Bewerbung für die erste Stelle.«


  »Also auf diese Weise wurden meine Kanonen und Computer an anderen Stellen montiert.«


  »Unter anderem, Ma’am. Sehen Sie sich Ihre Pläne gründlich an; Sie finden dort eine Menge Überraschungen.«


  »Wir haben nicht nur den Schülern in den harten Wissenschaften eine solche Gelegenheit geboten«, mischte sich Ron ein. »Die Stationswände boten auch jede Menge freie Flächen für die Kunstklassen, um sie mit ihren Werken zu bedecken.«


  »Also erhielten die angehenden Künstler Flüge in den Orbit und eine Möglichkeit, ihren Planeten aus neuer Perspektive zu betrachten«, sagte Jack.


  »Unsere örtlichen Galerien bieten einige richtig spektakuläre Resultate dieser Weltraumausflüge dar«, erklärte Ron stolz.


  »Und der ganze Planet betrachtet die Raumstation jetzt als seine eigene«, schloss der Chief.


  »Und wie nimmt es der Planet auf, dass eine Longknife auf seiner Raumstation einzieht?«, fragte Kris. Die lange Pause, die daraufhin eintrat, verriet ihr alles, was sie wissen musste. »Allmählich erkenne ich das Problem, das ich verkörpere. Das ich habe. Das wir alle haben.«


  »Gewissermaßen«, sagte der Chief im Aufstehen.


  Ron musterte Kris. »Mir ist aufgefallen, dass Sie Ihren Flug herab auf den späten Nachmittag gelegt haben. Kann ich Ihr und Mr Montoyas Interesse an einem Abendessen und einem Theaterstück wecken? Unser Kleines Theater hat ein neues Programm.«


  »Sind Sie bereit, sich mit mir in der Öffentlichkeit zu zeigen?« Kris war nicht allzu sicher, wie sie sich dabei fühlte, einem Kumpel Hanks so nahe zu kommen.


  »Die Öffentlichkeit hat sich noch keine feste Meinung über Sie gebildet. Ich selbst bemühe mich nur um eine unvoreingenommene Haltung.«


  »Welches ist das neue Stück?«, fragte Jack.


  »Die Piraten von Penzance.« Warum nur war Kris nicht überrascht?


  Das Abendessen war köstlich. Der Tanz erwies sich gleichermaßen als… erfreulich. Jack verstand sich wirklich darauf, eine Frau über das Tanzparkett zu manövrieren. Es gab keinen Grund zu vermuten, dass die Fähigkeit, eine Frau aus angespannten und gefährlichen Situationen zu lotsen, auch nahelegte, dass sich hinter demselben Mann ein guter Tänzer verbarg. Aber immerhin war es nett, das jetzt herauszufinden.


  Und Ron war ebenfalls ganz und gar nicht schlecht.


  Selbst das Stück erwies sich als schön. Als der moderne General seinen prahlerischen Vortrag beendete, versetzte Ron Kris einen Stups. »Passt auch irgendwie auf einen modernen Navy-Lieutenant, denken Sie nicht? Nur dass Sie zwanzig oder noch mehr zusätzliche Strophen bräuchten.«


  Kris war nicht sicher, wie sie das verstehen sollte, und sagte mit Nachdruck: »Mindestens siebenunddreißig, und niemand hätte dafür genug Luft.«


  Kris verbrachte einen großen Teil der Pause damit, den frohen Gesprächen von Paaren darüber zu lauschen, dass »ihre Station« Oma von der Straße fernhielt und einem Sohn oder einer Tochter eine erste echte Arbeitserfahrung ermöglichte.


  Kris versetzte Ron einen Stoß. »Es ist immer noch ›unsere‹ Station, nicht die dieser verdammten Longknife, wie?«


  Rons »wir werden sehen« klang ausweichend.


  Ein altes Mädchen nahm Kris auf die Seite und erklärte ihr, wie gut es war, den Kindern die Arbeit auf einem Kriegsschiff zu ermöglichen. »Sie müssen erkennen, dass die Lage nicht immer so nett und ruhig ist, wie sie sich in jüngerer Vergangenheit hier präsentierte.« Damit überraschte sie Kris; denn die Frau trug keine Anstecknadel einer Veteranin.


  Die Frau beugte sich näher heran. »Ich habe meinen ersten Mann im Krieg verloren. Er starb, während er mit Ihrem Urgroßvater Trouble auf Muy V kämpfte. Ein guter Mann. Gott sei Dank habe ich dann jemanden gefunden, der fast eben so gut war, oder ich wäre durchgedreht.« Kris gönnte der Frau die Umarmung, die sie zu brauchen schien.


  Das Ende der Piraten war wieder ganz so, wie sich Kris daran erinnerte… gekünstelt. »Probleme sind nicht so leicht zu lösen. Nicht, wenn echte Piraten oder sonstige Schurken einen angreifen.«


  »Dagegen erhebe ich keinen Einwand, Longknife«, sagte Ron. »Allerdings stellt sich trotzdem die Frage, warum jemand uns belästigen sollte? Es liegt achtzig Jahre zurück, dass jemand versucht hat, uns etwas zu tun. Warum sollten es nicht noch mal achtzig Jahre werden? Hank dachte das auch.«


  Kris ignorierte den Hinweis auf Hank. »Wardhaven hatte auch jahrelang keine Probleme. Vor vier Monaten haben wir dann um unser Leben gekämpft.«


  »Verstanden. Trotzdem könnte man die Frage stellen, Lieutenant, ob Sie und Ihr Vater und der Rest Ihrer Familie sich nicht selbst mehr zum Ziel gemacht haben, als unser kleiner Randplanet eines darstellt?« Ringsherum hatte sich ein kleiner Auflauf aus Menschen gebildet, die sich mehr für das Gespräch interessierten als dafür, das Theater zu verlassen.


  Kris spielte ihren letzten Trumpf aus. »Manche auf Wardhaven hielten ihren Planeten für zu heilig, um angegriffen zu werden. Als der Angriff dann erfolgte, trafen wir eilig Anstalten, uns zu verteidigen. Wir konnten nur mit knapper Not eine bunt zusammengewürfelte Truppe aufstellen, die letztlich standhielt. Ich weiß es, denn ich habe den Befehl geführt. Und ich habe an den Begräbnissen all der Männer und Frauen teilgenommen, die an meiner Seite standen und weniger Glück hatten.« Kris blickte sich im Kreis der Zuhörer um, und ihre Lippen bildeten eine schmale Linie. »Wenn man schon in verzweifelter Not ist, kommt die Aufmerksamkeit für die eigene Verteidigungsfähigkeit zu spät.«


  Manche nickten als Antwort auf ihre Worte. Sie stellte Zustimmung für Ron fest, aber auch Zustimmung zu ihrer Position. Niemand schlug jedoch vor, aktiv zu werden. Kris schluckte einen Schrei herunter, mit dem sie nichts erreicht hätte, und legte Ron eine Hand auf den Arm, den er ihr reichte.


  »Wir sollten diesen Gedanken im Kopf behalten«, sagte jemand im Hintergrund. Kris konnte den Sprecher nicht erkennen. Die Menge löste sich zu murmelnden Gruppen auf und näherte sich den Ausgängen, wo inzwischen kein großes Gedränge mehr herrschte.


  »Kris, Sie sehen ja, welchen Widerständen Sie hier gegenüberstehen«, sagte Ron. »Die große Mehrheit dieser Leute stellt gerade erst Gedanken über Dinge an, mit denen Sie schon seit– wie viel? zwei oder drei?– Jahren leben. Wie lange haben Sie gebraucht, bis Ihr Kopf nicht mehr im Modus des langen Friedens lief?«


  »Etwa fünf Sekunden, nachdem ich einer alten Frau zugehört hatte, die mir erzählte, wie sie geschlagen und vergewaltigt worden war und der eigene Mann vor ihren Augen ermordet wurde.«


  Ron wurde bleich… sagte aber nichts.


  Kris seufzte angesichts der Erinnerung. »Mein Stellvertreter sprang allerdings nicht annähernd so schnell auf den Zug auf. Erst später am selben Tag wurde ihm klar, dass wir ernsthaft zurückschießen mussten.«


  »Was macht er heute?«


  »Er starb in der Schlacht von Wardhaven.«


  »Das tut mir leid.«


  Kris gestattete sich ein Schaudern. »Mir auch. Ich vermisse ihn sehr.«


  »Möchten Sie, dass ich Sie zu Ihrem Shuttle zurückbringe?«


  »Können wir unterwegs an einem Lebensmittelmarkt halten? Jack, hast du die Liste?« Nelly hatte sie natürlich, ergänzt um mehrere Zusätze, darunter auch Süßigkeiten für manche der Kids, die mit Beni zusammenarbeiteten. Zumindest behauptete er, dass sie solche Wünsche geäußert hatten. Vor elf Uhr abends erreichten sie wieder die Raumstation und brachten zwei zusätzliche Antimateriekapseln mit. Noch immer arbeitete jemand an Bord der Patton, aber vielleicht war das eine Arbeitsschicht aus einer Stadt auf der anderen Seite von Chance. Kris ging zu Bett.


  Sie verwandte die beiden nächsten Tage darauf, die Umbauten an ihrer Station zu prüfen, und allmählich fragte sie sich, warum Penny so lange brauchte, um ein Schiff zu mieten. Penny musste den gleichen Gedanken gehabt haben, denn kaum hatte Sprungpunkt Alpha ein Schiff ausgespuckt, sendete es die Nachricht: »Ich bin zurück.« Und nahm mit anderthalb g Kurs auf die Raumstation.


  Kris und Jack waren am Pier, als die Resolute anlegte. Sie wirkte nicht besonders. Vielleicht dreitausend Tonnen, rings um einen Laderaum, Crewräume und die Schiffsanlagen gebaut, außen am Rumpf Halterungen für Container. Sie hätte einen neuen Anstrich gebrauchen können. Kratzer zeigten an, dass das Schiff nicht immer so sauber ins Dock manövriert worden war wie dieses Mal.


  Kris fuhr mit dem Aufzug die mehreren hundert Fuß zum Dock hinab und begegnete dort Abby, die gerade zehn Koffer zum Fahrstuhl führte. Kris sah, dass Jack die Koffer zählte und dann die Stirn furchte, als er die erwartete Zahl erreichte. Vielleicht stand Kris ja wirklich die stille Tour bevor. Oder Abbys wundersame Kristallkugel hatte mal etwas nicht vorhergesehen. Andererseits hatte Kris bis zum Hals in einem Sumpf von Schwierigkeiten gesteckt, als die Zählung von Abbys Koffern zuletzt gerade einmal zwölf betrug.


  »Ich verstaue sie«, erklärte Abby, als sie an Kris vorbeikam.


  »Ich habe die Kabine neben meiner für dich reserviert.«


  Penny tauchte wenige Minuten später mit Captain Bret Drago auf. Er wirkte ein bisschen wie fürs Theater herausgeputzt mit seiner grauen Hose, einem roten, am Hals offenstehenden Seidenhemd und einem Schnurrbart mit herabhängenden Spitzen. Er beschritt sein Schiff, als wäre er mit jeder Schweißnaht und jedem Bolzen darin vertraut, und lächelte äußerst selbstbewusst, als Penny ihm die Befehlshaberin von Flottenbezirk41 als seine neue Kundin vorstellte.


  Das Lächeln erstarb. »Sie kommen mir vertraut vor. Sind wir uns schon begegnet?«


  »Das bezweifle ich.«


  »Ich vergesse niemals ein hübsches Gesicht, und Ihres ist ganz gewiss eines der hübschesten, die ich je erblickt habe. Sagen Sie mir: Welchen Namen tragen Sie, wenn Sie nicht gerade als junger Lieutenant auftreten, der einen Flottenbezirk kommandiert?«


  Jack verdrehte die Augen. Kris sah Penny an. Sie zuckte die Achseln. »Nelly hat mir einen Kreditgutschein mitgegeben, ausgestellt auf eine Holding. Ohne Namen. Ich denke, Nelly wollte sicherstellen, dass die Transaktion nur schwer zu verfolgen ist.«


  »Das hast du richtig verstanden«, wurde von Kris’ Schlüsselbein aus vernehmbar.


  »Und Sie haben zwei Stimmen. Ich muss gestehen, ich ziehe die mit den echten Lippen vor.«


  »Schon mal Lieutenant Kris Longknife begegnet?«, fragte Jack trocken.


  »Sie gehören doch nicht zu den Longknifes, oder?« Der Schnurrbart hing jetzt noch stärker durch als zuvor. Das Gleiche galt für die buschigen Augenbrauen.


  Kris nahm Haltung an, knallte die Hacken zusammen und lächelte. »Ihre Hoheit, Kristine Anne Longknife, Lieutenant der U.S. Navy, zu Ihren Diensten, Captain.«


  Sorge glitzerte in zwei dunklen Augen, als sich Captain Drago zu Penny umdrehte. »Sie hatten gesagt, das wäre ein ganz einfacher Vertrag. Nur Sprungbojen und Transport. Sie haben nichts über Kämpfe gesagt.«


  »Und wir werden auch nicht kämpfen«, versicherte ihm Kris, während sie gemeinsam zum Fahrstuhl gingen. »Ich muss einige Bojen kontrollieren und entweder neu aufladen oder ersetzen. Und ich möchte das hiesige Sonnensystem ein wenig erkunden. Nichts, was überhaupt gefährlich wäre.«


  »Behauptet eine Longknife«, sagte Captain Drago und kaute dabei auf dem Schnurrbart.


  »Stimmt, das habe ich behauptet.«


  »Und alle Welt weiß, dass man das Wort einer Longknife zur Bank tragen kann«, sagte Jack, der ihnen auf dem Fuße folgte.


  »Ein Wort zu Geld. Ja. Aber falls sich Probleme einstellen?«, fragte Drago.


  »Diese Brücke jagen wir in die Luft, sobald wir sie erreichen. Ich habe festgestellt, dass es die Dinge nur erschwert, wenn man sie hochjagt, ehe man dort eintrifft. Sie nicht?«, fragte Kris.


  »Mutter hat mich ja gewarnt, dass auch solche Verträge anstehen würden.«


  Das New Chicago bot Essenszustellung an, also bestellte Kris zur Anlieferung in die Offiziersmesse. Sie genossen griechischen Salat, während Abby mit dem Auspacken fertig wurde, und Kris stellte Penny Fragen nach dem Schiff.


  »Die Resolute lag im Hafen und war verfügbar. Ich habe einen Hintergrundcheck über die Crew durchgeführt, und sie hat bestanden.«


  »Ich bin froh, dass du es gemacht hast«, sagte Kris. »Andernfalls hätte mir Jack nicht erlaubt, einen Fuß auf das Schiff zu setzen, ehe er den Check selbst vorgenommen hat.«


  »Ich muss aber ohnehin eine eigene Prüfung vornehmen«, wandte der Marine ein.


  »Ich bleibe keine fünf Minuten länger auf dieser Station eingepfercht als unbedingt nötig«, feuerte Kris zurück. »Sie werden ausfahren und sich um die Bojen kümmern, und ich bin dabei. Ich muss ein Schiffsdeck unter den Füßen spüren, Jack. Ich brauche Zeit im Weltraum.«


  »Ich muss diese Leute erst überprüfen.«


  »Überprüfe den Background, den Penny besorgt hat, und erkläre mir dann, warum er nicht gut genug sein sollte. Und das sollte lieber ein guter Grund sein.«


  Penny schickte Jack den Bericht; er verbrachte die restliche Zeit des Abendessens mit der Nase im Datenleser. Kris informierte Penny über die Veteranen, welche die Patton in ein Museumsschiff verwandelten, und über das Ausmaß der Umbauten an der Station, was in eine allgemeine Lagebesprechung mündete. Über diesen Teil schüttelte Penny den Kopf. »Das sind ja die sprichwörtlichen Strauße mit den Köpfen im Sand.«


  »Und sie sind damit drei, vier Generationen lang durchgekommen. Und man kann ja nicht behaupten, sie wären nicht zu einer solchen Haltung ermuntert worden«, sagte Kris, selbst überrascht, dass sie sie verteidigte.


  »Und wie nett genau ist nun dieser Ron?«


  »Er ist ein guter Tänzer. Ich muss dich mal mit hinunternehmen, damit du ihn kennen lernst. Vielleicht lässt Jack mich mal fliegen, ohne dass er mich begleitet, falls du einwilligst, mich zu beschützen. Wie ist es, Jack?«


  »Nicht, bis wir geklärt haben, wie seine Verbindung mit den Peterwalds aussieht«, sagte der Marine, ohne von den Backgroundchecks aufzublicken.


  Später blickte er doch auf. »Ich schätze, du könntest etwas Zeit mit dieser Crew im Weltraum verbringen. Es bringt einen ja um den Verstand, wenn man auf dieser Station herumhängt.«


  Kris wechselte einen verstohlenen Blick mit Penny. Diese bemühte sich angestrengt, nicht zu lächeln. Die Frauen waren eindeutig der klügere Teil der Spezies.


  4


  Die Resolute verfügte über einen großen Laderaum, in dem man eine atembare Atmosphäre herstellen konnte, um darin zu arbeiten. Kris entdeckte in einem Lager nahe der Stationsnabe ein Dutzend antike Sprungbojen. Die Crew der Resolute beförderte die Hälfte davon lässig an Bord ihres Schiffs. Schon ein gutes Stück vor der Mittagszeit war man unterwegs und ließ die Raumstation unter Pennys Kommando zurück.


  Jack beharrte darauf mitzukommen. Aus irgendeinem Grund tat das auch Abby… was Jack keineswegs erheiterte. Chief Beni schlich im letzten Augenblick an Bord. »Jemand muss ja helfen, die Software neu zu laden und den alten Code zu überprüfen.« Vielleicht hatte er auch von den kulinarischen Qualitäten des Schiffskochs der Resolute gehört.


  Kris und eine sehr wissbegierige Nelly waren auf der Brücke, als das Schiff Kurs auf den Sprungpunkt Beta nahm. Die dortige Boje reagierte nicht auf Abfragen per Funk, und da dieser Sprungpunkt über nur zwei Zwischenstationen zum neuen Besitz der Peterwalds auf Brenner Pass führte, galt ihm Kris’ erste Sorge.


  Nicht jedoch Nellys. Kris’ Computer war ganz Auge und Ohr oder was sonst ein Computer alles auf den Navigationsanzeigen lesen könnte. Ich sehe ihn! Mein Sprungpunkt ist da! Ich denke, er umläuft diesen Gasriesenplaneten. Hat ihn vielleicht deshalb bislang niemand bemerkt?


  Kris fasste die Konsole des Navigators ins Auge. Sie musste das tun, um konzentriert zu bleiben. Dass ein aufgeregter Computer in ihrem Kopf herumhüpfte, erwies sich als… schwierig. Nelly erinnerte sie ein wenig an ihren kleinen Bruder Eddy. Er war auf der Party zu seinem sechsten Geburtstag so aufgeregt gewesen! Kris meinte es damals nicht scherzhaft, als sie sagte, sie könnte ihm eine Schnur an eine Zehe binden und ihn als Flugdrachen steigen lassen. Der arme, liebe tote Eddy.


  Kris verbannte den Gedanken an ihn. Früher war er der Einzige gewesen, über dessen Tod sie trauerte. Jetzt hatten sich ihm so viel hinzugesellt. Wie hatte es Opa Trouble ausgedrückt? »Wenn man lebt, wächst ihre Zahl. Wenn nicht, na ja, dann stellt man sich zu ihnen. Sie warten auf dich. Vertrau mir, Mädchen. Sie warten.«


  Kris konzentrierte sich darauf, ihre sieben Sinne beisammen zu halten, während ein aufgeregter Computer sein Bestes tat, sie in die Luft zu jagen. Ja, Nelly, ich sehe es .. was immer das ist.


  Es muss mein Sprungpunkt sein.


  Es sieht aber nicht nach einem Sprungpunkt aus.


  Ja, er ist anders. Aber es ist ein Sprungpunkt.


  Kris bemühte sich, nicht zu auffällig mit dem Blick am Nav-Computer zu hängen. Auf der Resolute saß die Navigatorin links vom Captain. Sulwan Kann war eine dunkelhaarige zierliche Frau, fast kleinwüchsig. Nachdem Kris sich den möglichen dritten Sprungpunkt angesehen hatte, der aus dem System hinausführte, wich sie ein Stück weit zurück und verfolgte abwechselnd mal die Navigation, mal die Tätigkeit der übrigen Brückenstationen. Die Konsolen waren in der üblichen Formation angeordnet: Navigator, Captain, Steuermann. Kein Bedarf an Geschützen oder Verteidigung. Die Resolute entsprang einer standardisierten Konstruktion und wies keine teuren Elemente wie zum Beispiel Smart Metal auf. Keinen Eispanzer gegen Laserbeschuss. Klar, Kris, sie ist schließlich ein Handelsschiff.


  Mit achtzehn Personen war die Crew gerade ausreichend besetzt für drei Wachen, und Captain Drago schlug eine flotte Gangart von 1,5 g zum Sprungpunkt Beta an. »Wir erledigen die Arbeiten für Sie ganz schnell und sehen zu, dass wir diesen Vertrag mit ein bisschen Glück erfüllt haben, ehe es in Ihrem Umfeld mal wieder zu Gewalttätigkeiten kommt, Lieutenant.«


  »Ich dachte, mein Lieutenant hätte Sie für sechs Monate unter Vertrag genommen.«


  »Richtig, das hat sie. Falls wir jedoch die ganze Arbeit in kürzerer Frist schaffen, beschließen Sie vielleicht, Geld zu sparen und uns frühzeitig aus dem Vertrag zu entlassen, oder?«


  »Sonderbares Verhalten für einen Handelskapitän«, fand Kris.


  »Ja, keine Frage«, räumte Captain Drago bereitwillig ein. »Wenn man für eine Longknife arbeitet, ist mit sonderbaren Vorfällen zu rechnen.«


  »Nur zu wahr«, hieb die Navigatorin in dieselbe Kerbe. Kris fiel jedoch auf, dass die Frau zwar Sprungpunkt Beta sorgsam im Blick hielt, ihre Augen aber eine Tendenz aufwiesen, hier und da zu dem Gasriesenplaneten abzuschweifen, diesem Planeten mit der seltsamen, leicht unklaren Präsenz im Orbit.


  Sie sieht meinen Sprungpunkt!


  Ja, vermutlich. Sie sagt jedoch nichts. Was hältst du davon, dass wir auch nicht davon reden? Das sollte ein Geheimnis unter uns Mädels bleiben.


  Aber früher oder später müssen wir mit jemandem reden, wenn wir das erkunden möchten!


  Ja, Mädchen. Aber reden wir lieber nicht davon, bis wir es schließlich erkunden gehen.


  Ja, Ma’am, Eure Prinzessinnenschaft, Eure Sklaventreiberschaft.


  Nelly, Boss wäre wirklich ausreichend.


  Der lange Tag in erhöhter Schwerkraft verging nur langsam; Kris nutzte die Zeit, um Drago und seine Offiziere besser kennen zu lernen. Sie redeten durchaus gern… über alles, nur nicht ihre Arbeit in jüngster Zeit. Jack zeigte Kris kurz eine finstere Miene, nachdem er am Mittagstisch den jüngsten Auftrag der Crew auf Lorna Do– der in der Auftragsbewerbung erwähnt worden war– anzusprechen versucht hatte. Der Versuch scheiterte frühzeitig, als Abby die Notwendigkeit erwähnte, dass Kris ihre Garderobe um legere Stücke ergänzte, die besser zu Chance passten.


  »Können wir nach unserer Rückkehr eine Modistin konsultieren?«


  »Das dürfte kein Problem sein«, stimmte Kris zu und stellte fest, dass Captain Drago den Messeraum verlassen hatte.


  Fünfzehn Stunden nach dem Aufbruch von der Raumstation stoppte die Resolute längsseits der Sprungboje. Sie lag nicht einmal in der Nähe des Sprungpunkts und wäre ohne die Kennleuchte so gut wie unauffindbar geblieben. Ihre Funkanlage war so still wie der Tod.


  Zwei Matrosen sammelten sie ein und bugsierten sie in den Laderaum. Eine kurze Untersuchung zeigte, dass sie in traurigem Zustand war. Eine Matrosin steckte den Finger in ein Loch im Brennstofftank. »Führt hier hinein und glatt durch in den zweiten Tank. Hat beide erwischt.«


  Jack sah genauer hin. »Ich schätze, es war ein Meteorit. Ich erkenne keine Spuren eines Lasers. Wenn wir die Tanks mit auf die Raumstation nehmen, können wir sie dort besser untersuchen.«


  »Wir könnten genauso gut die ganze Boje mitnehmen«, warf Chief Beni ein. »Die Batterien nehmen keine Ladung mehr auf, und die Hälfte der Solarzellen ist kaputt. Wir können von Glück sagen, dass der Strom noch für die Kennleuchte reichte.«


  »Holen Sie eine Ersatzboje«, befahl Kris. Und musste das wiederholen. Die erste Ersatzboje war kaputt. Die zweite wurde lebendig… sobald sie die Solarzellen durch die der ersten ersetzt hatten.


  Zwei Stunden später hatten sie die Boje postiert und in Gang gesetzt. Sie sollte den Sprungpunkt durchqueren und den Befehl übermitteln, die Boje auf der anderen Seite möge herüberkommen und verifizieren, dass dort drüben kein Schiff auf die Durchquerung wartete. Aber es war dieselbe Boje, die zurückkehrte.


  »Ich schätze, dort existiert keine andere Boje«, sagte Captain Drago. Er lenkte die Resolute vorsichtig durch den Sprung, mit nur wenigen Kilometern pro Sekunde und in stabiler Haltung auf den Querstabilisatoren. Schiffe, die einen Punkt mit hoher Geschwindigkeit passierten, landeten des Öfteren an Zielpunkten, die sie nicht hatten ansteuern wollen. Rotierende Schiffe verschwanden schon mal. Die Navigatorin der Resolute war wirklich eine sehr vorsichtige Frau.


  »Keine Kennleuchte«, meldete der Captain und überraschte damit niemanden. »Ich weise meine Crew an, eine weitere Ersatzboje hervorzuholen und in Gang zu bringen.«


  »Aber was ist aus der ursprünglichen Boje geworden?«, fragte Kris.


  Drago zuckte die Achseln. Sein breites Grinsen versöhnte Kris keinesfalls mit ihrer eigenen Ahnungslosigkeit.


  »Beni, gehen Sie auf die Brücke. Captain, über welche Sensoren verfügt Ihr Schiff?«


  »Sie haben sie alle gesehen.«


  »Ich möchte nach etwas suchen, was vielleicht bis auf seine Atome zerblasen wurde.«


  »Sind Sie sicher, dass das Ding nicht einfach abgetrieben ist?«, fragte Sulwan. »Falls sämtliche Solarzellen ausgefallen sind, wäre nicht mal mehr eine Leuchtmarke zu finden.«


  »Möglich, aber halten Sie mal eine Zeit lang meinen Verfolgungswahn bei Laune, okay?«


  Beni und der Komm-Chief taten sich zusammen, um die Sensorenphalanx der Resolute zu verstärken. Als die Ersatzboje schließlich startete, saß Beni bereits stirnrunzelnd an den Ergebnissen. »Dieses Stück Weltraum ist nicht annähernd so leer, wie es sein müsste. Und die Mischung aus Atomen entspricht etwa den Werten, die man erwarten würde, wenn hier jemand eine Boje in ihre Atome auseinandergepustet hat.«


  »Wann war das?«, fragte Jack.


  »Etwa vor einem Monat.«


  »Zu aktuell. Kehren wir lieber sofort um«, sagte Jack.


  »Ist lange genug her, dass das Schiff wohl längst wieder abgefahren ist«, hielt ihm Kris entgegen.


  »Es könnte schon längst wieder abgefahren sein.«


  »Hält sich irgendein Schiff in diesem System auf?«, erkundigte sich Kris bei Sulwan.


  Mit gespitzten Lippen musterte die Navigatorin ihre Sensoren. »Sieht nicht so aus, als fände man hier irgendwas außer uns Hosenscheißern… und einer verdampften Boje.«


  »Wir brauchen substanziellere Ergebnisse, wenn wir die Einstellung auf Chance verändern möchten.« Kris wandte sich an Captain Drago. »Ihre Konsole zeigt keine Boje am Sprungpunkt Beta. Wir sind hier nur zwei Sprünge von Brenner Pass entfernt. Wir müssen die Boje ersetzen. Wie schnell können sie uns an den richtigen Standort bringen?«


  »Wir schaffen 2 g«, räumte der Captain ein.


  »Und falls wir in Schwierigkeiten geraten, was für eine Art versteckte Bewaffnung führen Sie mit?«


  Captain Drago zeigte eine schmerzliche Miene. »Ma’am, ich bin nur ein schlichter Handelskapitän. Die Resolute ist mitnichten ein Kriegsschiff.«


  »Yeah, und ich habe über Wardhaven ein Dutzend freundlich wirkende Handelsskipper und ihre Schiffe kommandiert, alle gerade so tödlich, wie sie sein mussten. Was haben Sie für den Fall dabei, dass es mal ernst wird?«


  Der Captain musterte eine ganze Weile lang die Brückendecke und blickte dann zu Sulwan hinüber. Diese zuckte die Achseln. »Sie ist eine Longknife. Du wusstest, dass sie danach fragen würde«, sagte die Navigatorin.


  »Ja, aber ich hatte auf einen sehr viel späteren Zeitpunkt gehofft.« Er unterbrach sich erneut und fuhr dann rasch fort: »Wir haben zwei Vierzehn-Zoll-Impulslaser und Kondensatoren, die sich normalerweise in fünf Minuten neu aufladen lassen, solange alles andere glatt läuft und niemand unseren Reaktor zu Schweizer Käse zerschossen hat.«


  »Gut, Captain. Das hat ja gar nicht wehgetan. Wer ist Kanonier?«


  »Drei ehemalige Navy-Leute, die von A bis Z mit den Lasern vertraut sind.«


  »Das ist gut zu wissen. Dann, Captain, fahren wir jetzt mal so schnell es geht zum nächsten Sprungpunkt. Chief Beni, stellen Sie sicher, dass die Software dieser Boje hier den Sprung nach Chance durchführt und dort Meldung macht, sobald etwas die andere Boje aktiviert.«


  »Schon erledigt, Ma’am. Nach der Katastrophe über Wardhaven ist jede Software standardmäßig entsprechend eingestellt.«


  »Schön zu hören, dass jemand aus all dem etwas gelernt hat.«


  »Madame Kundin«, setzte Captain Drago auf die förmlichste Art zum Vortrag an, »unsere Hoch-g-Stationen sind nicht annähernd so schick wie die auf Navy-Schiffen. Tatsächlich könnten Sie die Installation als geradezu primitiv bewerten. Darf ich vorschlagen, dass Sie und Ihre Zofe in Ihre Kabine gehen? Die Männer suchen ihre eigene Kabine auf, während wir mit Schwung ansteuern, wo immer Sie uns haben möchten.«


  »Danke, Captain. Jack, Beni, mir nach.«


  »Wenn du denkst, dass ich dich allein lasse, nachdem dieser aufgeblasene Pirat gerade gesagt hat, ich solle dich allein lassen…«, legte Jack los, kaum dass sie den Flur erreicht hatten.


  »Dann wärst du nicht einmal halb der Mann, für den ich dich halte«, sagte Kris, um einen langen Vortrag abzubrechen, den sie schon auswendig kannte. Und einer, dem sie zumindest heute zustimmte.


  »Jack, Beni, holt eure Hoch-g-Stationen. Gebt Abby und mir etwa zehn Minuten, um es uns auf den eigenen Stationen sittsam bequem zu machen, und gesellt euch dann in der Kabine zu uns.«


  »Was ist mit meiner Sittsamkeit?«, wollte der Chief wissen.


  »Vertrauen Sie mir, ich schließe die Augen«, sagte Kris.


  »Abby tut es vermutlich auch«, setzte Jack hinzu.


  Fünfzehn Minuten später waren sie für einen Tag Fahrt bei hoher Beschleunigung gewappnet. Jack hatte seine Station so aufgebaut, dass er Kris’ Kabinentür zugewandt war, und hielt die Automatikpistole in der Hand. Kris hatte sich ein ähnliches Schussfeld ausgesucht. Abby hatte ein Spielhologramm zwischen ihnen allen organisiert. Sie fing mit Schach an, bezwang jedoch alle anderen schnell und vernichtend. Sogar Jack. Abby schlug vor, es mal mit Poker zu probieren, aber weder Kris noch Jack waren derartige Optimisten, dass sie einem solchen Vorschlag zugestimmt hätten. Und sie gestatteten Abby nicht, Benis Ahnungslosigkeit auszunutzen. Also einigten sie sich auf Bridge, einen Penny pro Punkt.


  Als der Nachmittag vorüber war, hatten sie auf einen Viertelpenny pro Punkt zurückgeschraubt, und Beni schuldete Abby seine beiden nächsten Soldschecks. »Sollten Karten nicht für einen Zufallsfaktor sorgen? So wie sie spielt, könnte man denken, dass sie mein Blatt liest. Oder meine Gedanken.«


  Als es Schlafenszeit wurde, bestand Kris auf einer Rotation, erst die Jungs, dann die Mädchen. »Behalte die Tür ständig im Auge!«, warnte Jack, als Kris die Beleuchtung dimmte und er die Augen schloss.


  Nelly, hörst du irgendjemanden auf dem Korridor da draußen?


  Ich lausche, seit du dir es hier bequem gemacht hast. Eine Person konnte vorbeipirschen, aber niemand sonst.


  Weck mich, wenn du irgendjemanden kommen hörst.


  Letztlich war es Jack, der Kris weckte. »Ist dein Computer für dich eingesprungen?«


  »Ja. Nelly, ist irgendjemand vorbeigekommen, während wir geschlafen haben?«


  »Nein, Kris. Hier war niemand außer euch Dornröschen«, antwortete Nelly.


  Kris tippte auf ihren Kommlink. »Captain Drago, wann erreichen wir Sprungpunkt Beta?«


  »Wir schalten das Triebwerk in fünf Minuten ab. Brauchen Sie die Zeit, um sich frisch zu machen?«


  »Ich denke, ich warte, bis wir Schwerelosigkeit haben«, sagte Kris.


  Zehn Minuten später suchte Chief Beni nach irgendeinem Hinweis, ob dieser Sprungpunkt jemals mit einer Boje ausgestattet worden war. Er fand ihn, aber erst auf abkühlendem atomaren Niveau. Sooo kühl war es dann allerdings auch wieder nicht. »Sie wurde weggebrannt, aber nicht vor allzu langer Zeit. Vor gar nicht allzu langer Zeit.«


  »Captain, lenken Sie uns bitte sachte durch den Sprungpunkt«, bat Kris ihn, ganz penibel auf ihren Status als Kundin an Bord bedacht.


  »Sollten wir nicht lieber eine Boje aussetzen? Soll sie doch mal einen Blick riskieren, ehe wir springen.«


  »Captain!«, wiederholte Kris weniger statusorientiert.


  »Hier spricht der Captain«, gab Drago der ganzen Crew bekannt. »Haltet euch für einen Sprung bereit, den zu bedauern wir hoffentlich noch Gelegenheit erhalten. Ihr ehemaligen Navyleute: Wir rühren uns nicht vom Fleck, ehe ihr mir erklärt habt, dass Einsatzbereitschaft für diese langbeinigen Damen besteht, die wir gar nicht mitführen.«


  Kris zog sich zu einem Sprungsitz neben dem Steuermann herab und schnallte sich an. Jack nahm einen Ersatzplatz neben dem Captain. Beni suchte sich eine Position dicht bei der Navigatorin und ihren Sensoren. Dann bestätigten drei verschiedene Stimmen, dass die Laser, die sich gar nicht an Bord befanden, allesamt einsatzbereit seien.


  Es dauerte nur einen Augenblick, durch den Sprung zu gleiten, und einen weiteren, sich von der Desorientierung zu erholen. »Keine Boje«, meldete Sulwan.


  »Aber heißes, sehr heißes Plasma«, ergänzte Beni.


  »Und ich weiß vielleicht, wer uns den Haferbrei wegisst«, sagte Kris. »Und unsere Stühle zerschlägt. Seht nur, was ich sehe.«


  Keine fünfzig Kilometer entfernt lag ein Schiff. Schön und glänzend und neu. Und locker doppelt so groß wie die Resolute. Was für Waffen unter der glänzenden Fassade verborgen sein mochten, war völlig offen.


  »Hallo Leute«, meldete sich eine ach so kumpelhafte Stimme über Funk, »was führt euch in diese Gegend des Weltalls?«


  Kris verdaute das alles: zerschossene Bojen, ein Schiff viel zu nahe an der kürzesten Verbindung zwischen Chance und Peterwald-Raum sowie den Tenor dieses Funkspruchs. Ohne dass sie hätte erklären können, wie sie von Punkt A zum Punkt des Todes gelangte, so war dies doch das Ziel, das sie ansteuerte. Jemand würde in den nächsten Minuten sterben. Und das waren weder sie noch ihre Leute.


  Nicht allzu sachte versetzte Kris der Hand des Steuermanns einen Stoß. Die Resolute wälzte sich nach rechts und drückte durch einen unvermittelten Beschleunigungsschub alle in ihre Sitze. Aber nur einen kurzen Schub lang. Einen Augenblick später trieb das Schiff wieder langsam durchs All, rotierte dabei jedoch.


  »Ruder, was stimmt hier nicht?«, wollte Captain Drago wissen, hielt dabei das Mikro aber weiter geöffnet. Gut. Er lernt schnell.


  »Ich weiß nicht«, antwortete Kris, ehe der Steuermann auch nur einen Mucks von sich geben konnte. »Es ist das alte Problem. Es meldet sich gerade zurück.«


  Kris tippte dem Steuermann erneut auf die Hand, und das Schiff machte einen Satz und einen seitlichen Dreher. »Captain, wir haben diesmal ein ernstes Problem mit den Querstabilisatoren«, fügte Kris hinzu.


  »Na ja, dann seht zu, dass ihr das in den Griff bekommt«, blaffte Captain Drago.


  »Versuchen wir ja«, sagte Kris und sorgte dafür, dass das Schiff erneut durchs All tänzelte.


  »Sieht so aus, als könntet ihr Hilfe gebrauchen«, meldete sich das andere Schiff. »Wenn man mit einem defekten Stabilisator springt, weiß nur der Große Glibber, wo man wieder zum Vorschein kommt.«


  Bret kaute auf seinen Schnurrbartenden und auch ein bisschen auf der Unterlippe. Dann warf er Kris einen multifunktionalen finsteren Blick zu. Endlich blickte er so aufrichtig wie nur irgendwer, der gerade seit einem Tag auf der Welt war, in den Kommlink und sagte: »Hier spricht Captain Bret Drago vom Handelsschiff Resolute aus Lorna Do. Unsere beste Mechanikerin kann nichts gegen dieses Problem ausrichten. Habt ihr jemanden, der sich gut mit Stabilisatoren auskennt? Vielleicht liegt´s an den Schubtriebwerken. Vielleicht auch nur am Computer.«


  »Ich bin Captain Arnando Jinks von der Wild Goose, und ich habe Leute, die sich mit euren Problemen auskennen«, sagte sein Gegenüber mit einem breiten freundlichen Lächeln. »Was haltet ihr davon, wenn ihr alle eure Energieanlagen abschaltet und wir an Bord kommen?«


  »Captain, ich denke, dass ich die Rotation abmildern kann, sodass wir dann treiben«, sagte Kris und formulierte mit den Lippen lautlos »Mach es« für den Steuermann. Er tat es. »Vielleicht wäre es einfacher, wenn sie einfach Luke an Luke gehen und übersteigen. Spart Zeit, verglichen damit, nur Werkzeug hin und her zu bugsieren.«


  Captain Drago tippte mit den Zehen, als stünden sie kurz vor der Explosion, zeigte dem anderen Kapitän aber eine nichtssagende Miene. »Wir scheinen uns stabilisiert zu haben. Ich denke, wir können das halten. Ich fahre den Luftschleusentunnel aus. Könnt ihr euren daran festmachen?«


  »Wäre für meine Reparaturmannschaft viel einfacher. Brauchen dann nicht jedes Mal den ganzen Luftaustausch abzuwarten. Und einige meiner besten Techniker werden raumkrank, wenn sie sich außerhalb eines massiven Schiffsrumpfs wiederfinden.«


  »Gut. Ich habe unsere Energie heruntergefahren. Koppelt an. Captain Drago, Ende.« Er schaltete den Kommlink ab und verfolgte, wie er von Grün auf das Rot des Standby-Betriebs wechselte. Dann drückte er eine Taste, und das rote Licht ging aus. Er gab Sulwan einen Wink, und sie betätigte einen Schalter auf ihrer Konsole.


  »Wir sind still wie ein Grab«, meldete sie.


  »Und stehen vielleicht kurz davor, eines zu werden. Longknife, worin haben Sie mich, mein prima Schiff und seine sehr dünnhäutige Besatzung verwickelt?«


  »Dieser hilfreiche Hannibal ist wahrscheinlich der Bursche, der unsere Bojen wegpustet. Möchten Sie es auf eine Schießerei mit ihm ankommen lassen?«


  »Nein«, pflichtete ihr Captain Drago bei, auch wenn seine Miene verriet, dass er lieber einen toten Fisch verschluckt hätte, als Kris auch nur einmal zuzustimmen.


  »Sie können mir nicht erzählen, dass dieses prima Schiff mit seiner findigen Crew noch nie geentert wurde. Und zwar zu einem Zeitpunkt, wo Ihnen das so gar nicht gepasst hat. Wo findet man hier den Waffenschrank? Sie haben doch sicher einen ordentlichen Vorrat von Pfizers besten Schlafpfeilen?«


  »Und wenn das so ist?«


  »Dann schießen wir erst und stellen später Fragen«, sagte Kris.


  »Wofür halten Sie mich? Einen Piraten?«


  »Tatsächlich hatten wir gehofft, Sie wären einer«, sagte Jack. »Unsere Piraten. Nicht deren Piraten. Unser Mädel hier kommt mit Piraten richtig gut klar. Wenn sie ihnen nicht gerade die Schiffe klaut.«


  »Nun, sie stellt schlimme Dinge mit meinem Schiff an. Und ohne meine Erlaubnis.« Kris dachte über diesen Vorwurf nach, und versuchte einzuschätzen, ob er sich mehr an dem störte, was sie tat, oder daran, dass sie ihn zuvor nicht konsultiert hatte. Sie gelangte zu dem Schluss, dass seine Hauptsorge dem Verfahren galt, nicht den Abläufen.


  »Tut mir leid, Captain, aber die Zeit reichte nicht, um unsere Möglichkeiten auszudiskutieren. Ich erwartete nicht viel Gutes von einem Versuch zu kämpfen. Wissen Sie, was die da drüben an Lasern verstecken?«


  »Keinen Schimmer!«, fauchte Drago.


  »Und wenn wir es richtig machen, dann haben wir seine offene Luke durchquert und sind längst auf seine Brücke vorgedrungen, ehe er mit uns das Gleiche tut.«


  Drago schnaubte, schien sich für die Idee zu erwärmen, drohte Kris aber trotzdem mit dem Finger. »Nicht schlecht. Nächstes Mal jedoch, junge Dame, warnen Sie mich, ehe Sie mich in einen solchen Schlamassel hineinziehen.«


  »Das werde ich«, versprach Kris, um einen zerknirschten Tonfall bemüht.


  Jack schüttelte den Kopf. »Keine Chance. Darauf würde ich niemals Geld verwetten. Ist ihrer gesamten Familie von Geburt unmöglich.«


  Kris sah, wie Jack und der Captain Blicke wechselten. Es war einer jener Augenblicke, die Männer zu Freunden fürs Leben werden ließen. Warum gingen solche Augenblicke nur so oft auf Kosten irgendeiner armen Frau? Oh, na ja, immerhin liefen die Dinge so, wie sie das wollte. Mit etwas Glück erbeutete sie das andere Schiff mit nicht mehr Beschwerden als ein paar Kopfschmerzen seitens der Crew der Wild Goose. Mit etwas Glück.


  »Planst du vielleicht, sie in dieser Navy-Uniform an Bord zu begrüßen?«, fragte Abby schleppend, nachdem sie den Kopf zur Brückenluke hereingesteckt hatte.


  Kris löste den Sicherheitsgurt und stieß sich zu dieser Luke hin ab. »Captain, wenn Sie bitte unauffällige Waffen an Ihre Crew ausgeben würden. So müssten wir unsere Helfer ausschalten können, ehe sie zu Angreifern werden.«


  »Sulwan, kümmere dich darum«, sagte der Captain, rührte sich aber nicht aus seinem Kommandositz.


  Jack folgte Kris von der Brücke; auch er musste die Uniform loswerden. »Beni!«, rief er. »Ich erwarte dich vor fünf Minuten in meiner Kabine!«


  Abby hatte den prüden Rock und die Bluse gegen ein Tanktop und weit oben abgeschnittene Jeans ausgetauscht. Jeder nichttote Mann würde angesichts ihrer langen Beine und vollen Brüste nicht recht wissen, wonach es ihn gelüsten sollte– ehe er dazu kam auf Kleinigkeiten zu achten, wie zum Beispiel, dass diese Frau gerade auf ihn schoss.


  Kris fand sich in einem voluminösen Pullover und einer überdimensionierten Jogginghose wieder… um die Spidersilk-Unterwäsche und Keramikpanzerplatten zu verbergen, in die Abby sie gesteckt hatte. »Und du findest fünf Minuten Notfallluft in diesem Pack zwischen den Schulterblättern. Sollte jemand die Atmosphäre anreichern, müsste uns das Gelegenheit geben, dich zu retten… wieder einmal. Die Unterwäsche hilft übrigens auch bei Druckverlust.«


  »Danke«, sagte Kris und wiederholte das, als Sulwan mit einer böse aussehenden, aber winzigen Schusswaffe hereinschneite. »Schlafpfeile?«


  »Schwach eingestellt, für kurze Distanzen. Welche Waffe haben Sie versteckt?«


  Kris brachte ihre Dienstautomatik zum Vorschein, die sie am Kreuz trug. »Ich benutze dafür aber nicht Pfizers Beste.«


  »Na ja, stellen Sie das Ding schwächer ein, oder Sie schießen noch Löcher in Brets Schiff. Er mag das nicht, und es erschwert auch uns anderen, Luft zu kriegen.«


  Kris hielt Sulwan die Waffe vor die Nase, um ihr zu zeigen, dass sie sie schon auf die geringste mögliche Treibladung für jedes einzelne Flechette eingestellt hatte. »Ich möchte schließlich auch keine Löcher in meine Raumstation schießen.«


  »Hätte wissen müssen, dass ich einer Longknife nicht erst erklären muss, wie sie Leute umbringt– oder es nicht tut, je nach Wahl.«


  Der Zusammenprall der beiden Andocktunnel war durchs Schiff geklungen, während sich Kris umzog. Ihr Gespräch mit Sulwan wurde jetzt unternalt von den Klopflauten des Ankoppelns, gefolgt vom Rauschen des Luftausgleichs. »Wir gehen lieber wieder an die Arbeit«, meinte Sulwan, während sie eine rasante Kehrtwendung ausführte und sich Richtung Laderaum abstieß, um die freundlichen Hilfskräfte zu begrüßen. Kris folgte ihr, Jack auf den Fersen. Er hatte sich die Hose und Stiefel eines Kampfanzugs angezogen, trug darüber aber ein rotes ärmelloses Unterhemd, das wohlgeformte Brustmuskeln zeigte.


  Beni bildete in zerknittertem Khaki die Nachhut und hatte dabei auf das Ankeremblem des Chiefs verzichtet. Und er hielt ein Sandwich in der Hand, das ein elektronisches Überwachungsgerät tarnte.


  Kris ließ anhalten und lotste ihr Trio in ein Mannschaftsquartier seitlich des Laderaums. Durch den Spalt der nicht ganz geschlossenen Tür sah sie, wie sechs »helfende Hände« vom anderen Schiff Sulwan Richtung Brücke folgten. Einer der Leute sah nach dem Captain der so genannten Wild Goose aus.


  Kris steckte den Kopf ins Freie, prüfte den Flur und forderte ihr Team mit einem Wink auf, ihr in den Laderaum zu folgen. Dort hielten sie an, damit Jack die Vorhut übernehmen konnte. Er stieß sich ab, schwebte auf wackeliger Bahn tiefer in den Laderaum, packte unbeholfen die kaputte Boje und stoppte so seine Bewegung.


  Kris bemühte sich um etwas mehr Eleganz, während sie Kurs auf eine der neuen Bojen nahm, dicht gefolgt von Abby. Der Chief blieb außer Sicht zurück und war es zufrieden, dass sich die drei anderen in Gefahr begaben.


  Neben der offenen Luftschleuse lungerten drei Personen vom anderen Schiff herum. Als Kris und ihr Team heranschwebten, blickten ihnen zwei Männer in Shorts und T-Shirts entgegen sowie eine Rothaarige in voller Körperpanzerung. Autsch!


  »Hallo!« Kris winkte. »Der Captain möchte, dass wir eine Ersatzboje aussetzen und in Betrieb nehmen.« Kris klappte die Wartungsluke ihrer Boje auf und gab sich Mühe, beschäftigt zu wirken. Die gepanzerte Frau musterte Kris aus schmalen Augen. »Macht das.«


  Die beiden Jungs schienen jedes Interesse an allem außer Abbys Hinterteil zu verlieren, sobald diese sich gewandt über die offene Wartungsluke der Boje gebeugt hatte und es damit in ihre Richtung reckte. Jack fummelte an einer zweiten Boje herum und schaffte es, sie zu öffnen. Kris hatte gehofft, dass sich die gepanzerte Frau auf Jack konzentrieren würde, aber sie behielt alle drei mit dem scharfen Blick eines Adlers im Auge. Und ihre Hand schweifte immer wieder zum eigenen Kreuz ab. Sie war bewaffnet und schien erpicht, auch Gebrauch von ihrem Equipment zu machen. Kris holte tief Luft und verurteilte die Frau zu Kapitulation oder Tod.


  Kris summte vor sich hin, schwebte hinter die Boje und zog die Dienstpistole. Mit einer durchgängigen Bewegung des Daumens schaltete sie die Energie ein und entsicherte die Waffe und tauchte dann wieder im Blickfeld der drei Fremden auf, die Pistole auf den Kopf der Frau gerichtet.


  »Wir haben ein Problem im Laderaum!«, meldete Kris übers Bordnetz, schaltete die Verbindung aus und sagte: »Lass die Finger von der Knarre.«


  Zwei leise Knacklaute ertönten, als Abby und Jack Schlafpfeile abfeuerten, und die Männer schwebten schlaff in der Luft. Die Frau grinste Kris höhnisch an– und griff nach der Waffe. Kris schüttelte den Kopf und schoss. Der Kopf der Frau löste sich in einen roten Schmierfleck auf, ehe ihre Hand auch nur die Waffe erreichte.


  »Mussten Sie das tun?«, fragte Beni von seiner sicheren Position im Flur aus.


  »Sie hatte eine Waffe und hat sie zu ziehen versucht!«, blaffte Jack, während er sich den Dornröschen näherte, ihren Puls prüfte und jedem dann einen weiteren Dart in den Hintern schoss, um zu gewährleisten, dass sie auch ein schönes langes Nickerchen machten. Dann durchsuchte er sie. Alle drei Fremden führten hässliche Messer und Pistolen in unterschiedlichen Ausführungen mit. Alle tödlich. Keine Schlafdarts auf dieser Seite.


  »Wir hätten also kapituliert, sonst«, sagte Abby leise in ihrem schleppenden Tonfall.


  Captain Drago fegte in den Laderaum, stieß sich von einer Boje ab und nahm dann Kurs auf die offene Luftschleuse und den Tunnel zwischen den beiden Schiffen. »Mussten Sie so früh zu schießen anfangen?«


  Jack deutete auf den Haufen erbeuteter Waffen.


  »Ja, ja, ich weiß«, sagte Drago, packte den Rand der Luftschleuse und stieß sich Richtung Tunnel ab. »Wir wären jedoch auf der Brücke fast nicht rechtzeitig in Position gewesen.« Vier muskulöse Raumfahrer folgten ihrem Captain.


  »Ja«, stimmte ihm Kris zu, »aber das beweist nur, dass die anderen gerade selbst im Begriff standen, Position zu beziehen.« Der Captain war schon zu tief im Kaninchenbau untergetaucht, als dass Kris noch eine Antwort verstanden hätte. Sie stieß sich ab und folgte ihm.


  »Denkst du nicht, dass wir warten sollten?«, fragte Jack.


  »Wir haben nach wie vor Luft. Also los!«, rief Kris und steckte sich die Dienstpistole zwischen die Zähne. Sie flog an Jack vorbei; er schaute finster drein. Sie packte einen Handgriff der Luftschleuse und zog sich dann Hand über Hand in den Raum zwischen den beiden Schiffen.


  Jack schrie: »Beni, hierher!« Und traf Anstalten, ihr zu folgen.


  Abby schoss an ihm vorbei. »Man könnte sich an diesen Griffen einen Nagel brechen«, murrte sie. »Viel zu heikel.«


  Kris konzentrierte sich auf ihre Griffe und darauf, schnell voranzukommen. Die Luft im Tunnel war klar, wenn die Feuchtigkeit in ihrer Atemluft auch allmählich einen Nebel erzeugte. Außerhalb breitete sich die dunkle Kälte des Alls aus, durchsetzt von stetigen, auf ewig fernen Lichtern. Kris kannte diese Aussicht vom Rennskiff, aber damals hatte sie auch immer in gut sitzenden Druckanzügen gesteckt. Sie paddelte schneller.


  Der Geruch von gebratenem Fisch und schmutziger Wäsche breitete sich aus und überlagerte sogar den Geschmack der Waffe in Kris’ Mund. Als sie am anderen Ende des Tunnels in einen weiten Raum gelangte, trieben dort zwei Schläfer in der Luft. Ehe Kris an der Wand gegenüber landete, hatte sie schon beide Waffen gezückt und sicherte die Korridore, die in beiden Richtungen ins Schiffsinnere führten. Nirgendwo wurde ein Kopf hervorgesteckt. Oder sonst etwas.


  Weiter vorn hörte sie ein Geräusch und wandte sich in diese Richtung, während Abby und Jack gerade hereinglitten und sich selbst prüfend umsahen.


  »Moment mal!«, meldete sich der Chief zu Wort, während er sich hinter Jack hereinschlängelte. In einer Hand hielt er sein elektronisches Dingsbums, und sein Blick hing an den dort aufblitzenden Farben. »Etwas Merkwürdiges geht achtern vor sich. Im Maschinenraum.«


  Kris wendete und nahm Kurs dorthin, dicht gefolgt von Jack. Abby bezog mit zwei gezückten Pistolen Position am Tunnel, entschlossen, ihn gegen jeden zu verteidigen, der des Weges kam. Beni folgte Kris und prallte dabei von einer Wand des Korridors zur anderen, wandte den Blick aber nie von dem elektronischen Überwachungsgerät in seiner linken Hand.


  Kris stoppte an der offenen Luke zum Maschinenraum. Darin hielten zwei Männer ihre Position, indem sie sich mit den Füßen an improvisierten Halterungen eingehakt hatten. Einer von ihnen schwang einen riesigen Schraubenschlüssel, der andere eine automatische Pistole. Er gab einen Feuerstoß auf Kris ab, behielt die Waffe aber nicht unter Kontrolle. Die Geschosse stiegen hoch und dann noch höher und entwickelten sich zu Querschlägern. Kris zielte auf die exakte Mitte seines Brustkorbs; er überschlug sich und schwebte in eine Richtung davon, die Pistole in eine andere.


  Kris schwenkte ihre Waffe zu dem Typen mit dem Schraubenschlüssel herum, aber der war achtern in einem Irrgarten aus Maschinen verschwunden. Jetzt zog der Bursche in fleckigen Khakis, der auf dem Kommandositz des Maschinenraums angeschnallt war, ihre Aufmerksamkeit auf sich. Er war über eine Taste gebeugt und drückte sie so fest, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten. Schweißperlen glänzten in seinem Gesicht und schwebten als Kügelchen in die Luft davon.


  »Hast du vor, mich zu erschießen?«, fragte er, ohne aufzublicken. Kris erblickte ihr Spiegelbild in den Instrumenten seiner Station.


  »Hatte ich nicht vor«, sagte Kris und sah sich nach dem Mann mit dem Schraubenschlüssel um. Jack folgte ihr in den Maschinenraum und hielt dort ebenfalls Umschau. Beni blieb an der Luke in Stellung, aber der Blick, den er dem Ingenieur zuwarf, verwandelte sich rasch in eine Miene nackten Grauens.


  »Irgendwie wünschte ich mir, ihr würdet mich erschießen«, sagte der Mann. Seine Hand zitterte. »Es würde alle meine Probleme lösen. Und eure.«


  Kris’ Vater hatte keine dummen Kinder aufgezogen. »Ist es das, wofür ich es halte?«, fragte sie.


  »Vermutlich. Von der Brücke aus wurde die Selbstzerstörungssequenz gestartet. Mein Job ist es, sie zum Abschluss zu bringen, indem ich diese Taste loslasse. Dafür streiche ich ja auch mein sagenhaftes Gehalt ein. Ich lasse los, und die Reaktorabschirmung löst sich in Luft auf. Das tun wir dann auch.«


  »Aber die Leute, die das in deinen Vertrag geschrieben haben, sind nicht die, die sich gerade hier herumtreiben«, gab Jack zu bedenken.


  »Das hast du richtig erfasst.«


  »Jemand möchte wirklich alle Beweise vernichten, was? Und schert sich nicht groß darum, wer die Kosten trägt«, sagte Kris leise. Ihre Knie zitterten inzwischen, sodass sie froh war, sich in Schwerelosigkeit aufzuhalten. In der Luft zu schweben und darauf zu warten, dass sie zu Atomen gepustet wurde, war viel nervenaufreibender, als sich in eine Schießerei zu stürzen.


  »Ich bin zu alt für diesen Scheiß«, sagte der Ingenieur. »Und ich wollte eigentlich noch älter werden.« Er schüttelte den Kopf. »Dafür kann das Gehalt gar nicht hoch genug sein.«


  »Irgendeine Möglichkeit, die Zerstörungssequenz zu entschärfen?«, fragte Kris.


  »Das kannst du nicht machen!«, wurde von weiter hinter hinten halb gebrüllt, halb gekreischt. »Wir haben einen Söldnereid geschworen!« Der vermisste Bursche schoss hinter etwas hervor, das groß und grau war. Er hielt den Schraubenschlüssel vor sich ausgestreckt und zielte damit auf den Typen, der den Reaktorbruch zurückhielt.


  Kris jagte einen Feuerstoß aus drei Schlafpfeilen in ihn hinein.


  Jack nahm Kurs auf den Selbstmörder und fing ihn in der Luft auf. Sie beide prallten an die Technikstation, direkt neben dem Mann, der den Finger auf der tödlichen Taste hatte.


  »Hast du die Lage noch im Griff?«, fragte Kris.


  »Hätte ich es nicht, würdest du nicht mehr fragen«, antwortete der Mann und schnaubte leise. »Hör mal, meine Hand wird ein klein bisschen müde. Siehst du diesen blauen Schalter da, für mich gerade ein kleines Stückchen außer Reichweite?«


  »Ja«, sagte Kris und glitt sachte zu dieser interessanten Stelle hinüber, wobei sie versuchte, nichts zu berühren.


  »Und diese rote Taste etwa einen halben Meter daneben?«


  Kris hielt Ausschau danach. Und deutete auf eine rote Taste.


  »Nein, nicht diese rote. Die kleinere darunter.«


  Kris deutete auf die richtige.


  »Du drückst den blauen Schalter. Dann hast du fünf Sekunden Zeit, um die rote Taste zu drücken und zu halten, bis du spürst, dass sie fest einrastet. Verstanden?«


  »Und wenn ich es verpfusche?«


  »Das brauche ich dir doch wirklich nicht zu erklären, oder?«


  Kris schlang ein Bein um einen Pfeiler der Workstation, stabilisierte so ihre Position und streckte sich. Dieses eine Mal war sie froh über ihre einen Meter achtzig und die damit einhergehende Reichweite. Sie hatte den blauen Schalter unter der rechten Hand und brauchte sich nicht mal richtig lang zu machen, um die rote Taste zu erreichen. »Den einen umlegen, dann die andere feste eindrücken.«


  »Bis sie einrastet.«


  Der Schalter ließ sich leicht umlegen. Die Taste senkte sich unter ihrem Finger. Und tat nichts. »Ich erhalte hier keine Raste«, sagte Kris.


  »Solltest du lieber, ehe die fünf Sekunden herum sind.«


  Kris legte alle Kraft hinein und wünschte sich, sie hätte mehr davon aufbieten können, aber sie waren hier in Schwerelosigkeit, und selbst wenn sie tausend Pfund gewogen hätte, wäre es nutzlos gewesen.


  »Kann man dieses Ding vielleicht abschalten?«, brummte Kris, während sie beide Beine um den Pfeiler schlang und sich vorbeugte, um mehr Hebelkraft einsetzen zu können.


  Die Taste sank tiefer, rastete aber nach wie vor nicht ein. Kris packte die Kante der Workstation, um sich besseren Halt zu verschaffen.


  Neben ihr murmelte der Ingenieur: »Einhunderttausendvier, einhunderttausend…«


  Ein Klicklaut ging von der Taste aus. »Bleibt sie wohl eingedrückt?«


  Der Ingenieur musterte seine Konsole. »Ich denke, du hast es geschafft. Halte den Finger auf dem Ding. Ich lasse meine Taste los.« Er tat es. Kris zählte bis zwanzig. Und stellte fest, dass sie immer noch da war.


  »Ich denke, du kannst jetzt loslassen«, sagte der Ingenieur.


  »Du klingst nicht annähernd so überzeugt, wie ich es gern hören würde.«


  »Ich hab dieses Verfahren auch noch nicht ganz so oft durchgezogen.«


  »Wie oft hast du es schon erlebt?«, fragte Jack.


  »Dies war das erste Mal, soweit mir zu Ohren gekommen ist.«


  Kris’ Fingerknöchel waren weiß, und mehrere, nein, die meisten ihrer Muskeln beschwerten sich heftig. »Kann ich loslassen?«


  »Versuche es. Wenn wir nicht in die Luft fliegen, hast du alles richtig gemacht.«


  Kris dachte über ihre Möglichkeiten nach und fand, dass es für viele ihrer Pläne nicht hilfreich wäre, wenn sie den Rest ihres Lebens hier verbrachte. Falls sie beispielsweise mal wieder mit Ron und Jack tanzen gehen wollte. Sie ließ los und zählte bis zwanzig.


  »Kein Wumms«, stellte Beni an der Luke fest.


  »Kein Wumms ist ein guter Wumms«, pflichtete ihm Kris bei und reichte dem Ingenieur die Hand. »Ich bin Lieutenant Kris Longknife von Flottenbezirk41.«


  »Nur Chim, Chefingenieur der Royal Flush.«


  »Nicht der Wild Goose?«, fragte Jack.


  »Ach, haben wir heute mal wieder diese Papiere benutzt?«


  »Wie viele verschiedene Papiere hat dieses Schiff denn?«, wollte Kris wissen.


  Der Ingenieur zuckte die Achseln. »Ma’am, man bezahlt mich dafür, einen Reaktor zu bedienen. Je weniger Fragen ich stelle, desto glücklicher ist der Skipper.«


  »Warum hilfst du uns nicht dabei, diesen jungen Mann dingfest zu machen, der sich zu viele Söldnerfilme angesehen hat? Opa Trouble hat mir immer erzählt, der einzige echte Eid, den Mietsoldaten leisten, laute, entweder regelmäßig einen Gehaltsscheck einzustecken oder sich vom Acker zu machen.«


  Der Ingenieur brachte ein Kabel zum Vorschein und half Jack bei der Fesselung seines schlafenden Kollegen. »Opa Trouble? Du bist eine dieser Longknifes?«


  »Jepp.«


  »Typisch für mich. Irgendeine Chance, dass ich dich überreden kann, mich auf Distanz zu den anderen zu halten? Ich denke nicht, dass sie allzu glücklich sein werden, wenn sie herausfinden, dass ich das Schiff nicht hochgejagt habe.«


  »Ich denke, das können wir einrichten.«


  Zurück auf der Resolute war die Crew damit beschäftigt, Schläfer in drei großen verschließbaren Abteilungen unterzubringen. Unter anderen Umständen hätte es Kris vielleicht überrascht, solche Kabinen an Bord eines Handelsschiffs vorzufinden. Sie zeigte Abby ein Lächeln und sagte: »Bin froh, dass sie die haben.«


  »Nett von ihnen, nicht wahr?«


  Der Ingenieur schlug fünf Personen vor, mit denen eine Räumlichkeit zu teilen ihm nichts ausmachte. Captain Jinks und die harten Fälle erhielten eine andere Kabine. Der Rest füllte die mittlere. »Sehen wir uns jetzt mal an, was wir hier erbeutet haben.«


  Sie fand Captain Drago auf der Brücke des anderen Schiffs. Er hatte vier unterschiedliche Dokumentensätze gefunden, jeder davon für ein anderes Schiff derselben Baureihe und aus unterschiedlichen Häfen. Alle diese Heimatorte lagen jedoch in Peterwald-Raum.


  »Habe ich nicht irgendwo gehört, es herrschte böses Blut zwischen den Longknifes und den Peterwalds?«, fragte Drago.


  »Glauben Sie alles, was Sie in den Medien hören?«


  »Nein, aber nachdem ich etwas oft genug gehört habe, reagiere ich scheu, wenn mir etwas, was nach einem echten Beweis riecht, direkt ins Gesicht fliegt.«


  Kris wechselte das Thema. »Nelly, erhältst du Zugriff auf das Netzwerk dieses Schiffs?«


  »Nein. Man erreicht es nur über Kabel. Keinerlei Hotspot für kabellosen Zugriff.«


  »Da fragt man sich glatt, ob hier nicht jemand im Hinblick auf seine Privatsphäre paranoid ist«, sagte Kris und rief dann: »Chief!«


  »Ich bin hier, ich bin hier. Was möchtense, Boss?«


  »Ich möchte Nelly direkt in dieses Netzwerk einstöpseln. Haben Sie einen Adapter?« Der Chief brauchte eine Minute und drei Versuche, aber schließlich fand er etwas, das funktionierte. »Nelly, kannst du ungefährdet in diesem Ding spazieren gehen?«


  »Natürlich, Kris.«


  Einen Augenblick später murrte Nelly: »Autsch! Das war aber unhöflich.«


  »Was?«, fragten alle vier Menschen in Hörweite.


  »Na ja, alles in diesem System ist verschlüsselt. Stark verschlüsselt. In mehreren unterschiedlichen Codes. Du hast Recht, Kris, deine falschen Freunde schätzen ihre Privatsphäre.«


  »Du bist schon früher mit Codes fertig geworden.«


  »Ja, aber diese scheußliche idiotische Schwester von mir ist mit Bomben nur so vollgestopft. Sobald ich mich auf die Suche nach etwas mache, feuert sie unerfreuliche Kleinigkeiten auf mich ab.«


  »Verschwinde von dort, Nelly. Sofort!«


  »Ich bin inzwischen draußen, Kris, aber du brauchst dir sowieso keine Sorgen zu machen. Erinnerst du dich an diesen Dreifachpuffer, den Tante Tru mir für die Datensuche auf diesem Steinchip von Santa Maria mitgegeben hat?«


  »Ja.«


  »Ich benutze ihn als Schutz vor Bomben in diesem fiesen Netzwerk. Keine davon vermochte auch nur den ersten Puffer zu überwinden. Kris, ich bin in Sicherheit. Darf ich jetzt weitermachen?«


  Kris nagte auf der Unterlippe. Warum war Nelly so zuversichtlich, wenn sie in etwas hineinstürmte, wovor Menschen zurückgeschreckt wären? Hatte der Computer die Lage wirklich im Griff, oder wies sie nur die Blindheit eines Teenagers gegenüber dem Risiko auf? »Mach weiter, Nelly. Sollte jedoch irgendeine Bombe auf die zweite Stufe deiner Puffer vordringen, hör auf und informiere mich.«


  »Ja, Kris, das mache ich ganz gewiss.«


  »Denken Sie, dass sie damit fertig wird?«, erkundigte sich der Captain.


  Kris überlegte, ob sie ihm erzählen sollte, womit Nelly schon alles klargekommen war, entschied sich aber dagegen… vorläufig. »Sie schafft das. Haben Sie irgendwas Interessantes gefunden?«


  »Nicht viel Hardware, die anzufassen ich riskieren möchte«, sagte er. »Diese Brücke enthält eine Menge Workstations. Viel zu viel für ein ehrliches Handelsschiff. Aber ohne Strom kann ich nicht feststellen, wofür sie da sind.«


  Kris fasste das alles ins Auge: Ruder, Kommando, Navigation. Und zwei weitere. Auf der Taifun hätte sie sie mit ›Geschütze‹ und ›Verteidigung‹ beschriftet.


  »Das ist interessant«, sagte Nelly.


  »Was ist interessant?«, fragte Kris.


  »Dieses Handelsschiff ist mit vier Vierundzwanzig-Zoll-Impulslasern bestückt.«


  »Vier Vierundzwanzig-Zoll-Impulslaser! Mein erstes Schiff, die Korvette Taifun, war dermaßen bestückt. Nelly, such weiter.«


  »Kris, ich denke, dieses Schiff verfügt über Smart Metal.«


  »Smart Metal? Beni, was für Anzeigen erhalten Sie?«


  Beni verzog verwirrt das Gesicht, während er intensiv seine Black Box betrachtete. Er glitt auf eine Wand zu und brachte das Gerät in direkten Kontakt mit dem Stahl der Luke. »Nein, das ist bloß Standardmetall, wie es auch jeder Höhlenmensch benutzen würde. Aber ich empfange da etwas. Das ist ulkig.«


  »Kris, ich hielte es für das Beste, wenn ich die Verteidigungskonsole einschalten würde«, sagte Nelly. »Du wirst dir ansehen müssen, was da läuft, um es richtig zu verstehen. Es ist sehr unerwartet.«


  »Mach das«, sagte Kris.


  Die Station neben dem Ruder wurde hell. Auf dem Monitor zeichnete sich eine Abbild des Schiffs ab. Überwiegend in Rot. Eine Stelle in Grün. Der grüne Abschnitt war seitlich am Schiff der Resolute zugewandt. »Sie haben das Schiff mit Smart Metal ummantelt.«


  »Ich dachte, man könnte Smart Metal nicht mit regulärem Stahl mischen«, sagte Jack.


  »So haben es die Techs von Nuu Enterprises zumindest immer ausgedrückt. Wenn ein Schiffsrumpf nur zur Hälfte smart ist und zur Hälfte normaler Stahl, wandert das neue Zeug herum und vermischt sich zu unerwarteten Gelegenheiten mit dem Stahl. Zum Beispiel, wenn man einen Treffer einsteckt.«


  »Jemand hat den regulären Rumpf mit einem Film Smart Metal überzogen und kann diesen Film herumschieben«, sagte Captain Drago. »Man schiebt das Zeug dorthin, wo man wahrscheinlich getroffen wird, und der Smart-Metal-Überzug zerstreut die Laserhitze.«


  »Zum Glück haben Sie sich nicht auf einen Schusswechsel eingelassen«, sagte Kris.


  Drago erschauderte.


  »Denkst du, dass sich also jemand eine schlauere Art und Weise ausgedacht hat, mit diesem Zeug umzugehen, als es die Leute von NuuE tun?«, fragte Jack.


  »Sieht so aus. Obwohl ich mich frage, was das Material anstellt, wenn sich ein Laser hindurchbrennt. Könnte es eine Beschädigung des Rumpfs abdichten?«, fragte Kris.


  »Keine Ahnung«, antwortete Drago. »Falls es jedoch mein Schiff hier einige Treffer länger intakt hielte, würde ich einem geschenkten Gaul nicht unter die Achseln blicken.«


  Kris gefiel die Idee nicht, dass jemand auf der Grundlage von Nuu-Enterprise-Patenten arbeitete. Ihr gefielen auch Kampfschiffe dieser Art nicht. Und noch weniger gefiel ihr, dass die Idee dazu offensichtlich von jemandem stammte, der nicht zu Opa Als Mannschaft gehörte. »Nelly, finde die Routinen für Navi und Schiffssteuerung und sorge dafür, dass sie sich an die Arbeit machen.«


  »Ich bin ja auf der Suche, Kris, aber es ist wirklich ein hartes Stück Arbeit.«


  Von den Menschen rings um Kris kam gedämpftes Gelächter. »Mach weiter so, Nelly. Sag uns Bescheid, wenn du denkst, dass wir das Schiff gefahrlos steuern können.«


  »Haben Sie vor, eine Crew an Bord zu bringen?«, fragte Drago.


  »Wenn Sie mir eine volle Wache überlassen. Wir können den Pott nicht hier draußen treiben lassen. Da weiß man nie, wer ihn vielleicht stiehlt.«


  »Guter Punkt«, pflichtete ihr Drago mit einem breiten Grinsen bei, das ebenso gut jedem Piraten von den sprichwörtlichen sieben Meeren der Erde gut zu Gesicht gestanden hätte.
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  Drei Tage später fuhr die Resolute auf High Chance ins Dock ein. Das Schiff der vielen Namen folgte ihr gehorsam auf den Fersen. Kris hatte die Fahrtzeit damit verbracht, einen umfassenden Bericht für General Mac zu verfassen sowie eine kürzere Version der Entwicklungen für Opa Al. »Deine Berater beraten nicht gut«, leitete sie dieses Schreiben ein. Außerdem verfasste sie einen Antrag, New Bern zu besuchen, die Chance am nächsten gelegene Kolonie. Normalerweise wäre sie einfach losgefahren, aber da sie Befehlshaberin von Flottenbezirk41 und eine Prinzessin war… sowie eine Longknife, wollte man auf New Bern vielleicht wissen, dass sie kam, ehe sie dort eintraf.


  Kris verfolgte das Andockmanöver auf der Brücke der Resolute. Als sie aufstand und gehen wollte, folgte Sulwan ihrem Beispiel. »Ah, Eure Hoheit, die Crew hat mich gebeten, Ihnen eine Frage zu stellen.«


  Sehr förmlich. Die klitzekleine Neigung des Kopfes deutete sogar eine Verbeugung an. »Ja?«, sagte Kris und bemühte sich, rasch in den Adelsmodus zu wechseln, obwohl sie jüngst nur in Navy-Begriffen gedacht hatte.


  »Es geht um dieses Schiff da draußen. Ist es eine Prise?«


  Oh, klar doch! Prisengeld. Wie konnte ich das nur übersehen? Kris dachte kurz nach. »Sieht für mich ganz danach aus, aber ob wir es nach den uralten Prisenregeln behalten oder verkaufen können, darauf weiß ich keine Antwort. Sagen Sie der Crew Bescheid, dass ich es in einem oder zwei Tagen sagen kann.«


  Die Brückencrew schien mit dieser Information zufrieden.


  Nelly, geh mal bitte der Frage nach, wie wir ein Schiff auftauchen lassen können. Die Papiere so solide wie bei Fälschungen nur möglich. Und man darf sie nicht zu meiner Holding verfolgen können, von der das Geld stammt.


  Ich arbeite schon daran. Wie soll das Schiff heißen?


  Kris war es leid, zuckersüß und nett zu sein. Die Wasp, die Wespe. Du weißt schon: Komm uns in die Quere, und du wirst gestochen.


  Penny wartete an der Gangway, Ron an ihrer Seite. Kris zog fragend eine Braue hoch. »Eine Longknife fährt mit einem Schiff hinaus, und ein zweites folgt ihr nach Hause. Ich habe mir überlegt, dass Sie es vielleicht behalten möchten und einen Erwachsenen brauchen, den Sie um Erlaubnis bitten können«, sagte der Bürgermeister.


  »Kommt darauf an, welche rechtlichen Feinheiten mir Chance bietet, die ich manchen Leuten als Mütze über die Augen ziehen kann, Bürgermeister.«


  Kris informierte beide über die verschwundenen Sprungbojen und wie sie den Grund dafür herausgefunden hatte. Captain Drago spazierte heran und hörte zu, anscheinend bereit, eine andere als die Longknife-Perspektive beizutragen.


  »Also haben Sie das Schiff weggepustet, das Ihre Bojen weggepustet hatte«, sagte Ron.


  »Wohl kaum«, entgegnete Kris. »Wäre es zum Kampf gekommen, dann wären wir es, die man weggepustet hätte. Dieses andere Schiff ist so schwer bewaffnet wie eine Korvette der Kamikaze-Klasse.«


  »Eine Taifun im Schafspelz.« Penny stieß einen Pfiff aus.


  »Ja, ja«, mischte sich Captain Drago ein. »Diese junge Longknife hat ihre Sache sehr gut gemacht. Sie gab vor, mein Schiff hätte Probleme mit dem Ruder, und wir baten das andere Schiff, uns zu helfen. Dem Himmel sei Dank dafür!«


  »Wir haben die meisten Besatzungsmitglieder mit Schlafpfeilen ausgeschaltet«, sagte Jack und ging dabei schnell über »die meisten« hinweg. »Beim Verhör gaben mehrere zu, sie wären in der Absicht zu uns an Bord gekommen, das Schiff zu erbeuten und uns gefangen zu nehmen. Nur ihr Captain weiß, was er mit uns vorhatte, sobald wir erst seine Gefangenen gewesen wären. Doch der redet nicht.«


  »Also haben Sie mit denen gemacht, was sie mit Ihnen vorhatten«, fasste Ron zusammen.


  »Keine halbe Sekunde zu früh«, sagte Captain Drago.


  »Warum hat das Schiff die Bojen denn zerstört?«, fragte Ron.


  »Das weiß ich so wenig wie Sie«, antwortete Kris vorsichtig. »In den Unterlagen an Bord war nichts zu finden, und die es wissen, reden nicht. Ich habe überall neue Bojen ausgesetzt. So werden wir informiert, falls sich uns Schiffe von Brenner Pass aus nähern sollten.«


  Ron blickte Kris an, als hielte er sie für eine Irre mit Verfolgungswahn, aber er sprach es nicht aus. »Wo ist dieses Schiff registriert?«


  »In vier verschiedenen Häfen, je nachdem, welchen von vier Dokumentensätzen man sich ansieht«, sagte Captain Drago. »Alle auf Greenfeld-Territorium.«


  Rons nächster Blick Richtung Kris verriet, dass er sie schon nicht mehr für so paranoid hielt wie zuvor. »Ich möchte, dass Sie mich begleiten, Captain. Einige Leute auf dem Planeten müssen Ihre Aussage hören.«


  »Meine nicht?«, fragte Kris.


  »Ich denke nicht, dass Sie in dieser Frage helfen können«, sagte Ron.


  »Nach dem, was Hank Ihnen erzählt hat, trauen Sie mir nicht.«


  »Ich traue keinem von Ihnen so weit, wie ich diese Raumstation werfen kann. Bis meine Leute sich eine eigene Meinung gebildet haben, Kris, halte ich es für das beste, wenn sie Sie so wenig wie möglich zu sehen bekommen.«


  »Wir haben zwanzig Besatzungsmitglieder dieses Schiffs in Gewahrsam«, sagte Kris. »Sie scheinen an Verbrechen beteiligt, die von der Zerstörung von Staatseigentum und Gefährdung des Raumverkehrs bis hin zu Verschwörung zur Piraterie und vielleicht Mord reichen. Ich kann sie nicht dafür belangen. Kann ich sie an Chance überstellen?«


  »Richterin Maydell arbeitet zusammen mit den Richtern Billie und Ardnet auf diesem Wrack von Ihnen. Sie müssten in der Lage sein, ein Richtergremium auf die Beine zu stellen. Einen Prozess leiten können. Ein halbes Dutzend dieser alten Fürze hat schon mal Anklage oder Verteidigung vertreten. Es wird gut für die Kids sein, mal die Justiz in Aktion zu erleben.«


  »Was wird aus dem Schiff?«, fragte Kris.


  »Der Verlust von Eigentum, das für ein Verbrechen benutzt wurde, ist hier auf Chance keine ungewöhnliche Strafe«, sagte Ron. »So, Kris, falls Sie mich und den Captain bitte entschuldigen würden, wir müssen aufbrechen.« Was sie taten.


  Kris wartete, bis der Bürgermeister außer Hörweite war, erwog mehrere Dutzend garstige Dinge, die sie hätte sagen können, und stellte fest, dass sie eigentlich nur Penny fragen wollte, wie die Lage hier aussah. Pennys Antwort lief letztlich auf »prima« hinaus. »Alles okay auf dem Patton-Museum?«, fragte Kris. »Keine verletzten Kids?«


  »Nichts, was ein Verband nicht beheben würde.« Penny musterte das neue Schiff durch die Sichtluken. »Hat es einen Namen?«


  »Mehrere. Wenn ich es kaufen kann, wird es die Wasp sein.«


  Penny dachte kurz darüber nach. »Netter Name. Ich denke, er gefällt mir. Bewaffnet wie die Taifun, sagst du?«


  »Und durch eine Smart-Metal-Ummantelung geschützt. Chief Beni kann dir das erklären.« Auf Pennys Kommlink sprang ein Blinklicht an.


  »Das ging aber schnell. Richterin Maydell möchte unsere Gerichtsräume nutzen. Haben wir welche?«


  »Wenn sie das sagen. Gib ihnen, was sie möchten.«


  Wenn Kris überlegte, wie lange sie hatte warten müssen, als man ihr auf Wardhaven die Zweckentfremdung öffentlicher Mittel vorwarf, staunte sie doch, als sie erfuhr, dass das Gericht schon am nächsten Mittag zusammentreten wollte. Sie war nicht überrascht, als die Pflichtverteidiger die Angeklagten weitgehend nach dem Schema aufteilten, wie es im Schiffsgefängnis der Resolute angewandt worden war. Ingenieur Chim und die Leute in seiner Zelle bekannten sich kleinerer Vorwürfe schuldig und überließen sich der Gnade des Gerichts… wo sie dann zu Zeugen der Anklage wurden.


  Die sieben Personen in der mittleren Zelle wurden aufgrund ihrer Jugend und Ahnungslosigkeit in den meisten Anklagepunkten für nicht schuldig befunden. Man befand sie, wie Kris es für sich zusammenfasste, für schuldig, dumm gewesen zu sein, und verurteilte sie zu Bewährungsstrafen und gemeinnütziger Arbeit.


  Die letzten sechs erwiesen sich als die harten Fälle. Sie bestritten die Zuständigkeit des Gerichts, da sich die ihnen vorgeworfenen Taten näher an Brenner Pass als an Chance zugetragen hatten, und verlangten, dass man sie dorthin überstellte. Sie stellten diesen Antrag selbst, nachdem sie den Pflichtverteidigern das Mandat verweigert hatten.


  Richterin Maydell machte damit kurzen Prozess. »Sie stehen hier vor meinem Gericht, und ich reiche meine Probleme nicht leichtfertig an andere weiter. Das zerstörte Eigentum gehörte High Chance. Das Schiff, das Sie geentert haben, war von High Chance gechartert.« Ihr Richterhammer krachte herab. »Anklage, präsentieren Sie Ihren Fall.«


  Kris war die erste Zeugin. Erneut trug sie die Geschichte vor, wie es zur Konfrontation zwischen der Resolute und dem Schiff mit den vielen Namen gekommen war.


  »Sie haben den Eindruck erweckt, auf der Resolute habe es eine Störung gegeben?«, fragte Richterin Billie, eine kleine weißhaarige Frau.


  »Ja, Euer Ehren. Nach meiner professionellen Einschätzung hätte die Resolute einen Schusswechsel nicht überlebt.«


  »Und was haben Sie auf dem anderen Schiff vorgefunden?«, wollte die Anklage wissen.


  »Es war schwer bewaffnet.« Kris schilderte sowohl die versteckte Bewaffnung des Schiffs als auch das der Entermannschaft abgenommene Waffenarsenal. »Und als wir dort an Bord gingen, aktivierte der erste Offizier die Selbstzerstörung. Nur das Handeln des Ingenieurs rettete alle an Bord vor dem Tod.«


  Das Kreuzverhör lief nicht annähernd so gut. »Sie hat kaltblütig meine Freundin ermordet«, damit leitete der ehemalige Captain Jinks seine Aussage ein. »Sie sollte hier sitzen, nicht wir.«


  Sein Einspruch wurde zurückgewiesen.


  »Ich habe den Eindruck, dass hier irgendwo eine Frage an die Zeugin enthalten ist«, sagte Richterin Maydell. »Haben Sie jemanden getötet?«


  Kris schluckte schwer und schilderte, wie sie auf tödliche Munition umgeschaltet hatte, um die gepanzerte Frau auszuschalten.


  »Sehen Sie?«, fauchte Jinks. »Kaltblütig. Sie behaupten, wir wären bewaffnet gewesen. Natürlich waren wir das. Man begegnet da draußen zwischen den Sternen vielen verrückten Leuten. Verrückten Leuten wie diesem Longknife-Mädchen.«


  Der Richterhammer forderte Ruhe im Saal ein. »Sie haben Ihr Anliegen deutlich gemacht. Hat einer der Anwälte der Verteidigung zu dieser Frage etwas beizutragen.«


  »Derzeit nicht.«


  Eine Pause trat ein, während das Richtergremium forschend die Decke betrachtete und Kris sich allmählich fragte, wo sie einen guten Anwalt fand.


  Richterin Billie meldete sich zuerst wieder zu Wort. »Sie sagten, das wäre eine Ermessensentscheidung Ihrerseits gewesen, Ms Longknife.«


  »Es war meine professionelle Einschätzung, dass die Frau bewaffnet und gefährlich war und die Resolute in ernster Gefahr schwebte. Ich befahl der Frau, nicht nach ihrer Waffe zu greifen. Sie tat es trotzdem. Ich habe sie erschossen.«


  »Und diese Ihre professionelle Einschätzung beruhte auf… ?«


  »Kampferfahrung, Euer Ehren.«


  Der Ankläger erhob sich. »Darf ich dem Gericht die militärische Dienstakte der Zeugin vorlegen?«


  »Bitte tun Sie das.«


  Der Ankläger legte sein Beweisstück vor, eine drei Seiten umfassende Auflistung von Kris’ Dienst in der Navy. Die erste Kopie ging an den Gerichtsschreiber, die zweite an die Verteidigung und je eine an jeden Richter. Der Lesevorgang wurde von einem Pfiff Ardnets unterbrochen. »Sie haben eine Menge Kampferfahrung, junge Dame.«


  »Die Anklage geht davon aus, dass es sich hierbei nicht um eine komplette Dienstakte handelt, sondern nur um das, was der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde.«


  »Da ist noch mehr zu erwähnen?«, fragte Richterin Maydell und musterte Kris über ihre Lesebrille hinweg.


  »Ja, Ma’am.«


  »Sie müsste alles vorlegen«, verlangte Jinks.


  »Haben wir hier eine volle Liste Ihrer Auszeichnungen vorliegen?«, erkundigte sich Richterin Billie. Kris nickte.


  »Nichts Spektakuläres«, fand Richter Ardnet.


  »Du hast eindeutig nie gedient, Ardy«, wandte Billie ein. »Der Verwundete Löwe datiert unmittelbar im Anschluss an die Auflösungsfeiern im Paris-System. Mir fällt auf, dass man Ihre Auflösungsmedaille um ein V-Band für Tapferkeit im Gefecht ergänzt hat. Liegt hier ein Irrtum vor? Es existieren keinerlei offizielle Meldungen über Gefechte, die diesen Kracher von Scheidung zwischen der Society of Humanity und uns begleitet hätten.«


  »Da haben Sie Recht«, sagte Kris.


  »Womit? Dass es nicht zu Kämpfen gekommen ist oder dass Sie ein V-Band für Tapferkeit in einem dortigen Gefecht erhielten?«


  Kris sagte nichts.


  »Sie muss dem Gericht antworten!«, schrie Jinks nahezu.


  »Nicht, wenn das Gericht die Frage zurückzieht«, entgegnete Richterin Maydell. »Richterin Wilhelmina?«


  »Ich ziehe die Frage zurück. Ich kann auf die Memoiren warten«, antwortete die Frau. »Jedoch ist klar zu erkennen, dass diese junge Dame mehr Kämpfe erlebt hat, als wir in jüngster Vergangenheit von einer so jungen Person zu erwarten gelernt haben. Meines Erachtens sollte dieses Gericht ihre professionellen Einschätzungen respektieren. Was sagen Sie dazu, Madame vorsitzende Richterin?«


  Richterin Maydell musterte Ardnet. Er nickte. »Das Gericht gelangt hiermit zu der Entscheidung, dass niemand erst abwarten sollte, bis er ums Leben kommt, nur um nachzuweisen, dass Gefahr für ihn im Verzuge war. Wir finden, dass die Zeugin in dieser Frage eine legitime professionelle Einschätzung vorgenommen und darauf aufbauend zuerst geschossen hat. Das Gericht hält eine abschließende Bewertung der Umstände zurück, bis alle Aussagen vorliegen. Kehren wir jetzt zum eigentlichen Fall zurück.« Und der Hammer schlug zu.


  Die Anklage schloss um drei Uhr nachmittags ihre Beweisführung ab. Das Gericht vertagte sich, damit die Verteidigung über die Nacht planen konnte. Das half jedoch auch nicht. Jinks’ Auftritt am nächsten Tag war schrill und nicht hilfreich für ihn. Bis Mittag war das Urteil gefallen: zehn Jahre Haft in Salzminen an der Küste der Inside Strait und Beschlagnahmung des für die Verbrechen benutzten Schiffes, »… um für die Prozesskosten und die Kosten der verlorenen Güter aufzukommen. Alle übrigen Erträge aus dem Verkauf des Schiffs fallen dem allgemeinen Haushalt von Chance zu, wobei das Gericht nachdrücklich empfiehlt, sie in die Verteidigung zu investieren und dies alsbald zu tun.« Und Richterin Maydells Hammer schloss das Verfahren.


  Nahezu.


  Sobald Jinks und die harten Fälle abgeführt worden waren, senkte Richterin Maydell erneut den Hammer. »Das Gericht nimmt jetzt Vorschläge für die Verfügung über das Schiff entgegen. Uns ist zu Ohren gekommen, dass Lieutenant Longknife es gern erwerben möchte.«


  »Das möchte ich, Euer Ehren«, bestätigte Kris von einer der hinteren Reihen her, umgeben von jungen Leuten, die eine Pause von der Arbeit an der Patton einlegten.


  »Andy, haben Sie eine Vorstellung von einem angemessenen Preis?«, fragte Richter Ardnet den Anwalt, der einen Augenblick zuvor noch Vertreter der Anklage gewesen war.


  »Sobald das Gericht die Beschlagnahmung des Schiffes anordnete, wies ich meinen Assistenten an, sich Verkäufe ähnlicher Schiffe in jüngerer Zeit anzusehen und dabei die Daten von Lorna Do und aus der Helvetica-Konföderation heranzuziehen, die alles sind, was man in unserer Datenbank findet. Für die Bewaffnung und die Smart-Metal-Panzerung ist jedoch nur schwer ein Preis festzulegen.«


  »Dabei kann ich vielleicht helfen«, sagte Kris. »Ich habe an einem Projekt zur Modifizierung der Kamikaze-Klasse mitgearbeitet und kenne deshalb den aktuellen Wert von Smart Metal. Nelly, übermittle dem Gericht die Daten.«


  Erledigt. Die eigentliche Bestätigung bestand jedoch aus einem Pfiff Ardnets.


  »Das Zeug ist aber nicht billig!«


  »Das Gleiche gilt für vier Vierundzwanzig-Zoll-Impulslaser«, sagte Kris und fügte den Preis hinzu, den Nuu Enterprises für die Bewaffnung einer Kamikaze-Korvette in Rechnung stellte.


  »Wir können auf dem freien Markt nicht so viel für dieses Schiff verlangen«, brummte Andy.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob wir all das wirklich an schier jeden verkaufen möchten«, wandte Richterin Maydell ein.


  »Ich bin bereit, diesen Preis für das Schiff in seiner aktuellen Konfiguration zu zahlen«, sagte Kris.


  »Und was möchten Sie mit dem Schiff machen?«, fragte Richterin Maydell.


  »Es hier auf High Chance lassen. Anfänglich«, antwortete Kris und zuckte dann die Achseln. »Wie lange? Das kommt darauf an…« Sie sann über mehrere Möglichkeiten nach, diesen Satz abzuschließen. Was immer sie sagte, würde innerhalb einer Stunde in den Nachrichten gemeldet. Sie ließ den Satz offen.


  »Ich kann mir ein Dutzend Gründe vorstellen, warum die junge Dame vielleicht weiterziehen muss«, sagte Richterin Billie. »Keiner davon wäre für Chance eine gute Nachricht. Zumindest einige von uns stolzen alten Veteranen sind nämlich froh, Sie hier zu haben.«


  Kris war dankbar für diese Haltung, aber sie hatte doch ein Problem. »Euer Ehren, wenn es dem Gericht gefällt, so möchte ich ein Problem ansprechen, das mit dem Verkauf des Schiffes und der Verfügung über die daraus entstehenden Mittel zu tun hat.« Kris erläuterte ihnen die Hoffnung auf ein mögliches Prisengeld, die die Crew der Resolute hegte.


  »Es gefällt dem Gericht nicht«, entgegnete Richterin Maydell, »aber wir sollten dem Ochsen zum Dreschen keinen Maulkorb anlegen. Diese Leute haben, nachdem sie ihr Leben aufs Spiel setzten, eindeutig etwas verdient.«


  »Falls ich eine Alternative anbieten darf«, mischte sich Andy ein. »Die tatsächlichen Kosten des Schiffs, gegenüber dem Wert der Waffen und des Smart Metal, könnten als eine gute Grundlage für die Aufteilung des Verkaufserlöses herangezogen werden. Wir nehmen den Wert der Schiffsbasis. Die Crew erhält den Aufpreis, den Ihre Hoheit für die militärischen Aspekte zahlt.«


  »Wir würden besser abschneiden, wenn wir die andere Summe nähmen«, brummte Ardnet.


  »Es waren jedoch die Laser, angesichts derer die Crew ihr Leben riskiert hat.« Richterin Maydell hob den Hammer. »Das Gericht entscheidet, dass die Crew den Wert der Kriegsschiffaspekte erhält. Chance erhält den Schiffswert. Das Gericht vertagt sich. Eure Hoheit, wir nehmen auch einen Scheck.« Und der Hammer fuhr herab.


  Kris wies Nelly an, für den Protokollführer des Gerichts eine Gutschrift auszustellen. Der ermahnte sie, das fragliche Objekt nicht zu entfernen, »bis besagter Gutschein eingelöst wurde«. Es war ein seltsames Gefühl, einen auf sie selbst ausgestellten Gutschein angezweifelt zu hören. Es war jedoch eine recht stattliche Summe, und Chance lag am Rande des Nirgendwo.


  Navigatorin Sulwan Kann steckte zufällig gerade den Kopf in den Verhandlungssaal. »Sind Sie hier fertig?«, fragte sie.


  Kris fragte sich, wie schnell sich Nachrichten auf ihrer Raumstation verbreiteten, winkte Sulwan heran und erklärte ihr, wie viel vom Verkaufspreis des Schiffs unter der Besatzung der Resolute aufgeteilt werden konnte. Als sie den Betrag hörte, zog Sulwan eine Braue hoch. »Gut, dass wir uns schon auf die einzelnen Anteile geeinigt haben. Captain Drago hat etwas in der Netzsektion für Alte Geschichte gefunden, und wir alle haben zugestimmt. Er hat auch einen Teil für Sie eingeplant, die Eigentümerin des Schiffs.«


  »Nicht für mich. Ich kaufe das Schiff, und ich fände es nicht richtig, wenn ich einen Teil des Prisengeldes zurückerhalte, nur weil ich das Schiff erbeutet habe.«


  »Bekommen wir auch was?«, erkundigte sich Chief Beni, als er und Abby zufällig hereinspaziert kamen. Kris nahm sich vor, Privatsphäre hier niemals für selbstverständlich zu halten.


  »Jepp, den geleichen Anteil wie jedes Crewmitglied.«


  »Nun, Prinzessin, wann ist Zahltag?«, fragte Abby.


  Und so geleitete man Kris an Bord der Resolute. Wie es sich traf, war die gesamte Crew zugegen und stellte sich rasch zur Auszahlung an. Nelly produzierte Gutschriften für jeden… einschließlich Jack. »Du hast deinen Hals riskiert«, erklärte Kris.


  »Das gehört zu meinem Job.«


  »Ja, aber entsprechend dem antiken Seerecht wirst du heute dafür bezahlt.«


  Mit spitzen Fingern nahm Jack seinen Scheck entgegen. »Mehr als ein Jahresgehalt.«


  »Gib nicht alles auf einmal aus!«, sagte Abby lachend.


  »Ich hoffe, dass Sie mein Schiff einige Tage lang nicht brauchen«, sagte Captain Drago und bedachte seine Crew mit einem breiten Grinsen. Etliche nickten und stimmten ihm enthusiastisch zu.


  »Tatsächlich habe ich mir überlegt, dass ich es vielleicht brauche«, wandte Kris ein. »Könnte ich Sie und Sulwan mal kurz privat sprechen?«


  »In meiner Kabine«, sagte der Captain lächelnd.


  »Jack, einen Augenblick, bitte?«


  Die Frage, was als Nächstes zu tun war, bereitete Kris längst Kopfzerbrechen. Die Leute, die auf Chance das Sagen hatten, wollten sie loswerden. Wohin es gehen würde, das war die Frage. Kris hätte gern Kurs auf New Bern genommen, um mal einen kritischen Blick auf die dortige Flanke zu werfen. Sie erhielt jedoch abschlägige Antworten auf die Ersuche, die sie schon am Tage ihrer Rückkehr abgeschickt hatte. Manche dieser Antworten kamen nicht überraschend.


  Die Antwort, die General McMorrisons Unterschrift trug, las sich wie vom Premierminister diktiert. »Probleme wie verschwundene Bojen sind in unruhigen Zeiten wie unseren zu erwarten«, konnte Kris ihren Vater beinahe sagen hören. »Wie schön, dass du die Verantwortlichen erwischt hast. Übergib sie zur Strafverfolgung den Behörden auf Chance. Bitte denke daran, nicht eigene Mittel zu benutzen, um politische Entscheidungen zu umgehen, die von mir… Nein, die durch den offiziellen Haushalt geregelt sind. Jetzt sei ein braves kleines Mädchen und benimm dich.«


  Opa Al klang gar nicht so dankbar dafür, dass Kris eine neue Verwendung von Smart Metal entdeckt hatte. Tatsächlich reagierte er gekränkt darauf, dass sie etwas entdeckt hatte, was seiner eigenen Forschungs- und Entwicklungsabteilung entgangen war. Oder vielleicht war es diesen Leuten ja nicht entgangen, sondern sie hielten dicht, weil es potenzielle Profite gemindert hätte. Es gab Zeiten, in denen es Kris leichter fiel zu verstehen, warum manche aktiven Offiziere so wenig Geschmack an Geschäftsleuten fanden. Jetzt war einer dieser Zeitpunkte.


  Opa Troubles kurze Antwort war ein Trost. »Wow, Mädchen! Sie verlocken, euch zu entern, damit du sie umso leichter kapern konntest! Klingt nach etwas, was sich Ray oder ich in jüngeren Jahren vielleicht ausgedacht hätten. Gut gemacht, Kleine!«


  Die eigentliche Überraschung bestand in der raschen und unverblümten Antwort New Berns. Die rein mündliche Meldung verriet, dass der Absender nicht zimperlich in seiner Ausdrucksweise war.


  »Wir wissen nicht, was Sie in unserem Sektor des Weltalls machen, aber ein Besuch würde die Lage erschweren. Menschen würden Sie kennenlernen, und wenn Sie dann das nächste Mal Ihren Kopf riskieren und im Begriff stünden, ihn abgehackt zu erhalten, hielten wir es vielleicht für geboten, Ihren zu Hilfe zu eilen. Sicher verstehen Sie, warum es uns widerstrebt, Aufnahmen in unseren Medienarchiven zu haben, die für Sie Partei ergreifen. Bitte bleiben Sie uns fern.«


  Vielleicht hätte Kris ihre Antwort besser noch einmal überschlafen sollen, doch sie feuerte ihre erste Version zurück:


  »Wie Sie wahrscheinlich inzwischen wissen, hat jemand alle Sprungbojen zwischen uns und Brenner Pass hochgejagt. Sofern Sie es nicht begrüßen würden, dass Ihnen Peterwald-Territorium so nahe kommt wie Chance, möchten Sie vielleicht unserem Ende des Weltalls mehr Beachtung schenken. Obwohl Sie mir sagen können, dass ich fernbleiben soll, und ich Ihre Position respektiere, finden Sie womöglich mal heraus, dass man mit Peterwald-Schlachtschiffen weniger gut reden kann als mit mir.«


  Kris hätte das am liebsten persönlicher und behutsamer ausgedrückt, aber der Austausch von Botschaften dieser Art bot wenig Raum für Feinsinn.


  Die Streichung New Berns von ihrer Reiseliste verhalf ihr jedoch zu freier Zeit, ohne etwas an der Notwendigkeit zu ändern, dass sie von hier verschwand. Warum also nicht Nelly eine Freude machen?


  Juhu!, schrie Nelly in Kris’ Hinterkopf. Wir fahren auf Erkundung! Wir fahren auf Erkundung!


  Nicht, wenn du mir Kopfschmerzen bereitest.


  Unterwegs zur Kapitänskajüte nahm Kris Jack auf die Seite und informierte den Marine über den »anderen« Grund, warum sie sich auf die Gelegenheit gestürzt hatte, das Kommando über Flottenbezirk41 anzutreten.


  Jack schüttelte den Kopf. »Also darum geht es hier!«


  »Ich informiere dich umfassend, wenn ich den Captain und die Navigatorin einweihe. Meine Frage an dich gilt der Sicherheit: Hast du ein gutes Gefühl dabei, Wochen mit dieser Crew zu verbringen, während wir uns das ansehen, was Nelly für möglicherweise einzigartige außerirdische Fundstücke hält?«


  »Was, denkst du, werden wir finden?«


  »Das weiß ich so wenig wie du.«


  »Es könnte wertvoll sein.«


  »Oder es handelt sich um Staub. Wahrscheinlicher wird es aber irgendwo zwischen diesen beiden Extremen angesiedelt sein. Und das Meiste, was wir sehen, werden wir nicht verstehen.«


  »Warum übernimmst du das selbst? Und warum gönnst du uns armen arbeitenden Menschen nicht eine Vorwarnung, was wir alles vorfinden werden?«


  »Ich bin Uropa Rays kleines Mädchen. Vielleicht liegt uns Forschung im Blut. Ich weiß es nicht. Das Zeug wartet da draußen, und ich möchte die Erste sein, die es sieht.«


  »Ich auch«, warf Nelly ein.


  »Ich werde für diesen Job einfach nicht gut genug bezahlt«, ächzte Jack, während er Kris in die Kapitänskajüte folgte. Einen Augenblick später traten auch Captain Drago und seine Navigatorin ein, setzten sich Kris gegenüber und warteten schweigend.


  Kris musterte Sulwan. »Ich frage mich, ob Navigationsoffizier Kann einige seltsame Objekte im System von Chance und den benachbarten Systemen aufgefallen sind?«


  Die Navigatorin warf ihrem Captain einen kurzen Blick zu, ehe sie antwortete: »Meinen Sie diese unscharfen Signale auf meinem Monitor?«


  Ja!


  Ruhig, Mädchen, wir machen das auf meine Art. Also sei ruhig, oder vergiss unsere Forschungsreise.


  Du bist gemein zu mir und eine Sklaventreiberin, und ich werde still sein.


  »Ja«, antwortete Kris der Navigatorin, darum bemüht, die beiden Gespräche auseinanderzuhalten. »Wofür halten Sie sie?«


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte Sulwan.


  »Was für unscharfe Signale?«, wollte Captain Drago wissen.


  »Eines haben wir hier im Chance-System«, antwortete seine Navigatorin. »Ein weiteres im nächsten System. Sie tauchen wie Sprungpunkte auf unseren Scannern auf, nur eben nicht als Sprungpunkte. Ein Sprungpunkt zeichnet sich auf meinem Navpult als solider Ausdruck von Schwerkraft ab. Alle Sprungpunkte, die ich je gesehen habe, sahen gleich aus. Immer ein Punkt. Für die beiden genannten Signale gilt das nicht. Nicht ganz. Ich weiß nicht recht, wie ich es ausdrücken soll, aber sie wirken eben irgendwie unscharf.«


  »Und du hast mir nichts davon gesagt?«, fragte Drago finster.


  »Sie stehen nicht auf den Sternkarten verzeichnet. Das Letzte, was du gebrauchen kannst, ist eine Navigatorin, die nicht vorhandene Dinge sieht.«


  Dragos hochgezogene Braue drückte Zustimmung aus. »Wie kommt es also, allerhöchste Prinzessin der Longknifes, dass Sie nach Dingen fragen, über die meine Sulwan nicht reden möchte?«


  »Im vergangenen Jahr, als meine Arbeit gewissermaßen langweilig war, habe ich …«, legte Kris los.


  »Sie in einem langweiligen Job!«, unterbrach Sulwan, der es nicht gelang, sich gespieltes Erschrecken zu verkneifen.


  »Das waren nur wenige Sekunden«, warf Jack trocken ein. »Weniger als eine Minute.«


  »Darf ich fortfahren?«, fragte Kris. Die anderen nickten. »Meine alte Freundin Trudy Seyd, die ehemalige Leiterin der Datenkriegsführung für Wardhaven, hat mich gefragt, ob ich ihr bei einem Experiment helfe. Sie steckte ein Steinchen von Santa Maria in die selbstorganisierende Matrix meines Computers und fügte Software hinzu, die meine Nelly schützt, während sie dieses Steinchen testete.«


  »Steinchen?«, fragte Captain Drago.


  »Es stammt aus dem Nordgebirge auf Santa Maria. Dem, das Opa Ray weggepustet hat. Jedenfalls haben auf Santa Maria tätige Forscher die Theorie aufgestellt, dass es sich bei diesen Bergen um Nanotechnik handelte und dass sie von dem Computer, dem die Drei die Verantwortung für den Planeten übertrugen, für Datenspeicherung modifiziert worden waren.«


  »Wir hören nicht viel über die Drei Lebensformen, von denen manche sagen, sie hätten vor ein paar Millionen Jahren die Sprungpunkte angelegt und wären dann verschwunden«, sagte Sulwan. »Sofern wir keinen Halt auf Santa Maria einlegen. Dort haben sie Feiertage wegen der Drei. Ich war mal da.«


  »Ich halte die Sprungpunkte immer noch für natürliche Phänomene«, sagte Captain Drago. »Mir gefällt die Idee nicht, mein Schiff einem Highway anzuvertrauen, den andere Lebensformen gebaut haben, während wir noch mit Steinen warfen.«


  »Eine Menge Leute teilen Ihre Haltung«, sagte Kris und ließ es damit bewenden.


  »Aber?«, hakte Drago nach.


  »Nelly hat schon mit dem Steinchen herumgespielt und denkt, dass sie Sternkarten gefunden hat. Karten, die mehr Sprungpunkte anzeigen, als mein Uropa Ray damals auf Santa Maria gesehen hatte und in die Sternkarten übertrug, die wir heute benutzen.«


  »Du kannst darauf wetten, dass ich sie gefunden habe! Und du hast sie in deinen Träumen auch selbst gesehen, Kris.«


  »Ja, habe ich, Nelly«, stimmte ihr Kris zu. Die anderen starrten ihr Schlüsselbein an, wo Nelly ihren behaglichen Platz hatte.


  »Sind Sie sicher, dass das Sprungpunkte sind?«, fragte Captain Drago.


  »Sie machen den Anschein. Die Karten scheinen Sterne zu zeigen, die wir identifiziert haben, und Verbindungen zwischen ihnen. Zumindest eine Verbindung pro Punkt.«


  »Aber warum sehen sie anders aus?«, fragte Drago und zog die buschigen Augenbrauen zusammen wie zwei Raupen, die sich unschlüssig waren, ob sie gegeneinander kämpfen oder Freundschaft schließen sollten.


  »Das weiß ich so wenig wie Sie«, antwortete Kris. »Möglicherweise haben die Drei den größten Teil des Sprungpunktnetzes– den Teil, den wir kennen– mit Hilfe einer bestimmten Technik angelegt. Vielleicht liegt diesen anderen Punkten eine neue Technik zugrunde und sie wurden angelegt, nachdem die Drei ihre Präsenz auf Santa Maria aufgegeben hatten.«


  »Und Sie möchten, dass ich mein Schiff für all diese ›Vielleichts‹ riskiere?«


  »Kurz und präzise«, bestätigte Jack. »Sind Sie denn nicht begeistert darüber, für diese junge Optimistin zu arbeiten?«


  »Vielleicht, vielleicht nicht«, sinnierte Drago und rieb sich das Kinn.


  »Es wäre interessant, sich diese Sprungpunkte mal anzusehen«, fand Sulwan. »Und wir haben die Sprungbojen schon an Bord. Wir könnten eine hindurchschicken. Und dann selbst folgen.«


  »Du möchtest, dass wir das tun?!«


  »Wieso nicht, Skipper? Wie oft erhält jemand Gelegenheit, ein Stück Himmel zu öffnen? Wer weiß? Vielleicht finden wir hier das Loch, in dem sich die Drei verkrochen und dann die Zugbrücke hochgeklappt haben.«


  Jack schüttelte den Kopf. »Und unsere Kris hier möchte dem Löwen ihren Kopf ins Maul stecken und seine Zähne zählen.«


  Captain Drago zog eine Braue hoch und schien zu einer Entscheidung zu gelangen. »Ich muss erst mehr Lebensmittel und andere Vorräte an Bord holen. Ist neun Uhr morgen früh zeitig genug?«


  »Klingt gut, Captain.« Damit hatte Kris Zeit, um Penny zu erklären, warum diese erneut das Kommando hier übernehmen musste.


  Kris gab diese Erklärungen über einem Salat im New Chicago Pizza Place ab.


  »Ich hatte mich schon gefragt, was du tun würdest, nachdem Ron dich aufgefordert hat, dich dünne zu machen«, sagte Penny und biss in eine kleine Tomate. »Ich habe erfahren, dass du abfährst, als Chief Beni zurückkam und mit einem Scheck wedelte, den er kaum noch halten konnte. Erinnere mich daran mitzukommen, wenn du nächstes Mal auf Beute ausfährst.«


  »Wir haben das Schiff erbeutet. Ich habe einen fairen Marktpreis dafür gezahlt und…« Kris brach ab und wusste nicht recht, ob sie Penny verraten sollte, wohin es diesmal ging.


  »Wenn dieser Admiral über Wardhaven kapituliert hätte, hätten wir dann sein Schiff verkauft und das Geld geteilt?«, fragte Penny, und ihr Ton klang gedankenverloren.


  »Der Ingenieur hatte den Befehl, die Wasp hochzujagen. Ich denke, dass für die Schlachtschiffe der gleiche Befehl galt. Es war wirklich reine Zeitverschwendung, als ich ihnen eine Chance bot, ihre Flaggen einzuholen.«


  »Und während du geredet hast, hat dieser Mistkerl die 109 unter Feuer genommen«, sagte Penny in kaum noch vernehmbarem Flüsterton.


  Und Tommy starb unter diesem Beschuss.


  Da. Da war es heraus. Kris hatte sich um etwas Irreales bemüht, und es hatte ihren besten Freund das Leben gekostet. Oder es hätte Penny das Leben gekostet, hätte Tommy sie nicht aus dem Weg geschubst… und war dabei umgekommen.


  Kris’ und Pennys Blicke begegneten sich. Heute flüchtete Penny jedoch nicht aus dem Zimmer. Nicht mal eine Träne lief ihr über die Wange. Ich vermute, es geht ihr besser. Vielleicht sollte es mir auch besser gehen, dachte Kris.


  Drei der alten Veteranen kamen herein, winkten Penny zu, sahen, mit wem sie am Tisch saß, und wählten einen anderen Tisch. Penny winkte zurück. Dann benutzte sie jedoch die Serviette, um sich das linke Auge abzutupfen. »Weißt du, Kris, du solltest mal eine Zeit lang hierbleiben. Das sind gute Leute. Ich arbeite mit einem ganzen Schwung von ihnen auf der Patton. Und esse meistens mit ihnen zusammen.«


  »Reden sie viel?«


  »Sie hören viel zu. Sie sind richtig gute Zuhörer. Die meisten haben im Krieg Freunde und Partner verloren. Achtzig Jahre später erinnern sie sich immer noch an sie. Es tut nach wie vor weh, aber der Schmerz ist vernarbt. Ich denke allmählich, dass Hoffnung für mich besteht.«


  Kris nahm die übrigen Gäste in Augenschein. Es wurde allmählich voll, aber sie saßen in einem stillen Winkel weiter hinten, und obwohl jeder, der eintrat, Penny zuzulächeln und zuzuwinken schien, drang niemand in ihre Privatsphäre ein.


  »Wie ich gehört habe, bist du inzwischen dazu übergegangen, erst zu schießen, selbst wenn du später keine Fragen mehr stellen kannst«, sagte Penny, stopfte sich dann den Mund voll und beugte sich vor, um zu kauen… und zuzuhören.


  »Erzählt man das jetzt überall?«


  »Richterin Maydell und ich haben heute Nachmittag zusammengearbeitet. Ihrer Meinung nach sieht es so aus, als hättest du eine schwere Entscheidung aus dem richtigen Grund getroffen, aber sie fragt sich, ob es wirklich nur aus dem richtigen Grund geschah. Sie hält deinen Lebenslauf für zu angefüllt mit Kämpfen, wenn man an dein Alter denkt.«


  »Hat sie irgendeine Idee, wie ich es nächstes Mal vermeiden soll, unter Feuer zu geraten?«


  Penny schüttelte den Kopf und kaute weiter.


  Kris blickte zur Decke hinauf. »Hätte ich ihr einen Schlafpfeil in die Backe geschossen, wäre das ausreichend gewesen? Oder hätte ihr der Pfeil nur auf dem Weg zum Gehirn auch den Kiefer gebrochen? Hätte ich ihr Auge erwischt, wäre sie genauso tot gewesen, wie es letztlich kam. Und hätte ich ihr ein paar Pfeile in die Kopfhaut gejagt, hätten sie sie dann schlafen gelegt oder nur gereizt?« Penny begleitete diese Ausführungen, indem sie nickte.


  »Diese Leute waren bewaffnet und gefährlich. Die Frau wollte einfach nicht still halten, sondern hat nach ihrer Waffe gegriffen. Die Personen, die wir gefangen nahmen, haben zugegeben, dass sie die Resolute zu entern geplant hatten. Ich habe die Lage richtig gedeutet.«


  »Aber«, wandte Penny ein.


  Kris versuchte, dieses »Aber« zu ignorieren. Trotzdem blieb es in der Luft hängen.


  »Ich habe es genossen, sie zu erschießen«, gestand Kris endlich. »Ich hatte nie Gelegenheit, diesem Admiral auf der Revenge, der die 109 zerstörte, den Kopf von den Schultern zu pusten. Habe ich nun auf die Frau oder auf ihn geschossen?« Kris unterbrach sich und drehte und wendete diese Frage zum vierzigmillionsten Mal. »Ich weiß es einfach nicht.«


  »Du brauchst eine Pause«, fand Penny.


  »Ich dachte, das Ausbildungskommando sollte diese Pause darstellen.«


  »Vielleicht für mich, aber du musstest dann doch ein paar Bomben ausweichen. Hast du dich jemals entspannt? Entspannst du dich überhaupt jemals?«


  »Du hörst dich allmählich an wie dieser Polizist auf Turantic. Was sagte er: ›Jedesmal, wenn Sie den Abzug drücken, wird es für das nächste Mal leichter.‹«


  »Und du entfernst dich jedes Mal etwas mehr von dem Menschen, der du anfänglich warst«, sagte Penny.


  Über diesen Gedanken kauten sie beide einige Gabeln voll Salat.


  »Und ich dachte, ich esse mal mit dir zu Abend und gebe dir ein paar Ratschläge«, sagte Kris.


  »Du gibst mir Ratschläge. Du hilfst mir dabei, mich toll zu fühlen. Ich erhole mich sehr viel schneller als du. Ich kann dir gar nicht sagen, wie gut ich mich dabei fühle«, sagte Penny und streckte die Zunge aus.


  Kris warf eine Gurkenscheibe nach ihr.


  »Noch mehr Aggressivität von dir«, sagte Penny und schüttelte in gespielter Verzweiflung den Kopf. »Weißt du, was du nötig hast?«


  »Ich habe da mehrere hundert gute Ideen, aber woran denkst du heute Abend besonders?«


  »Du musst dich mal richtig besaufen.«


  »Du weißt, dass ich mir das nicht erlauben kann.«


  »Ich bin sicher, wir können mehrere der Stolzen Alten Veteranen dafür gewinnen, dich morgen rechtzeitig auf dein Schiff zu bringen. Sie haben mir genug Geschichten erzählt, wie sie ihre Kumpel auf den letzten Drücker auf die Barkasse gerollt haben. Sie decken uns, wenn ich sie darum bitte.« Penny blickte sich in der Menge um, als suchte sie schon die Hirten aus.


  »Penny, wenn ich etwas trinke, haben wir keine Garantie, dass ich wieder nüchtern bin, wenn wir unser Ziel erreicht haben.«


  »Warst du eine so schlimme Trinkerin?«


  Kris nickte. »Auf dem College habe ich dann jedoch festgestellt, dass ich auf guter Freundschaft und einer großen Flasche Ginger Ale auch ganz schön high werde.«


  »Na ja, dann muss ich einfach die Freundschaft beisteuern, und Barkeeper!«, schrie Penny. »Eine Flasche von Ihrem besten Ginger Ale.«


  Sie verputzten mehrere Flaschen davon. Und sie taten es nicht allein. Pennys neue Freunde schneiten herein, um Geschichten von verlorenen und gewonnenen Schlachten zu erzählen, von Freunden, die überlebt hatten, und denen, die es nicht getan hatten. Diese Geschichten folgten keinem System. Enthielten weder Moral noch irgendeine Lektion. Sie handelten einfach davon, wohin das Leben diese Menschen geführt hatte. Das Leben, das sie im Lauf der Jahre wirklich zu leben gelernt hatten.


  Das war anders als ihre Gespräche mit Opa Ray oder Opa Trouble. Dort saß sie zu häufig als Lernende, die daraus schlau werden wollte, wie ihre Großväter das Familiengeschäft erledigten und wie sie es ertrugen. Wie man ein Longknife war und diese Erfahrung überlebte.


  Hier hörte sie Menschen zu, deren Biografien niemals Bibliotheksregale füllen würden. Aber sie hatten genauso lange gelebt. Und vielleicht hatten manche von ihnen genauso gut oder besser gelebt. Kris hörte ihnen zu, und im weiteren Verlauf des Abends lernte sie, dass sie auch zusammen mit ihnen weinen konnte. Und noch später zeigten diese Menschen, dass sie mit ihr weinen konnten. Das Restaurant schloss, und Tony Chang setzte sich zu ihnen. Seine Geschichte handelte nicht vom Krieg, sondern von der Unmenschlichkeit unter Menschen. Und von der wilden Natur eines neuen Planeten, der einem das Leben, das er eben noch versprochen hatte, auch wieder entreißen konnte. Nicht jeder Mut trug Uniform.


  Es war sehr spät oder eher schon wieder ganz früh, als Penny Kris in ihre Kabine geleitete. »Fühlst du dich besser?«, fragte sie.


  »Sind sie immer so?«


  »Manchmal. Gewöhnlich fällt es weniger eindringlich aus. Wie immer bei Longknifes, denke ich, dass du einfach die Anforderungen erhöht hast. Und sie haben sie erfüllt. Es sind wunderbare Menschen, nicht wahr?«


  »Ich habe mich noch nie so sehr von Freunden umgeben gefühlt.«


  »Ja«, sagte Penny.
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  Die Resolute trieb im Raum, einen Kilometer von der Schwerkraftanomalie entfernt, in deren Gestalt sich das Unbekannte vor ihr ausbreitete. »Sind wir so weit, dass wir eine Boje hindurchsenden können?«, fragte Kris. Drängte sie im Grunde.


  »Wir haben sie mit einer Kamera ausgestattet, sodass wir nach ihrer Rückkehr sehen können, was sie gesehen hat«, sagte Sulwan.


  »Vorausgesetzt, sie kehrt überhaupt zurück«, brummte der Steuermann.


  »Seien wir doch optimistisch«, schlug Captain Drago vor. »Wir arbeiten schließlich für eine Optimistin.« Er unterstrich das mit einem kurzen Blick Richtung Kris. Die dunklen Augenbrauen deuteten dabei Gedanken an, die sehr von seinen Worten abwichen.


  »Die Boje ist unterwegs«, meldete Sulwan. »Sie ist gesprungen. Müsste in einer Minute zurück sein«, setzte sie rasch hinzu.


  Es wurde eine sehr lange Minute. Nelly zählte in Kris’ Hinterkopf jede Sekunde mit. Wäre Kris nicht selbst so zappelig gewesen, hätte sie den Computer möglicherweise aufgefordert, die Klappe zu halten.


  Nelly erreichte sechzig, und nichts geschah.


  Auf der Brücke blieb es ruhig. Sehr ruhig. Man hörte nicht mal jemanden atmen. So weit keine Überraschung. Kris atmete ja auch nicht. Sie lauschte, während Nelly weiterzählte. Bei dreiundsechzig tauchte die abgeirrte Boje wieder auf, und der Hauptbildschirm sprang an.


  »Das ist ein komplett anderer Sternenhimmel«, flüsterte Sulwan.


  »Findest du eine Entsprechung zu irgendetwas auf unseren Sternkarten?«, fragte Drago.


  »Nicht genug Daten.«


  »Nun, Eure Hoheit, wie lauten Eure Befehle?« fragte der Captain und blickte dabei weiterhin auf den Monitor.


  »Lenken Sie Ihr Schiff bitte vorsichtig durch den Sprung? Wir möchten ja nicht in Iteeche-Raum hervorkommen«, sagte Kris und bemühte sich dabei um den richtigen bittenden Tonfall, wie man ihn anschlagen sollte, wenn man auf jemand anderes Schiff mitfuhr. Keinesfalls den vor Eifer bebenden Ton, der sich aus Kris’ Kehle Bahn brechen wollte.


  »Schick die Boje hindurch und folgte ihr, Navigatorin, und zwar pianissimo.«


  Die Boje verschwand. Sulwan versetzte der Resolute einen Stups nach vorn.


  Die Fahrt bis zum Sprungpunkt schien ewig zu dauern.


  »Ich frage mich, ob diese Sprungpunkte vielleicht deshalb anders aussehen, weil sie nur Frachtpunkte sind. Nicht für etwas Lebendiges gedacht«, sagte Jack.


  »Halt die Klappe!«, verlangte Kris im Chor mit den meisten Personen auf der Brücke. Nur Sulwan schwieg. Ihr Blick ruhte fest auf der eigenen Konsole.


  Sie führten den Sprung aus, schüttelten die Nachwirkungen ab und starrten auf das fremde Sternenschema, wie es ihnen schon die Boje gemeldet hatte.


  »Sagt mir, wo wir sind«, verlangte Captain Drago leise.


  »Nur einen Moment, Sir«, sagte Sulwan, den Blick auf ihre Konsole gerichtet, während ihre Finger über die Tasten flogen. Dann lächelte sie und blickte auf.


  »Wir sind etwa fünfzehn Lichtjahre weit außerhalb des Weltraums der Menschen in Territorium, das von niemandem beansprucht wird«, meldete die Navigatorin. Der Hauptbildschirm zeigte jetzt eine bekannte Sternenkarte. Ein neuer Punkt blinkte rot in einem Bereich, der dunkel war von unerreichbaren Sternen.


  »Scheint kein sonderlich bemerkenswertes Sonnensystem zu sein«, meldete der Steuermann. »Ein paar Felsbrocken in der Nähe des Sterns. Einer davon riesengroß. Mehrere Gasriesenplaneten weit draußen. Nichts in der potenziell habitablen Zone.«


  Kris blickte dem Steuermann über die Schulter. Eine gründlichere Studie würde vielleicht einen Tag lang dauern. Und brächte wahrscheinlich nicht viel mehr ans Licht.


  »Stecken wir in einer Sackgasse?«, fragte sie Sulwan.


  »Nein. Wir haben hier einen Sprungpunkt, nicht mehr als eine Stunde entfernt.«


  »Nimm Kurs darauf«, sagte Captain Drago, selbst viel zu erpicht darauf, um erst Kris zu fragen.


  »Lassen Sie die Boje hier«, sagte Kris.


  »Ich bin froh zu erleben, dass Eure Hoheit einen Sinn für Selbsterhaltung beweisen«, flüsterte ihr Jack ins Ohr.


  »Ich verstehe mich sehr wohl darauf, eine Spur aus Brotkrumen zu hinterlassen.«


  Abby und Chief Beni suchten sich diesen Augenblick aus, um auf die Brücke der Resolute zu kommen. Jack hingegen hatte auf keinen Fall zurückbleiben wollen, als Kris auf ihre Expedition startete. »In fünf Lichtjahren Umkreis um dich, Prinzessin, habe ich stets Arbeit. Oder weiche Geschossen aus.«


  Beni hatten solche Fragen gar nicht bewegt. »Ich wette, dass ich immer dabei sein muss, egal was Sie vorhaben. Es springt eine Menge dabei heraus.«


  Kris hatte Abby nichts gesagt. Sie hatte tatsächlich geplant, die Kammerzofe zurückzulassen. Abby war jedoch trotzdem aufgetaucht und hatte mit einem Fellbikini gewedelt. »Du wirst das brauchen, wenn du als Barbarenprinzessin formell vor diesen Leuten auftauchen musst.«


  »Wie geheim ist diese Party eigentlich?«, hatte Jack wissen wollen.


  Kris zuckte die Achseln… und erinnerte sich an die Reisekoffer, die Abby an Bord der Resolute gefolgt waren. Alle zwölf. Keiner war zurückgeblieben.


  Jack zog eine Braue hoch, als wollte er sagen: »Bist du sicher, dass du das machen möchtest? Selbst Abbys prophetische Einsichten behaupten, es wäre gefährlich.«


  Als Abby jetzt die Brücke betrat, hatte sie keine Koffer im Gefolge.


  »Irgendwas Interessantes?«, erkundigte sich Beni, während er auf einem Apfel kaute, der vom Mittagessen übrig geblieben war.


  »Sieht nicht danach aus; nur ein weiterer Sprungpunkt«, antwortete Kris.


  »Ich habe nur noch zwei Kameras, die man auf Bojen montieren könnte«, sagte der Chief.


  »Wir haben auch nur noch drei Bojen«, gab Captain Drago zu bedenken. »Ich wünschte wirklich, Sie würden mir ermöglichen, einige Drohnen zu bestellen. Das würde vielleicht zu einer Verzögerung führen, aber wir wären besser vorbereitet.«


  »Und warum sollte die Resolute einen Schwung ferngesteuerter Flugkörper bestellen?«, fragte Kris kopfschüttelnd. »Wir können nicht gebrauchen, dass Leute Fragen stellen. Machen Sie sich keine Sorgen. Wir haben für alles Vorkehrung getroffen.«


  Nach der Miene des Captains zu urteilen, als er ihr einen Blick zuwarf, war er nicht überzeugt.


  Der Erkundungsflug der zweiten Boje durch den nächsten Sprungpunkt führte zu Aufnahmen von weiteren fremden Sternbildern… und von etwas, das im Bereich der Radiowellen aufgefangen worden war.


  »Können Sie damit etwas anfangen, Chief?«, fragte Kris.


  »Es ist mehr Rauschen als sonst etwas. Nur taucht das Rauschen an der falschen Stelle auf, und es ist zu organisiert, um es zu ignorieren.«


  »Fahren wir hindurch?«, fragte Sulwan.


  Captain Drago blickte Kris mit hochgezogener Braue an.


  »Sehen Sie in den Daten der Boje irgendetwas, demzufolge wir in Gefahr gerieten, wenn wir hindurchfahren?«


  »Kann ich nicht behaupten«, antwortete Beni, und es klang fast so, als wollte er auf die andere Seite vorstoßen.


  »Dann bitte, Captain«, sagte Kris, und die Resolute folgte der Boje durch den Sprungpunkt.


  Diesmal fanden sie sich tief in der Lebenszone eines Sonnensystems wieder, im Orbit um den fernen Mond eines Planeten, den etliche weitere Monde in größerer Nähe umliefen. Eines wunderschönen Planeten in Blau und Grün.


  »Von dort stammt das Rauschen. Von direkt dort unten am Äquator«, meldete Beni.


  »Gehen wir tiefer?«, fragte Captain Drago.


  »Einen Augenblick. Nelly, hast du irgendwelche Konstruktionsunterlagen für ferngesteuerte Raumsonden in deinen Innereien?«


  »Ich verfüge über entsprechende Entwürfe in meinen Speicherbänken, Eure Hoheit«, antwortete Nelly förmlich. Sehr förmlich. Habe ich ihre Gefühle verletzt?, fragte sich Kris. Nein, unmöglich.


  Sie musste das zu offen gedacht haben, denn Nelly antwortete. Ich mag es nicht, wenn du vor deinen Freunden Witze über mich machst. Ich möchte Respekt.


  Okay, Mädchen, ich werde daran denken.


  »Abby, ich habe doch drei Zehn-Kilo-Barren Smart Metal in meinen Koffern, nicht wahr?«


  »Natürlich, Ma’am.«


  »Und noch etwas selbstorganisierenden Computerglibber, oder?«


  »Das weißt du doch.«


  »Nach Turantic gehe ich nie mehr aus dem Haus, ohne etwas von dem Zeug mitzunehmen«, erläuterte Kris und schenkte Jack und Captain Drago ein strahlendes Lächeln. »Abby, bitte hol einen Barren und ein Fläschchen von dem Glibber und such mich dann im Maschinenraum auf. Basteln wir uns ein paar Vorreiter, ehe wir irgendwohin fahren. Wer weiß, was uns vielleicht alles in die Quere kommt.«


  Eine Stunde später hatten Kris und Nelly ein Dutzend ferngesteuerte Sonden heraufbeschworen und mit Antimaterie und Reaktionsmasse aus dem Meiler der Resolute befüllt. Captain Drago zeigte viel mehr Begeisterung dafür, sein Schiff auf einen niedrigeren Orbit zu bringen, nachdem er jetzt Spähern folgen konnte, die bestätigten, dass dies auch gefahrlos möglich war.


  Sie machten es sich auf elegante Weise auf einer schön niedrigen Umlaufbahn bequem und schalteten sämtliche Kameras und Sensoren ein, die Kris an Bord des gemieteten Schiffs geschmuggelt hatte. Nach zwei Umläufen um den Planeten grinste Kris von einem Ohr zum anderen. Meere bedeckten fünfundsechzig Prozent des blau-grünen Planeten. Eiskappen glitzerten an den Polen. Auf zwei großen Kontinenten breiteten sich Grasebenen und Wälder über gemäßigten Klimazonen aus. Die Tropen bestanden teilweise aus Wüsten, teils aus Dschungeln und präsentierten eine wirklich bezaubernde grüne Savanne dazwischen. Was nach einem beachtlichen tropischen Sturmsystem aussah, bahnte sich gerade von direkt oberhalb des Äquators einen Weg nach Norden.


  »Erinnert mich irgendwie an die Erde, ehe wir mit ihr fertig waren«, sagte Abby.


  »Wofür halten Sie das?«, fragte Kris Beni und hob mehrere große Hügel hervor. Manche ragten aus riesigen Wiesen inmitten der Wälder auf. Andere waren in großen Abständen über die Grasebenen verstreut.


  »Ich interessiere mich mehr für das hier«, sagte Beni und deutete auf einen Bildausschnitt, wo der hohe Baldachin des tropischen Regenwaldes niedrigeren Hügeln und einer hohen Felsnadel wich. »Von dort stammt dieses Radiowellenrauschen.«


  »Nelly, stelle einige kleine Planetenscouts her, die wir hinabschicken können, um sich diese Stelle mal genauer anzusehen.«


  »Ich habe sie fertig, sobald wir wieder diese Stelle überfliegen.«


  »Nennen wir sie Platz Eins.«


  »Was ist mit denen?«, fragte Jack und deutete auf die Savannenbilder. Eine Herde aus achtbeinigen Kreaturen stürmte darüber hinweg. »Sieht aus, als flüchteten sie vor etwas!«


  »Oder jemand hat gesagt: Den Letzten beißen die Hunde«, sagte Abby.


  »Tiere vergeuden ihre Stoffwechselenergie nicht auf solche Frivolitäten«, brummte Jack.


  »Es sei denn, das schnellste Mädchen kriegt den schnellsten Jungen«, wandte Kris ein. »Starten wir die Sonden und sehen uns das mal genauer an.«


  Drei Stunden und zwei weitere Umläufe später waren sie belastbaren Antworten nicht näher gekommen. »Man findet dort große Tiere und kleine Tiere«, stellte Abby fest.


  »Man findet dort Tiere, die Pflanzen verspeisen, und andere Tiere, die erstere verspeisen«, ergänzte Beni.


  »Ich sage, das dort sind Ruinen«, sagte Jack und deutete auf etwas, das sehr nach Ruinen aussah… oder großen Felszungen inmitten von Ebenen und Wäldern.


  »Und keines der Tiere sieht nach den Drei Lebensformen aus, die die Sprungpunkte angelegt haben«, sagte Kris.


  »Falls überhaupt jemand sie angelegt hat«, warf Captain Drago ein.


  »Und vorausgesetzt, die Bilder, die Ihr Uropa Ray auf Santa Maria gesehen hat, zeigten wirklich die Drei«, ergänzte Sulwan.


  »Fragen und Vermutungen allerorten und nicht der kleinste verlässliche Datensatz«, schloss Nelly.


  »Dann landen wir mal und sehen uns manches davon aus der Nähe an«, sagte Kris, und zog den Kopf ein, als ein Chor von »Noch nicht!« und »Wir sind nicht so weit!« und »Du kannst doch nicht so verrückt sein!« über ihr zusammenschlug.


  »Okay, okay«, gab sie nach und hob eine Hand. »Aber ich möchte dort hinunter, also gehen wir dort hinunter. Was, denkt ihr Kindermädchen, sollen wir an Vorbereitungen treffen?«, fragte sie.


  Tatsächlich überraschten Kris die Rufe nach Sicherheit überhaupt nicht. Hätten die anderen ihr eine Minute Frieden gegönnt, hätte sie vermutlich selbst all das vorgeschlagen, was jetzt von ihr verlangt wurde. Immerhin hatten Jack, Captain Drago und sogar Abby ein gutes Gefühl, wenn sie Kris sagen konnten, was sie tun sollte. Also gönnte sie es ihnen.


  Kris setzte den Shuttle in einem Sprühregen Wasser auf, wartete, bis er einen großen Teil seiner Geschwindigkeit verloren hatte, und wendete die Maschine sachte, um Kurs auf die Uferböschung zu nehmen. Da kein Sandstrand zu finden war, entschied sie sich für das untere Ende eines Pfades, den die meisten Einheimischen zu nutzen schienen, um zu trinken. Das Shuttle verlor sein letztes bisschen Impulsenergie inmitten von etwas, das nach Schilf aussah, und grub die Nase sachte ins schlammige Ufer.


  »Nicht schlecht«, fand Jack. »Wenn wir jetzt nur genauso leicht wieder von hier verschwinden können.«


  Kris reckte einen Arm hoch, der im Ärmel eines umfassend gepanzerten Raumanzugs steckte. »Ich trinke das Wasser hier nicht, ich atme die Luft hier nicht. Was erwartest du sonst noch, mein loyaler Sicherheitsbeamteter?«


  »Einen netten sicheren Stuhl neben einem prasselnden Feuer… zu Hause«, antwortete Jack. Er war so glücklich über die Feststellung gewesen, dass man im Laderaum der Resolute volle Gefechtspanzerungen für diesen Ausflug fand, dass er noch nicht einmal die Frage gestellt hatte, wie es kam, dass ein einfaches Handelsschiff dermaßen ausgerüstet war.


  Kris aber hatte. »Ich habe sie aus Militärüberschuss erworben. Panzeranzüge waren billiger als die übliche Raumfahrerkluft. Ich habe Geld gespart.« Captain Drago beharrte auf dieser Erklärung. Was für Kris die Frage aufwarf, ob Captain Drago und Maid Abby dieselben Märkte frequentierten.


  Jack half Kris mit Handschuhen und Helm, und anschließend tat Kris das Gleiche für ihn. Chief Beni bildete ein Paar mit dem Kommunikationsoffizier der Resolute, demselben Tech, der bei der jüngsten Fahrt die Empfindsamkeit der Sensoren gesteigert hatte.


  Captain Drago hatte vier kräftige Rücken zum Einsammeln und Tragen von Dingen angeboten. Abby schlug vor, dass sie selbst einen davon bereitstellte. Kris dachte über ihre Optionen nach und beschloss, dass ihre Gruppe lieber aus vier Bekannten bestehen sollte, um die unbekannte Loyalität der Schiffscrew auszugleichen.


  »Das setzt voraus, dass Abbys Loyalität bekannt ist«, brummte Jack düster, aber da er keine nachdrücklicheren Einwände vorbrachte, hatte Kris Abby mit einem Wink zu verstehen gegeben, sie solle an Bord kommen.


  Als jetzt alle in ihren Anzügen steckten und diese durchgecheckt waren, öffnete Kris die Shuttleluke. Die eindringende Luft war atembar, trug aber eine breite Auswahl an Pollen, Bazillen und Ähnlichem heran, genug für Jack, um die Bemerkung einzuflechten: »Na, sind wir nicht alle froh über unsere Dosenluft?«


  Kris zuckte die Achseln– ein Ausdruck, der in voller Rüstung verschenkt war– und stieg in knietiefes Wasser aus. Sie watete durch Schlamm und Vegetation ans Ufer. Sobald das ganze Team dort versammelt war, schloss Kris den Shuttle und blickte sich um.


  Es war grün hier. Grün an Blatt und Zweig. Sogar das Meiste, was hier als Baumstamm durchging, war grün. Manche waren auch braun, einige schienen violett. Die Anzugmikrofone übermittelten seltsame Geräusche. In Sichtweite bewegte sich nichts, was größer als eine kleine Fliege gewesen wäre. Während zwei Angehörige der Schiffscrew das Shuttle an massiv wirkenden Bäumen vertäuten, schickte Kris Sonden den Weg entlang, den sie zu Platz Eins zu nehmen gedachte. Als diese nichts meldeten, was ein Kopfzerbrechen gelohnt hätte, führte Kris ihre Gruppe über den gewählten Pfad.


  »Wer war das?«, kam über die Funkverbindung.


  »Was ist?«, fragte Kris.


  »Ich bin gerade von einem Stein getroffen worden. Hat ihn jemand geworfen?« Niemand hatte.


  »Gehen wir, Crew, aber nehmen Sie sich Zeit. Und Vorsicht!« Zwei Mann führten Niedrigenergielaser mit, um notfalls einen Weg freibrennen zu können. Abby und eine weitere Crewfrau hielten M-6-Sturmgewehre bereit. Kris hatte sich zwei Automatikpistolen an den Raumanzug geschnallt, war aber mehr daran interessiert, Umschau zu halten, als um sich zu schießen. »Nelly, überwache unsere Position akustisch und visuell. Ich möchte es sofort erfahren, wenn du etwas erkennst, das intelligent oder feindselig wirkt.«


  »Oder beides«, ergänzte Nelly. »Ich bin mindestens so interessiert wie du, Kris. So weit ich blicke, wiegen sich Büsche im Wind. Ich sehe kleine Tiere, die nicht fähig sein dürften, mit Steinen zu werfen. Sonst entdecke ich nichts.«


  Etwas auf sechs Beinen, das Kris ungefähr bis an die Knie reichte, tauchte an einer Biegung des Pfades auf und trabte auf sie zu. Es tat dies ein halbes Dutzend Schritte weit, erstarrte und hob eine Schnauze mit vier verdrehten Stoßzähnen. Kris starrte in zwei kleine Augen, die zurückstarrten.


  »Nelly, schlage bitte etwas Lärm. Alles, was die Lautsprecher hergeben.«


  Ein lautes Kreischen ertönte. Ringsherum erhoben sich geflügelte Kreaturen in die Lüfte. Die Situation vor Kris änderte sich nicht. Als Kris vorsichtig nach einer Pistole griff, meldete sich Abby übers Funknetz.


  »Ich möchte mal was probieren«, sagte sie, und ein großer Stein zog seine Bahn übers Kris’ Schulter und landete vor dem Viech. Der Stein prallte einmal ab und hätte das Wesen getroffen, aber dieses stieß ein ganz eigenes Geräusch hervor und nahm in das grüne Gestrüpp neben dem Pfad Reißaus.


  »Ich dachte mir, dass es sich womöglich nicht mit M-6ern auskennt«, erklärte Abby in schleppendem Ton. »Falls jedoch jemand mit Steinen wirft, könnte dies zum Erfolg führen.«


  Kris bückte sich und sammelte einige Steine auf. Bald hatte jeder ein paar Steine zur Hand, dessen Hände nicht schon von elektronischen Dingsbumsen beansprucht wurden. Zwei Crewleute unterhielten sich über Schleudern und wie sie vielleicht eine aus dem herstellen konnten, was hier verfügbar war. Da dies zum größten Teil Bestandteile der eigenen Raumanzüge waren, kamen Schleudern nicht über den Status eines Gesprächsthemas hinaus.


  Der Pfad gabelte sich nach rechts und links, aber die Stelle, die Kris erreichen wollte, lag direkt voraus. Die Laserschneider gingen ans Werk und erzeugten einen Pfad. Als sie zwischen den Bäumen hervorkamen, steckten sie erneut einen Steinwurf ein.


  »Nelly?«


  »Ich habe den Stein erst zum Ende seiner Flugbahn anmessen können. Wer oder was ihn geworfen hat, hält sich zwischen den Bäumen auf.«


  Für eine lange Minute standen sie nur da und musterten die Baumgrenze, die sie wieder überqueren mussten, um zum Shuttle zurückzukehren, aber nichts rührte sich dort außerhalb jenes Spektrums, das sie inzwischen als »gewöhnlich« einstuften.


  Sie durchquerten das einen Meter achtzig hohe Gras, so schnell sie konnten. Die graue Felsnadel voraus bot ihnen dabei Orientierung. Unmöglich zu erkennen, was sie ursprünglich einmal dargestellt haben mochte, aber sie war groß und dünn und wirkte sehr abgenutzt. Und doch stand sie aufrecht.


  Sie traten aus dem hohen Gras und schritten jetzt über zerbrochenes Gestein oder vielleicht geborstenen Beton. Aus Rissen lugten kleine Gewächse.


  »Eine Million Jahre alt, und es sieht immer noch so gut aus«, sagte jemand.


  »Die Straße zwischen den Sternen war nicht die einzige Straße, die die Drei angelegt haben«, bemerkte Kris.


  Und ein Stein hüpfte über ihren Pfad.


  »Das habe ich gesehen!«, rief Abby.


  »Was war es?«


  »Sah nach einer Kette aus überdimensionalen Geleebonbons aus, die sich auf den Beinen eines Tausendfüßlers bewegt. Nur die beiden ersten Beine haben den Wurf ausgeführt. Das Wesen ist dann in dem Gesteinshaufen dort verschwunden«, sagte Abby und deutete mit dem Gewehrlauf auf eine Stelle links der Säule.


  »Schießen wir möglichst nicht, solange es nicht wirklich nötig wird«, sagte Kris.


  »Es sah ohnehin nicht nach etwas aus, was eine Großwildjägerin sich über den Kamin hängen wollte«, sagte Abby. »Jedenfalls keine von denen, für die ich gearbeitet habe.«


  »Ich möchte nur nicht, dass diese Kreaturen sich meinen Kopf über ihren Kamin hängen«, warf Beni ein.


  »Behalten wir den gesamten Umkreis im Auge«, forderte Jack. »Ihr beide ganz hinten: Ihr seid die Hintertür.«


  Kris drehte sich um und sah, dass die Nachhut ihrer Marschkolonne schon auf dem Rückweg war, Gewehr oder Pistole im Anschlag, um dort freie Bahn zu gewährleisten. Schön zu sehen, dass man taktische Cleverness dieses Schlages bei Handelsschiffern fand.


  Yeah, klar doch, brummte Nelly in Kris’ Kopf. Ich kann zwei und zwei ebenso gut zusammenzählen wie jeder Mensch.


  Ruhig, Mädchen. Man soll einem geschenkten Gaul nicht unter die Achselhöhle schauen, wie unser Captain es ausdrückt.


  Ja, aber ich hoffe, dass du einen besseren Job leistest, wenn du die Hufe geschenkter griechischer Gäule überprüfst, zwischen denen wir gerade herumstolpern.


  Das war ein guter Spruch, Nelly. Konzentrier dich jetzt aber bitte auf das aktuelle Problem. Wir können uns nicht erlauben, uns mehr als einen Rückweg auf einmal zu verstellen.


  »Da ist wieder eines«, sagte Nelly, und Kris erhaschte einen kurzen Eindruck von dem, was die Sachen nach ihnen warf. Und sie wich dem neuesten Stein aus, der herangeflogen kam.


  Die Kreatur sah nach einer der Drei aus und doch wieder nicht. Opa Rays »Download« von Santa Maria hatte drei unterschiedliche Lebensformen gezeigt. Eine davon, die seltsamste, war eine gegliederte Spezies, die als ein Rohrstück begann und im Zuge ihres Wachstums um weitere Stücke zulegte. Dabei wuchsen die neuen Segmente nicht, sondern es wurden weitere Einzelstückwesen aufgenommen und hinzugefügt. Erwachsene umfassten fünf, manche bis zu sieben Segmente, und ein Bild schien sogar ein achtgliedriges Wesen anzudeuten. Aus leicht erkennbaren Gründen nannte man diese Spezies die Raupenleute.


  Von diesem Aspekt abgesehen herrschte keinerlei Einigkeit über diese bizarre Lebensform. »Bist du sicher, dass wir nicht auf der Grundlage eines Donald-Duck-Zeichentrickfilms aus ihnen schlau zu werden versuchen? Wie viel verriete einem ein Stück aus einem klassischen Cartoon mit dem Road Runner und Wile E. Coyote über den Menschen?« So lautete eine Frage, die Kris als Kind witzig gefunden hatte.


  Während sie jetzt etwas betrachtete, was nicht ihren Erwartungen entsprach, konnte sie nicht umhin, sich zu fragen, wie viel sie überhaupt wusste… oder wieder vergessen musste.


  »Haltet die Augen offen«, befahl sie. »Sagt mir Bescheid, wenn ihr eines dieser Dinger mit mehr als drei Segmenten entdeckt.«


  »Denkst du, wir haben eine der Drei gefunden?«, fragte Jack.


  »Oder das, was nach einer Million Jahre Evolution daraus geworden ist«, antwortete Kris.


  »Evolution?«, fragte Abby. »Oder Devolution? Das hier ist aber nicht die Welt, die ich mir für meine Urenkel in der millionsten Generation wünschen würde.« Das hatte etwas für sich. Der Einwand wurde noch unterstrichen, als Kris einem der fraglichen Viecher dabei zusah, wie es Kot absonderte, diesen aufnahm und nach Kris und ihrer Gruppe warf. Dieser Wurf ging daneben, nicht jedoch der nächste.


  »Wissen Sie, Prinzessin«, sagte Chief Beni, während er sich den Dreck mit einem großen grünen Blatt vom Hosenbein des Panzeranzugs zu streichen versuchte, »ich denke nicht, dass sie uns sonderlich mögen.«


  »Sieht ganz danach aus«, pflichtete ihm Abby bei.


  Sie erreichten den Rand der Grasfläche. Vor ihnen breitete sich eine Reihe von Gesteinshaufen aus. Bei näherem Hinsehen wirkten sie gar nicht so zufällig aufgehäuft. Kris entdeckte die ihnen zugrunde liegenden Wände, viele davon gesprungen, aber noch aufrecht. Im Innern erblickte man freie Flächen, nur im Schatten weniger verkümmerter Bäume oder Sträucher gelegen, die hier hatten Wurzeln schlagen können.


  »Das sieht aus wie von Menschen gemacht«, fand einer der Matrosen.


  »Zumindest intelligent angelegt«, stimmte Kris zu.


  Der Boden war gepflastert. Die Konsistenz war uneinheitlich, und man sah Spuren verschiedener Farben. Hier und dort brachen Gewächse aus dem Boden hervor, aber das Werk irgendeines Ingenieurs führte ein langes und langsames Rückzugsgefecht. Kris überlegte, was man auf Wardhaven in, sagen wir mal, einer Million Jahren an Spuren menschlicher Anwesenheit finden würde. Sie bezweifelte, dass selbst in nur hunderttausend Jahren noch irgendeine Spur zu finden wäre.


  »Chief, nähern wir uns immer noch der Signalquelle?«


  »Es scheint dieser Turm dort scheint es zu sein. Weiß aber nicht, ob das Signal von weiter oben ausgeht oder von der Basis.«


  »Wir sind ja hier, um das herauszufinden.«


  Wie sich zeigte, war das kein Spaziergang. Steine und Dreck prallten jetzt regelmäßig von ihnen ab. Das hielt sie nicht auf, aber das Werk der hiesigen Erbauer hatte nicht überall gleich gut durchgehalten. Kris und ihre Leute mussten sich an die tausend Meter weit einen Weg durch Gras bahnen, um keinen langen Umweg in Kauf nehmen zu müssen. Außerdem ragten ein paar ganz schön hohe Bäume aus dem Gras auf, genau wie einige garstige Dornensträucher.


  »Na, da können wir aber froh sein, dass wir diese Panzerung tragen«, sagte Jack.


  »Du erinnerst dich doch wohl nicht daran, dass ich einen Einwand erhoben hätte, oder?«


  »Wie ich mich entsinne, war sie ungewöhnlich folgsam«, bemerkte Abby.


  Jack zuckte vielleicht die Achseln, aber der Panzeranzug verschluckte das meiste davon. Kris entschied, dass er wohl die Achseln gezuckt haben musste, denn er äußerte sich nicht weiter dazu, dass Abby Kris verteidigt hatte.


  In den Bäumen hier traf man noch mehr der Viecher an. Kris entdeckte etwas, was vielleicht eine Familie oder ein Clan war. Jedenfalls waren da mehrere Dreisegmenter vertreten und auch etliche Doppelsegmenter sowie ein paar Einzelsegmenter, die umherrannten und dabei unter aufmerksamer Überwachung standen; so vermutete Kris zumindest. Die Steine, Stöcke und der Dreck kamen überwiegend von den Dreisegmentern. Ein paar der Zweier versuchten sich auch mit dem Werfen, schnitten aber mit ihrer geringen Zielgenauigkeit fast komisch ab. Waren das Teenager, die den Großen nacheiferten?


  »Wäre nett, mal ein Probe mitzunehmen«, sagte der Handelsschiffer, den Captain Drago mit »Doc« ansprach.


  »Crew, wenn wir hier nicht gezwungen sind, irgendwas umzubringen, dann würde ich wirklich gern ohne Blut an den Händen wieder fortgehen.«


  »Also vermuten Sie, dass die Blut haben«, sagte Beni.


  »Entscheiden wir im Zweifel ruhig für sie.«


  »Und wenn sie dazu übergehen, Handgranaten zu werfen?«, fragte Abby.


  »Dann kannst du ruhig dein Gewehr anwenden.«


  »Das können Sie laut sagen!«, kam von weiter hinten.


  Sie waren immer noch gut tausend Meter entfernt, als sich zum ersten Mal eine Teilansicht der Konstruktion am Fuß des Turms eröffnete. »Das sieht ja gigantisch aus«, fand Beni.


  Die Satellitenbilder und das Feedback der Scoutsonden hatten Kris nicht auf das vorbereitet, was sie hier sah. Das Gebäude, das sie insgeheim »Rauschzentrale« nannte, war schon von hier aus zu groß, um es vollständig zu überblicken. Das, was man sah, umfasste schon mehrere Seitenwände und leichte Abwinkelungen alle hundert Meter. Unmöglich zu sagen, wie viele Seiten das Ding insgesamt hatte.


  Neben Kris’ aktueller Position wirkte die Stadt, wenn sie sie so zu nennen wagen sollte, weniger stark verfallen. Unmöglich zu sagen, ob das an einer solideren Bauweise lag oder an der stärker schützenden Umgebung. Selbst wenn das Dach des Bauwerks weitgehend intakt war, musste es Löcher aufweisen, denn ein Baum steckte seinen laubbedeckten Kopf heraus. Oder eine Wand war rissig geworden und hatte Gras und Sträuchern Zugang zu den Schatten gewährt.


  Kris rief eine Pause aus, damit die Kühlrippen der Anzüge die angestaute Wärme abführen konnten. Die Anzeigen waren gerade erst in den gelben Bereich vorgedrungen, aber Kris hatte nicht vor, ohne jede Menge Reserven in irgendeinen Bereich vorzustoßen. Abby und einer der Handelsschiffer behaupteten, dass ihre Anzeigen schon wieder auf Grün standen, und übernahmen es, einige Sträucher mit dem Laser niederzubrennen und einen gründlichen Blick in eines der Häuser zu werfen. Der Doc sorgte für den Ausguck, oder in diesem Fall eher Einguck, am Loch in der Wand, während die beiden im Bauwerk herumstöberten.


  Und mit leeren Händen zurückkehrten.


  »Sieht innen auch nicht anders aus als draußen«, informierte Abby, und ihr Helm drehte sich hin und her und kam dabei einem bedauernden Kopfschütteln so nahe, wie es nur möglich war.


  Sobald Kris mit der Farbe auf den Anzügen zufrieden war, erteilte sie ihrem Team den Befehl weiterzugehen. Ein leichter Wind wehte, während sie die Stadt durchquerten, kam jedoch zum Erliegen, als sie die Basis des Turms erreichten. Auch die Laute des Dschungels verstummten auf einmal. Es wurden auch keinerlei Steinchen mehr nach den Besuchern geworfen.


  Kris musterte die Basis des silbrigen Turms. In dieser Wand waren keinerlei Risse zu erkennen; kein Gras wuchs an den glatten Flanken. Kaum ein Makel trübte die glänzende blau-schwarze Fassade, der sie sich gegenübersah.


  »Ist das jetzt nicht in allen Videos die Stelle, wo sich die kühnen Forscher aufteilen?«, murmelte Abby.


  »Wonach die Hälfte von ihnen verschwindet«, warf Jack trocken ein. »Verschlungen von etwas wahrhaft Ekligem und Abstoßendem. Nein danke.«


  »Den Fotos zufolge«, bemerkte Nelly, »weist das Bauwerk drei identische Vertiefungen auf, bei denen es sich vielleicht um Eingänge handelt. Sie sind in gleichmäßigen Abständen ringsherum verteilt. Die nächstgelegene findest du in etwa fünfhundert Metern links von dir, Kris.«


  »Danke, Nelly«, sagte Kris. »Wie wäre es, wenn wir die widerlichen und dummen Fehler vermeiden, mit denen sich manche Autoren behelfen, und die Sache stattdessen schlau angehen?« Sie wandte sich nach links und trat einen Schritt vor.


  Beim zweiten Schritt versank ihr Fuß tief in Glibber.


  »Woher kommt das jetzt?«, brummte Kris. »Leute, passt auf, wo ihr hintretet. Stellenweise hat dieses Pflaster nicht so lange gehalten, wie es der Hersteller versprochen hatte.«


  Damit rief sie Gelächter hervor. Jack bemerkte jedoch, dass sie humpelte. »Wie schlimm?«


  »Eher peinlich als schmerzhaft. Ich denke, beim Gehen legt es sich wieder.«


  Und selbst wenn nicht, so hatte sie nicht vor, es einzugestehen. In der Panzerung war es nur schwer zu erkennen, aber Jacks Schulterhaltung schien anzudeuten, dass er ihrer Behauptung keinen Glauben schenkte. Kris ging weiter.


  »Wer immer das hier angelegt hat, war stolz auf seine oder ihre Arbeit. Seht nur, wie das hier nach all diesen Jahren immer noch glänzt«, sagte Beni nach wenigen Minuten, in denen sie an der Wand entlanggingen.


  Vielleicht lag es am Panzeranzug oder an der vertrauten Konservenluft, aber Kris empfand nichts von dem Schauder, der sie angesichts der alten Häuser auf Wardhaven befallen hatte oder einiger der wirklich alten Stätten– drei- oder viertausend Jahre alt–, die sie bei ihrem einen Besuch auf der Erde gesehen hatte.


  Aber vielleicht lag es nur daran, dass dies hier einfach zu gut aussah. Sie hatte Stonehenge auf der Erde bestaunt. Es hatte sich »alt« angefühlt. Das hier… wirkte einfach zu modern.


  Oder möglicherweise zu fremdartig.


  Sie trafen vor dem ein, was womöglich eine Tür war– oder auch nicht. Es war eine längere Wand, die zwischen zwei Winkeln zweihundert Meter überspannte. Nur wies diese Wand eine zweihundert Meter tief eingeschnittene Nische auf.


  »Sieht nach so etwas wie einer Pechgussnische aus«, sagte Abby und musste eine Erklärung nachschieben. »Antike Burgen oder Festungen schützten den Zugang zu ihren Toren durch eine Position, aus der sie einen Angreifer von allen Seiten unter Beschuss nehmen konnten. Seht ihr hier irgendwelche Stückpforten?«


  Eine Suche entlang der Wände brachte keinen Hinweis auf Löcher für Geschütze, Pfeile oder Feuer in irgendeiner Form. Von Boden aus zeigte sich die ganze Wand, so weit sie blicken konnten, als einfach nur blau-schwarz, fugenlos und blank.


  Andererseits erblickten sie vor sich auch keinerlei Hinweis auf eine Tür, ein Portal oder überhaupt eine Form von Zugang.


  »Vielleicht haben wir es hier gar nicht mit einer Beschussfalle zu tun«, überlegte Kris. »Vielleicht soll man sich hier ja einfach nur hineinsetzen und den Duft der Blumen genießen.«


  »Ich kann keine Blumen sehen«, stellte Beni fest. »Und ich sehe keinerlei Sitzgelegenheit.«


  »In einer Million Jahre kann so was schon mal verschwinden«, sagte Kris. »Nelly, kannst du unsere Nanoscouts so modifizieren, dass sie sich die Umgebung mal ganz genau ansehen und nach Ritzen Ausschau halten, die sich uns entziehen?«


  »Bin schon dabei, Kris«, antwortete Nelly. »Erledigt.«


  »Sie sollen hier anfangen«, sagte Kris und deutete auf die mittlere Wand, wo ein menschlicher Architekt eine Tür eingebaut hätte.


  Zehn Minuten später meldete Nelly: »Kein Glück gehabt. Die Wand ist bis auf die Quantenebene hinab massiv. Sehr massiv.«


  »Vielleicht sind wir hier nicht an der Stelle, wo diese Leute eine Tür eingebaut hätten?«, überlegte Jack.


  »Yeah, vielleicht muss eine Tür ja nach Osten oder Westen weisen«, warf Beni ein. »Haben es nicht einige alte Kulturen so gehalten?«


  »Ja«, bestätigte Abby, »aber gewöhnlich war dann das ganze Bauwerk entsprechend ausgerichtet.«


  »Aber das Bauwerk hier ist einfach nur eine große runde Halbkugel. Wenn diese Leute nun aus sechs oder sieben Segmenten bestanden und sich im Kreis biegen konnten?«, überlegte Kris langsam, ohne recht zu wissen, worauf sie mit diesem Gedanken abzielte.


  »Biegen wir hier unsere Logik zu einer Brezel?«, fragte Abby.


  »Ich schicke die Naniten los, um sich die übrigen Flanken dieses Us anzusehen«, sagte Nelly.


  »Vielleicht sollten wir uns mal das Bodenpflaster ansehen«, sagte Beni. »Vielleicht sind sie ja gern nach unten in ein Haus eingestiegen.«


  »In den offen stehenden Gebäuden haben wir keinerlei Untergeschosse gefunden«, gab Abby zu bedenken.


  Kris ließ das Gespräch über sich rieseln und erlebte es als ein Phänomen, auf das sie reagieren konnte, wenn es nötig wurde. Das Bauwerk übte eine ganze eigene Wirkung auf sie aus. Es ragte hoch auf, aber es bog sich auch nach hinten, fort von ihr, und verbarg so die obersten Ausläufer vor ihrem Blick. Welche Wirkung hatte der ursprüngliche Architekt bei seinem Publikum hervorrufen wollen? Man fand hier keine Säulen. Keine hohen geraden Wände.


  Völlig fremdartig.


  »Kris, wie es scheint, haben wir einen linearen Riss in der Wand gefunden«, meldete Nelly.


  Kris war die Erste in einer Sturzflut von »Wo?«


  »Ich versuche mal, die Trennlinie mit den Naniten zu markieren. Sie ist kaum für die Bezeichnung Riss qualifiziert. Er ist so schmal, die Naniten können sie nicht durchqueren.«


  »Das ist aber wirklich schmal!«, fand Kris. Es erforderte mehrere Versuche, um den Umriss der potenziellen Tür zu markieren. Die beiden ersten Versuche führten nur dazu, dass die Farbmarkierung auf den kleinen Aufwinden davonschwebte, die von der Wärme des Bauwerks ausgingen.


  Nach dem dritten Versuch blieb eine dünne gelbe Markierung zurück. Allmählich bildete sich ein Muster heraus. Der Ausgangspunkt lag etwa fünf Meter entfernt an der Fuge zwischen Bauwerk und Pflasterung. Dann stieg die Linie auf und wölbte sich zu einem Torbogen. »Sie waren Tausendfüßler von rundem Körperbau«, sagte Kris.


  Das Kreismuster war geschlossen. Keine Schnörkel, nichts, was Kris’ Mutter als Zierrat bezeichnet hätte. Nur ein Kreis, unten durch die flache Linie des Pflasters abgeschnitten.


  »Ich schätze mal, das kann man als Tür werten«, sagte Jack.


  »Nur, wenn wir sie geöffnet bekommen«, erinnerte Kris die anderen. »Nelly, deine Naniten sollen mal nach etwas suchen, dass als Tastatur oder Türschloss gedient haben könnte. Irgendetwas, womit man das öffnen kann.«


  »Sie haben schon die Wand ringsherum und auch die Fläche gegenüber abgesucht. Kris, was du hier siehst, ist alles, was wir gefunden haben. Das ist wirklich eine ziemlich leere Wand.«


  »Danke, Nelly«, sagte Kris. Nellys nicht vorhandenes Gefieder schien ein wenig gesträubt. Vielleicht trug ein bisschen menschlicher Respekt zur Besänftigung bei. »Beni, empfangen Sie irgendein Signal, das wir als ›Sesam öffne dich‹ nutzen könnten?«


  »Ich empfange nur dieses Rauschen. Störgeräusche mit zu viel Spuren einer Struktur.«


  »Möchte es jemand mit Sprengstoff probieren?«, fragte Abby.


  »Denkst du wirklich, dass irgendein Bestandteil unseres Arsenals eine Delle in etwas zu schlagen vermag, das einer Million Jahren standgehalten hat?«, fragte Jack.


  »Nichts geht über einen Versuch, von einem Fehlschlag mal abgesehen«, entgegnete die Kammerzofe.


  »Fangen wir mit den Lasern an«, befahl Kris. Die Laser waren sehr niedrig eingestellt, um Sträucher wegzubrennen. Jetzt schaltete die Crew auf ein höheres Energieniveau und brachte dieses an der Wand zum Einsatz.


  Ohne eine erkennbare Spur zu hinterlassen.


  »Kris, spürst du das?«, fragte Nelly eine ganze Minute später.


  »Die Wand müsste inzwischen weiß glühen.«


  »Ja, aber meine Naniten melden nicht die geringste Erwärmung.«


  »Wohin verschwindet die Wärme?«, fragte der Handelsschiffer mit dem Laser und setzte das Gerät ab.


  Kris streckte langsam die Hand nach der Stelle aus, die er bearbeitet hatte. Keine Spur von Wärme. Sie berührte die Wand. Der Handschuh übermittelte ebenfalls keine Wärme. »Was immer das auch für ein Zeug ist, damit möchte ich mein nächstes Schiff panzern.« Leise Zustimmung breitete sich im Funknetz aus.


  »Kris, ich habe im Rauschen vielleicht etwas entdeckt«, sagte Nelly und unterbrach sie alle dabei, herumzustehen und dumme Gesichter zu machen.


  »Was, denkst du, hast du da gefunden?«


  »Zu den Signalen des Steinchips, den ich derzeit untersuche, gehören eine ganze Reihe von Sequenzen, die scheinbar keinerlei Sinn ergeben. Man findet sie nur an dieser einen Stelle auf dem Chip, ohne einen Bezug zu irgendwas.«


  »Und?«, hakte Kris nach.


  »Eine der Sequenzen aus dem Turm bildet die erste Hälfte einer der Sequenzen von Santa Maria.«


  »Ein Zugangscode?«


  »Dazu kann ich auch nicht mehr sagen«, antwortete Nelly. Kris konnte fast ein Lachen hören, das durch die Reihen der Menschen im Funknetz ging. Fast. Vielleicht hatten sie ihre Mikros abgeschaltet.


  »Nun, dann finden wir doch mal heraus, was deine Vermutung taugt, Nelly. Spiel die Sequenz ab«, sagte Kris.


  Sie warteten. Die Tür aber– wenn sie denn eine war– blieb geschlossen. »Ich habe sie gerade abgespielt«, sagte Nelly.


  »Müssen wir für die Antwort nach einer anderen Frequenz suchen?«, fragte Beni.


  »Das hält uns vielleicht für immer hier fest«, seufzte der Kommunikationsoffizier neben ihm, aber er schien Nellys Signal empfangen zu haben und arbeitete an der eigenen Black Box.


  »Haben wir vielleicht das Signal nicht in der richtigen Art und Weise gesendet?«, fragte Abby.


  »Was denkst du?«, fragte Kris.


  »Nelly, du hast die ganze Sequenz gesendet, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Aber hat das Ding seinerseits die ganze Sequenz gesendet oder nur einen Teil davon?«


  »Nur den ersten Teil.«


  »Schicke nur den zweiten Teil«, sagte Kris.


  Und vor ihnen fuhr die Tür nach oben und gab den Weg frei. »Sehr, sehr gut, Nelly«, sagte Kris, sobald der Eingang vollständig offen stand.


  Ein großer leerer Raum breitete sich vor Kris aus. Licht fiel allein durch die offene Tür herein. Die gerippte Außenwand des inneren Bauwerks zeichnete sich auch im Inneren ab. Der Fußboden wies grüne Flecken in einer Reihe von Mustern auf, von denen Kris keines erkannte. Nelly, arbeitest du daran?


  Ich speichere das zur späteren Analyse ab, Kris, sobald mir mehr Daten zur Verfügung stehen.


  Klar. »Sind die Naniten im Innern?«


  »Ja, Kris. Sie melden nichts Gefährliches. Sie scheinen jedoch schwerer zu werden und verbrauchen zusätzlichen Treibstoff, nur um weiterfliegen zu können.«


  »Was macht sie so schwer?«, erkundigte sich Jack.


  »Ich weiß nicht. Ich müsste sie herausrufen, um das Problem vollständig zu analysieren.«


  »Hol ein paar heraus, und dann sehen wir uns das mal an«, sagte Kris.


  Eine Minute später waren etliche Nanoscouts wieder im Freien. »Äh, Kris, sie weisen kein erhöhtes Gewicht mehr auf. Ich kann nichts Ungewöhnliches mehr an ihnen feststellen.« Nelly klang für einen Computer ziemlich verwirrt.


  »Interessant«, meinte Jack. Kris sah beinahe, wie hinter dem verspiegelten Helmvisier seine Brauen hochstiegen.


  »Also hat vor einer Million Jahren eine Reinlichkeitsfanatikerin eine Technik konstruiert, die diese Anlage sauber hält. Und die läuft immer noch. Zu schade, dass wir ihr nicht sagen können, wie gut sie gearbeitet hat.«


  »Vielleicht ist das so, aber wie wirkt sich das auf unsere Anzüge aus?«, fragte Jack.


  »Ich habe vor, das herauszufinden«, sagte Kris.


  »Ich bin froh, dass du deine klitzekleinen Freunde vorausgeschickt hast«, sagte Abby, die gerade über die Straße zurückkehrte und dabei einen Stock kreisen ließ, der so groß war wie sie. »Ich vertraue jedoch lieber einer etwas primitiveren Testmethode, wenn es darum geht, wohin ich meine niedlichen Füßchen setze.«


  »Ich denke, ich besorge mir auch einen Stock«, sagte Beni und nahm Kurs auf ein paar kleinere Gehölze.


  »Bringen Sie mir auch einen mit!«, rief ihm Kris nach.


  »Mir drei«, setzte Jack hinzu.


  »Ich besorge für jeden einen, der ins Bauwerk geht«, sagte ein Schiffer mit einem Laser, während er dem Chief folgte.


  »Wie viele gehen hinein?«, fragte Jack.


  »Du, ich, Abby, Beni. Doc, sind Sie bereit zurückzubleiben?«


  »Ich möchte mich da drin wirklich gern umsehen. Luftproben nehmen. Warum lassen wir nicht den Funkboss zurück? Er hat die nötigen Antennen, um uns mit der Resolute zu verbinden. Ihn und einen unserer Laserschützen.«


  Da Abby einen der Laser führte, kam nur eine Person in Frage. Nach einigen humorvollen Vorschlägen, wohlgeformte einheimische Mädchen für den Funkboss und einen kräftigen Adonis für die Schützin mitzubringen, war das geklärt.


  Beni kehrte mit einem Armvoll Wanderstäbe zurück. »Bringt mir einen großen Stein!«, rief Kris. »Etwas, womit wir die Tür offen halten können.«


  Der Laserschütze kam zurück und suchte sich einen Brocken aus, der anscheinend mal als Werksteinplatte auf die Welt gekommen, dann aber in zwei Stücke gebrochen worden war. Funk trabte heran, um dem Lasermann zu helfen, und sie schleppten das Ding herbei und lehnten es aufrecht an die rechte Seite der Türöffnung.


  »Denkt ihr, das reicht, um die Tür offen zu halten?«, fragte Jack und musterte den einen halben Meter hohen Block.


  »Lange genug, dass wir ins Freie flüchten können«, antwortete Kris.


  »Hier sind wir, die hervorragendsten Vertreter der Weiblich- und Männlichkeit des vierundzwanzigsten Jahrhunderts«, sagte Abby, »und sind schon dazu herabgesunken, Türen mit Steinen offen zu halten.«


  »Ich bin sicher, dass die nächste Expedition viel besser vorbereitet sein wird«, sagte Kris. »Hast du jetzt vor, das Blatt hinzuwerfen, das du auf der Hand hast, und dem nächsten Team den ganzen Spaß zu gönnen? Oder tun wir doch lieber unseren eigenen primitiven Schritt in… na ja, was auch immer?«


  Abby streckte den Wanderstab aus, tippte damit auf das Gestein innerhalb der Tür und betrat es. »Ein kleiner Schritt für diese Frau und ein großes Fragezeichen für euch andere.«
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  Jack trat als Nächster ein und klopfte vor jedem Schritt den Grund mit dem Stock ab. Kris folgte ihm und schob den Stock dabei einfach vor sich her über den Boden. Beni und Doc bildeten die Nachhut.


  »Ich habe die Verbindung zur Resolute hergestellt«, meldete der Funkboss von seiner Position an der Tür.


  »Wir sind erfreut zu sehen, dass Sie es so weit geschafft haben«, meldete sich Captain Drago.


  »Wir auch«, antwortete Kris. Sie wäre am liebsten in den gewaltigen vor ihr gähnenden Leerraum hineingelaufen, aber sie sorgte, wie sie es gelernt hatte, zuerst für ihren Rückweg vor. Der Funkboss stand in der Türöffnung und hielt eine lange Stange an den oberen Türrahmen, bereit für einen Warnruf, falls die Tür beschließen sollte, doch lieber nicht die richtige Stelle für den Rückweg zu sein. Die Schützin blickte in die andere Richtung und war dem Rest der Stadt zugewandt, wie die Marines es gern taten. Nelly, erinnere mich daran, mir mal die Vorgeschichte dieser Leute anzusehen. Wenn sie nicht alle Ex-Militärs sind, dann nur, weil sie immer noch zum Militär gehören.


  Da könntest du Recht haben, Kris.


  Zufrieden damit, die beste mögliche Vorkehrung für den Rückweg getroffen zu haben, wandte sich Kris ganz dem Inneren des Bauwerks zu. Und stellte fest, warum das Funknetz so viele Rufe wie »wow« und »meine Güte« und »unglaublich« übermittelte.


  »Das ist einfach riesig«, fügte Kris dem Chor des bewundernden Staunens hinzu.


  Kris feuerte einen Laserentfernungsmesser ab. Es waren fast zweitausend Meter bis zu dem silbernen metallischen Turm, der bis zum Dach und darüber hinaus aufragte. Fast viertausend Meter bis zur rückwärtigen Wand.


  Und es war hier nicht mehr annähernd so dunkel wie zuvor.


  »Unsere Lampen werden reflektiert«, sagte Abby und ging zur nächsten Rippe hinüber. Etwas Helles schimmerte neben der Rippe und wurde noch heller, je näher ihm Abbys Helmlampe kam. »Das Licht wird entlang der Lichtbalken reflektiert, oder wie immer man das beschreiben möchte.«


  »Es wird verstärkt«, sagte Jack. »Irgendeine Gefahr, dass wir dabei wie Motten unter der Lupe verbrannt werden?«


  »Oh, du sagst die inspirierendsten Sachen«, fand Abby, aber Kris bemerkte, dass Doc und sein Schifferkollege, die bislang auf die Freifläche vorgedrungen waren, nun zur Tür zurücktrabten.


  »Das Licht wird heller«, meldete Nelly. »Allerdings dauert es bei der derzeitigen Geschwindigkeit etliche Stunden, bis es euch in euren Anzügen gefährlich werden kann.«


  Doc und sein Teamgefährte wandten sich aufs Neue um.


  »Danke, Nelly. Noch weitere Gedanken, Mädchen?«


  »Ich möchte mir mehr vom Fußboden anschauen. Bestimmte Sektionen davon strahlen Funkimpulse aus. Ich kann sie mit den nicht identifizierten Sequenzen von Santa Maria vergleichen.«


  »Denkst du, dein Mädchen hat einen Universalschlüssel gefunden?«, erkundigte sich Abby.


  »Gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Nelly, zeige uns die Richtung zu einer dieser Funkquellen.« Nelly lotste sie zu einem Bodenabschnitt, der sich nicht sonderlich vom Rest des Untergrunds abhob: Flecken aus funkelndem Gold in dunkelgrünem Stein und einige mehrere Zentimeter große Muster in Weiß und Grau.


  »Ich schicke jetzt mein eigenes Signal«, gab Nelly bekannt, und auf einmal stieg aus dem Boden etwas auf, ein durchscheinender Block aus… irgendetwas.


  Dieser Block war annähernd drei Meter hoch, fast zwei breit und nahezu fünf lang. Er absorbierte das Licht ihrer Lampen und wurde völlig durchsichtig. Die einzige Ausnahme waren zwei hellblaue Propeller mit je sechs Flügeln, die tief im Block, nahe der Längsachse träge rotierten, jeder etwa zehn Zentimeter von Ober- und Unterseite entfernt.


  »Was ist das?«, fragte Kris.


  »Ich habe keine Ahnung«, antwortete Nelly. »Ich erhalte von diesem Bodenstück auch keine Signale mehr.«


  »Wo wir vom Fußboden sprechen«, sagte Jack, beugte sich vor und bemühte sich darum, im Panzeranzug durch den Block zu dessen Oberseite zu blicken. »Wo ist das grüne Bodenmaterial, das den Block zuvor abdeckte?«


  »Das weiß ich so wenig wie du«, sagte Nelly.


  »Du findest wohl Gefallen an diesem Ausdruck«, sagte Kris.


  »Er ist auf zu viel dieser Anlage anwendbar, als dass ich mich dabei wohlfühlen würde«, entgegnete Nelly. »Kris, ich stimme Jack zu. Eine umfassende Untersuchung dieser Anlage sollte einem größeren, besser ausgerüsteten Team überlassen werden.«


  »Mit dieser Stimme hätte ich nie gerechnet«, sagte Jack und richtete sich auf. »Hat jemand eine Ahnung, was das hier sein könnte?«


  Doc und Chief Beni untersuchten den Block mit ihren schwarzen Boxen. Die behelmten Häupter wurden leicht geschüttelt, was Kris alles verriet, das sie vorläufig von ihnen erfahren würde.


  »Nun, wird er explodieren?«, fragte sie.


  »Das weiß ich…«, legte Beni los.


  »… so wenig wie ich«, schloss Kris. »Ja, schon klar. Eine Vermutung würde ich jedoch dankbar annehmen.«


  »Ich finde keine austretenden Gase«, sagte Doc. »Ich habe an der Oberfläche des Dings gerieben, und es ist nichts entwichen.«


  »Ich habe es mit jeder verfügbaren Methode sondiert, bei der keine Teile der Probe zerstört werden«, sagte der Chief. »Und ich habe praktisch nix rausgefunden.«


  »Es ist komplett durchlässig«, sagte Kris und tippte auf ihren Laserentfernungsmesser. Der gesendete Impuls wurde von der Gebäudewand reflektiert und kehrte mit der entsprechenden Messung zurück. »Völlig durchlässig.«


  »Wofür dienen die Propeller? Ich sehe hier nirgendwo eine Pilotenkappe«, sagte Abby.


  »Die bessere Frage wäre: Wie können sie sich in etwas drehen, was nach massiver Substanz aussieht?«, wandte Kris ein.


  »Ist das massive Substanz?«, brummte der Doc. »Oder etwas, wofür wir nicht mal ein Wort haben?«


  »Ich komme mir sozusagen vor wie ein Jäger und Sammler, der, voller Stolz, weil er den Wurfspeer erfunden hat, über ein Düsentriebwerk stolpert und keinen Schimmer hat, was das sein könnte«, bemerkte Jack.


  »Man sollte nicht von sich auf andere schließen, Marine«, sagte Beni. »Ich weiß, was das ist.«


  »Was?«, fragte Kris im Chor mit den anderen.


  »Ein Rätsel«, sagte der Chief mit einem Lächeln, das Kris zwar durchs Helmvisier nicht sehen konnte, das aber als Unterton in seinen Worten mitschwang. »Ein Rätsel, das wir heute nicht lösen werden.«


  Abby schlug mit ihrem Wanderstab nach Benis Helm.


  »Immer mit der Ruhe, Leute«, kommandierte Kris. »Und falls noch jemand einen Scherz auf unser aller Kosten machen möchte, sollte er daran denken, dass diese arme Schützin beim Funkboss gern seinen Platz hier drin übernehmen möchte.«


  »Im Grunde nicht«, widersprach ihr jemand über Funk.


  Kris ignorierte die Insubordination. Sie fand alles, was hinter einer ausgewachsenen Meuterei zurückblieb, nur lustig– wenn sie so an die eigene Vergangenheit zurückdachte. Sie blickte sich um. »Irgendwelche weiteren Signale, Nelly?«


  »Ich habe siebenundvierzig festgestellt, aber da sind noch weitere, die vielleicht den Anforderungen entsprechen.«


  »Wo finden wir die nächste Quelle, die uns näher an den Turm führt?«, fragte Kris. Und Nelly wies ihr den Weg zu einem weiteren völlig normal aussehenden Bodenabschnitt. »Sende dein Signal«, befahl Kris.


  Nichts geschah. »Nelly?«


  »Ich habe es gesendet. Keine Antwort, und es kommt auch kein Signal von dort mehr.«


  »Vielleicht war diese Signalquelle schon tot und hat es erst bemerkt, als sie wieder aktiv zu werden versuchte«, überlegte Beni.


  »Markieren wir dieses Stück Boden«, sagte Kris. Docs Begleitung brachte ein Klebeband zum Vorschein und legte damit ein X an.


  Kris las ihre Instrumente ab. »Wie ich sehe, haben wir noch für sechs Stunden Luft.«


  »Kris, hast du Probleme mit den Gelenken?«, fragte Jack und kreiste beide Arme. Einer der Anzugärmel bewegte sich viel langsamer als der andere.


  Kris folgte seinem Beispiel– und erzielte das gleiche Resultat. »Auch ein Bein bewegt sich schwerer als das andere«, räumte sie ein.


  »Ich weiß nicht, woran das liegt, aber sollten wir nicht längst wieder auf dem Weg hinaus sein?«, fragte Jack.


  Kris ignorierte ihn und trabte Richtung Turmbasis. Sie humpelte dabei, aber je näher sie dem Turm kam, desto aufgeregter war sie. Nach mehreren hundert Metern entdeckte sie eine Zwischendecke oder einen Überhang rings um den Turm. Schwer zu überblicken, wie weit dieser reichte.


  Auf hundert Metern gelangten sie in seinen Schatten.


  Die Zwischendecke war ursprünglich durchscheinend gewesen, aber die Anzuglampen erzeugten jetzt Flecken darin. »Es ist eine Sternkarte«, flüsterte Nelly. »Ja, eindeutig eine Sternkarte, von der hiesigen Position aus gesehen. Sieh mal, da ist das Sternbild, das man auf Chance den Wilden Reitersmann nennt. Und die Singende Fette Dame.«


  »Zwischen den Sternen verlaufen Linien«, stellte Kris fest.


  »Ich denke, das sind Sprungverbindungen. Zumindest die grundlegenden. Chance hat drei Sprungpunkte. Das hiesige System ist mit einem Punkt markiert, den ein Ring umgibt. Siehst du es?«


  »Ja, ich denke«, stimmte ihr Kris zu, hob den Entfernungsmesser und stellte ihn auf sichtbares rotes Licht ein.


  »Das ist es«, sagte Nelly.


  »Das nächste System weist auch einen Ring auf. Das sind die beiden einzigen«, sagte Beni.


  »Und die Linie zwischen beiden ist grün. Die anderen sind in so was wie Goldgelb dargestellt, aber diese in Grün«, sagte Jack.


  »Warum dieser Unterschied bei zwei Sternen?«, fragte Nelly.


  »Das weiß ich so wenig wie du«, sagte Beni, »aber mein Anzug lässt sich nur noch sehr schwer bewegen. Verschwinden wir lieber von hier.«


  Kris schloss sich den anderen an, als es rasch humpelnd zum Ausgang zurückging, aber sie dachte unterwegs nach. »Wenn jede Vermutung so gut ist wie jede andere, stellen wir doch ruhig ein paar an. Zunächst vermute ich mal, dass es mit diesem Turm zu tun hat. Was, wenn wir hier eine überlichtschnelle Funkverbindung haben?«


  »Die auch anzeigt, woher ein Signal stammt«, sagte Jack.


  »Wenn man Sprungpunkte im Weltall auslegt, kann man wohl auch Signale durch sie hindurch lenken«, pflichtete ihm Beni bei, während er zur Vorhut strebte.


  »Aber wozu das Lowtech-Funksignal, das wir empfangen haben?«, fragte Abby atemlos. »Dabei handelt es sich bestimmt nicht um die interstellare Funkverbindung.«


  »Es sei denn, Abbys Idee über die Devolution der Arten hat etwas damit zu tun«, sagte Kris und wurde langsamer, um auf gleicher Höhe mit Abby zu bleiben. »Ein Teil Santa Marias wurde als Naturschutzgebiet belassen. Alles andere war mit Naniten vermint. Was, wenn wir es auch hier mit einem Naturschutzgebiet zu tun haben? Mit einem Platz für Leute, die nichts mit der ganzen Technik zu tun haben wollten?«


  »Und die letzte interstellare Durchsage musste an die übrigen Städte gefunkt werden?«, fragte Jack und fiel ebenfalls zurück. »Das ist ein kühner Gedankensprung.«


  »Ich bin für andere Sprünge offen«, entgegnete Kris.


  »Wenn wir es nach draußen schaffen, möchte ich mir wirklich mal gern den anderen umringten Stern ansehen«, warf Doc ein.


  »Ich auch«, hieb Kris in dieselbe Kerbe. »Resolute, empfangen Sie die Sternkarte?«


  »Wir haben sie erhalten«, antwortete Captain Drago.


  »Sie passt zu den beiden neuen Sprungpunkten, die ich im hiesigen System gefunden habe«, setzte Sulwan hinzu.


  »Wie lange dauert die Beschleunigung zu dem anderen Punkt, über den wir nicht eingetroffen sind?«


  »Nicht allzu lange«, kam von Sulwan.


  »Sobald wir draußen sind, sehen wir weiter«, sagte Kris.


  »Vorausgesetzt, wir schaffen es hinaus«, wandte Jack ein.


  »Womit immer wir es hier zu tun haben, es lässt unsere Schutzanzüge aufleuchten«, sagte Doc. »Aber ich erhalte keinerlei Anzeigen dazu.«


  »Ich kann Ihnen immerhin sagen, dass es etwas mit den Gelenken meines Anzugs anstellt«, sagte Abby und blieb stehen. »Geht ihr mal voraus. Ich muss mich ausruhen.«


  Kris blieb nicht stehen, sondern humpelte weiter, wobei sie sich bei jedem Schritt anstrengen musste. Falls sie sich richtig erinnerte, hatten die Naniten das Zusatzgewicht sofort verloren, als sie wieder im Freien waren. Jack blieb an ihrer Seite.


  Beni, Doc und sein Helfer schleppten sich wieder hinaus ins Tageslicht, und das Funknetz übermittelte ihre schweren Atemzüge. Kris warf ein schweres Bein vor das andere, indem sie den Anzug regelrecht hin und her schlenkerte. Jack hatte ebenfalls zu kämpfen.


  »Wer hätte gedacht, dass ein Reinlichkeitsfanatiker uns noch eine Million Jahre nach der letzten Inspektion umbringen könnte«, murrte Kris.


  »Da fragt man sich glatt, was ein Neandertaler gedacht hätte, hätte ihm jemand ein Stück Seife in die Hand gedrückt«, sagte Abby in schleppendem Ton.


  »Erinnern Sie mich daran, etwas Nettes über Sie zu sagen«, warf Doc ein.


  »Schonen Sie Ihren Atem«, wies Jack ihn an.


  »Bist du okay, Abby?«, fragte Kris.


  »Solange meine Luft hält, bin ich einfach der Blechmann, der Ratschläge erteilt.«


  Draußen in der Sonne bewegte Doc Arme und Beine seines Panzeranzugs. »Es ist verschwunden. Mal sehen, was passiert«, brummte er und lief wieder ins Bauwerk. Die Beine wurden ihm gerade wieder steif, als er Kris erreichte. Er packte sie am Schulterriemen und schleppte sie mit.


  »Ich werde mich hassen, wenn das nicht funktioniert«, sagte Beni und rannte sofort wieder zurück, um Jack zu helfen.


  Lange Minuten später waren alle vier zurück im Tageslicht. Und die Steifheit war verschwunden. »Erhalten Sie keinerlei Anzeigen dazu?«, fragte Kris Doc, während dieser ihre Arme drehte und ihre Knie beugte.


  »Auf keinem Instrument zeigt sich irgendwas.«


  »Wir können Abby nicht da drin zurücklassen«, sagte Kris.


  »Ich hatte sozusagen gehofft, dass du mich nicht vergessen würdest.«


  »Jack, folge mir«, sagte Kris und ging wieder hinein. Sie und der Marine liefen auf Abby zu. Die Steifheit meldete sich gerade zurück, als sie sie erreichten. Der Anzug der Kammerzofe war inzwischen vollständig blockiert und steif wie ein Brett geworden. Kris packte sie an einem Arm, Jack am anderen, und es gelang ihnen, sie über den größten Teil des Weges zur leuchtenden Tür zu schleifen. Doch dann erstarrten sie selbst, noch zwanzig Meter vor dem Ziel.


  »Ich werde mich wirklich selbst hassen«, sagte Beni, während er, Doc und die Türwächter das Bauwerk betraten und Kris und Jack herausholten. Die beiden Türwächter hatten dann keine Probleme damit, für Abby das Gleiche zu tun.


  »Bin froh, dass das vorüber ist«, sagte Abby.


  »Seht euch mal den Luftvorrat an«, sagte Kris.


  »Meine Güte, wie die Zeit verfliegt, wenn man sich in Stein verwandelt«, sagte Jack.


  »Wie schützen wir das hier?«, fragte Kris und blickte zur Tür. »Wenn wir die Tür schließen, falls wir das überhaupt können, öffnet sie sich später wieder? Wenn wir sie offen stehen lassen, verlieren wir dann zu viel von dem, was man dahinter findet?«


  »Bist du sicher, dass du dieses Zeug bewahren möchtest, was immer es ist?«, fragte Abby.


  »Ich habe einen Ballon«, sagte der Funkboss. »Um notfalls eine Antenne aufsteigen zu lassen. Wir könnten mit seiner Hilfe die Tür blockieren.«


  »Er wird aber Gas verlieren«, gab der Doc zu bedenken.


  »Er ist immer noch besser als nichts.«


  Wenige Minuten später blockierte der Ballon den Eingang, und eine Beschichtung aus Plastikkleber schützte ihn vor der Beschädigung durch alles, das hinter der Wucht einer Gewehrkugel zurückblieb. Kris und ihr Team eilten jetzt den Weg zurück, den sie gekommen waren. Die glänzenden Panzeranzüge wurden dabei mit einem Hagel aus Kacke und Steinen eingedeckt. Ein neues Tier mit großen Stoßzähnen bestritt Kris das Wegerecht, ignorierte den nach ihm geworfenen Stein und musste, als es schließlich angriff, niedergeschossen werden. Doc nahm Haarproben von dem Tier, aber in Anbetracht des auf nur noch drei Stunden geschrumpften Luftvorrats musste das reichen. Dann erreichten sie das Flussufer, wo sie das Shuttle abgestellt hatten. Er war verschwunden.


  »Es kann nicht weit sein«, behauptete Kris finster und wirkte eher genervt als besorgt. Derzeit kam Panik einfach nicht in Frage. Kris warf ihren Wanderstab in den Fluss und verfolgte, wie er nach links trieb. »Falls jemand die Sicherungsleine gelöst und das Shuttle in den Fluss geschoben hat, müsste es in diese Richtung getrieben sein. Die Strömung ist nicht besonders stark.«


  Abby war auf das von ihrem Gefährt zermalmte Schilf hinausgewatet. »Macht es dir was aus, wenn ich stromaufwärts gehe? Diese kleinen Teufel sind vielleicht auf die Idee gekommen, das Shuttle zu schleppen.«


  »Und zu diesem Zeitpunkt teilten sich unsere kühnen Helden auf«, brummte Beni. »Welche Gruppe wird verschwinden und nie wieder gesehen werden?«


  »Schluss damit, Chief!«, kommandierte Kris. »Scheint, dass unsere Geleebonbonschnüre ein paar Trümpfe auf der Hand haben, mit denen wir nicht gerechnet hatten.«


  »Ah, Kris«, meldete sich Nelly leise zu Wort. »Ich habe dem Shuttle gerade ein Signal gesendet. Es ist ein kleines Stück westlich von uns und bewegt sich langsam weiter nach Westen.«


  »Danke, Nelly«, sagte Kris, begleitet von leisem Lachen der übrigen Personen aus dem vierundzwanzigsten Jahrhundert, die sich gerade daran erinnerten, dass sie letztlich doch keine Höhlenmenschen waren.


  Hinter einer kleinen Biegung des Flusses schaukelte das Shuttle sachte dahin, seitwärts in der Strömung treibend. Vier Personen wateten hinaus und packten das am Bug der Maschine hängende Tau. Das Seil aus Synthetikfaser war nicht durchschnitten worden. »Diese Kreaturen haben nicht alles vergessen, was sie früher mal beherrschten«, meinte der weibliche Laserschütze, packte das Tau und zog das Raumflugzeug mit den anderen zurück ins flache Ufergewässer.


  Die Rückkehr in den Weltraum ging danach rasch vonstatten. Kris schwenkte auf den Orbit der Resolute, steuerte aber nicht den Shuttlehangar an. Crewmitglieder stiegen aus dem Schiff und warfen ihnen ein Tau zu, an dem entlang sich die Personen vom Shuttle in eine Luftschleuse hangeln konnten. Die drei Mädchen starteten mit der Dekontaminierung. In Schleuse1 wurden die Gefechtspanzer eingesprüht, abgeschrubbt und ganz generell gründlich geputzt, um alles zu entfernen, was an Größe einem Virus entsprach oder darüber hinaus ging. Nachdem die Schleuse zum Weltraum entleert und der Reinigungsprozess ein zweites Mal durchgeführt worden war, wiederum gefolgt von der Ausblasung in das Vakuum des Alls, konnten die Mädels aus den gepanzerten Kerlen steigen und Schleuse2 betreten. Dort schrubbten sie sich selbst ab, konnten dann genießen, wie der Luftdruck auf ein Zehntel des normalen Werts gesenkt und somit die Schleuse zum Vakuum hin gesäubert wurde, und wiederholten den ganzen Vorgang. Völlig entkleidet betraten sie dann die dritte Schleuse, wo sie lange Unterwäsche vorfanden, die sie sich überstreifen konnten. Dann stellten sie jedoch fest, dass sich die nächste Luftschleuse nicht öffnen ließ.


  »Verzeihung, Prinzessin, aber wir möchten, dass Sie diese Luft eine Zeit lang atmen, während wir sie auf krabbelnde Scheußlichkeiten untersuchen. Dann gewähren wir Ihnen Zutritt.«


  Was bedeutete, dass sich Kris, Abby und Kanonier Jennifer immer noch dort aufhielten, als Jack, Beni und Doc hinzukamen.


  »Sieh nicht hin«, knurrte Jack, während er sich eilig ähnliche weiße Unterwäsche anzog. Kris sah nicht hin… nicht lange jedenfalls.


  Etwa so lang, wie Abby nicht hinsah… was wirklich gar nicht so lang war.


  Jennifer wandte sich nicht einmal um. »Für gewöhnlich muss ich für eine so gute Show zahlen.« Beni wurde dunkelrot.


  »Captain, ich hatte doch gesagt, dass wir keine volle Dekontaminierung benötigen!«, schrie Doc ganz allgemein in die Runde.


  »Heh, seid froh, dass ich euch überhaupt zurücknehme. Hätte noch ein Crewmitglied mehr dagegen gestimmt, dann hätten wir euch dort unten zurückgelassen, bis eine echte Expedition des Weges kommt.«


  »Das hätten Sie nicht getan!«, sagte Kris und versuchte, es eher als klare Aussage hinzustellen denn als Frage.


  »Wer hat die entscheidende Stimme abgegeben?«, fragte Abby.


  »Ich war das«, meldeten sich etwa fünf Stimmen übers Netz.


  »Nun«, sagte Abby schleppend, »wäre es nur einer gewesen, dann hätte ich vielleicht nett zu euch sein müssen.«


  »Wohin geht es als Nächstes?«, erkundigten sich Captain und Navigatorin gleichzeitig.


  »Zu dem Planeten, der zuletzt eine Meldung hierher schickte. Denken wir jedenfalls«, sagte Kris, öffnete den ersten Knopf ihres Top und ging zum nächsten über.


  »Sie möchten also wirklich dorthin«, sagte Captain Drago.


  »Das möchte ich wirklich«, sagte Kris und bemühte sich zu gurren, während sie mit dem nächsten Knopf herumspielte. Wie machen sie das immer im Film?


  »Ich ebenfalls, Prinzessin, also nehmen wir Kurs dorthin.«


  »Och, Captain, Sie hätten wenigstens warten können, um zu sehen, ob sich dieser zweite Knopf öffnen ließ«, meckerte Abby.


  »Wie soll ich eigentlich lernen, eine Femme fatale zu sein, wenn ich nicht üben darf?« Kris bemühte sich um eine Schnute.


  »Falls du es noch nicht bemerkt hast, Kris«, sagte Jack gedehnt, »fatal ist genau das, was du tust.«


  »Um das Fatale brauche ich mich nicht mehr zu bemühen. Es ist die Femme fatale, die ich noch in den Griff bekommen muss«, beharrte Kris.


  Kris verteidigte immer noch ihr Recht, neue Aspekte ihres Wesens zu erforschen, als Captain Drago die Quarantäne beendete.


  Die Resolute beschleunigte schon mit 1,5g, als Kris wieder in einem Schiffsoverall steckte und zurück auf der Brücke war. Die Zeit reichte gerade, um einen Happen zu essen und einen kurzen Überblick über die gemachten Entdeckungen zu geben, als das Schiff auch schon bewegungslos vor einem weiteren Sprungpunkt hing. Erneut durchquerte diesen erst eine Boje. Diesmal kehrte sie ohne Funkrauschen zurück, dafür jedoch mit anständigen Aufnahmen von einem Planeten, etlichen Monden und etwas, das nach Orbitalhabitaten aussah. Sehr hochentwickelt.


  »Ich denke, ich erkenne Schiffe dort im Orbit«, sagte ein Lasertech mit überraschender Fertigkeit in der Fotoauswertung und hob mehrere Körper im Weltraum hervor, die kleiner als die Habitate waren. »Seht nur, wie groß diese Weltraumfahrstühle sind.«


  Kris pfiff, gemeinsam mit allen anderen, die sich das ansahen. »Und die schiere Anzahl von denen! Allein auf dieser Seite zähle ich sechs.«


  »Ist dieser Planet bewohnt?«, fragte Jack und musterte Kris mit einer Miene, als hätte er sie am liebsten zu ihrer Kabine gezerrt und dort eingeschlossen.


  »Unmöglich, die Frage anhand dieser Fotos zu beantworten«, sagte der Tech.


  »Captain Drago«, sagte Kris, »führen Sie die Resolute bitte mit Mindestgeschwindigkeit durch den Sprung.«


  »Süße«, sagte die Navigatorin, »Sie können schneller kriechen, als ich diese Wanne hindurchbugsieren werde. Das heißt, wenn wir das tun sollen, Captain.«


  Drago musterte Jack. Die beiden zogen diese Telepathie-unter-Männern-Nummer durch, die Kris verabscheute. Sie konnte Jack in gedanklicher Stille beinahe »Lauft, lauft, lauft um euer Leben!« rufen hören.


  Dann grinste Drago. »Ich könnte niemals umkehren, ohne mir anzusehen, was wir hier gefunden haben. Sulwan, mein Mädchen, kleine Schritte bitte. Très petite.«


  Die Boje flog zuerst hindurch. Sie gaben ihr Zeit, in behaglichem Abstand zum geplanten Kurs des Schiffs in Position zu gehen, dann lotste Sulwan die Resolute hindurch, ein klein wenig später als die fünf Scoutsonden, die Kris dem Schiff vorausschickte.


  Ein Augenblick der Desorientierung, und sie waren da. Kris war da schon von ihrem Sitz aufgestanden und beugte sich über den Rudergänger, musterte seinen Nahbereichsscan und blickte zu dem expandierenden Bild auf, das die tiefer eingedrungenen Scouts übermittelten. »Die Boje ist da«, meldete der Steuermann. »Und alle fünf Scouts.«


  »Vier«, sagte Kris, als der Scout auf der linken Position verschwand.


  »Ein Stück nach rechts«, befahl Captain Drago, und so geschah es.


  »Da verschwindet der nächste auf der linken Seite«, sagte Kris.


  »Fahrt komplett wegnehmen«, befahl Drago.


  Kris dachte, dass es langsamer schon gar nicht mehr ging, aber sie prallte trotzdem an den Frontbildschirm, als das Schiff heftiger stoppte, als sie erwartet hatte. Als Jack erwartete hatte. Er krachte gegen die Station des Navigators.


  »Das Schiff hat gestoppt«, meldete der Steuermann.


  »Prinzessin, haben Sie noch mehr dieses magischen Stoffs, um Scouts zu basteln? Ich schlage keinen anderen Weg ein als den zurück durch dieses Kaninchenloch, bis ich eine Menge mehr Sonden da draußen vor mir habe.«


  »Abby, hole unser ganzes Smart Metal und den ganzen Glibber und stoße im Maschinenraum zu mir.«


  Kris nahm Kurs auf das Schiffsheck, dicht gefolgt von dem sich die eine Schulter reibenden Jack. »Du solltest Eis darauf packen«, schlug sie vor.


  »Ich sollte mir eine andere Stelle suchen«, murrte er, suchte aber die Kombüse auf. Als er im Maschinenraum wieder zu Kris stieß, hatte er auch tatsächlich einen Eisbeutel auf der Schulter liegen.


  »Nelly, stelle eine große Menge Scouts her, und mach sie ruhig dumm«, sagte Kris. »Wir brauchen eine ganze Wolke davon vor uns, wenn wir wieder Fahrt aufnehmen. Wenn sie verschwinden, verraten sie uns damit schon genug.«


  »Und wenn wir weitere Erkundungsausflüge unternehmen möchten?«, fragte Nelly.


  »Dann kannst du sie immer noch zu größeren und klügeren Einheiten umbauen.«


  Eine Stunde später waren sie zurück auf der Brücke, während die Resolute langsam Fahrt aufnahm und den Planeten ansteuerte, den sie inzwischen Alien 2 nannten.


  »Haben Sie ein Problem damit?«, fragte Captain Drago. »Vielleicht möchten Sie ihn ja Kris nennen.«


  »Wieso nicht«, sagte Jack gedehnt, während er sich setzte. »Der Planet hat uns beinahe umgebracht, und Kris sorgt oft dafür, dass wir beinahe umkommen.«


  »Du tust mir unrecht«, entgegnete Kris unschuldig. »Was haben wir bislang durch visuelle Scans herausgefunden?«


  »Dass es ein interessanter Planet ist«, antwortete Captain Drago. »Nehmen Sie nur die Monde: Es sind drei, alle ungefähr gleich groß. Alle wenden dem Planeten stets dieselbe Seite zu, und sie bewegen sich alle auf demselben Orbit. Durch jeweils ein Drittel dieser Bahn von den anderen getrennt.«


  »Sofern es nicht der seltsamste Zufall ist, von dem ich je gehört habe«, sagte Jack, »hat jemand Monde durch dieses Sonnensystem bugsiert.«


  »Sehr wahrscheinlich«, fand Sulwan. »Und ich hätte sehr gern sein Kraftwerk.«


  »Wir denken, dass wir große Städte auf dem Planeten entdeckt haben«, meldete der Fototech. »Sind noch nicht ganz sicher. Man sieht auf der Nachtseite keine Lichter, aber sobald Sonnenlicht darauf fällt, sieht es ganz gewiss nach künstlichen Strukturen aus… nach riesigen.«


  »Aber keine Lichter?«, fragte Kris.


  »Wo es dunkel ist, ist es dunkel. Was wir sehen, das ist Sonnenlicht.«


  »Infrarot? Radioaktivität? Irgendwas Heißes?«


  »Tut mir leid, Prinzessin. Dort ist alles so still, als existierte es erst seit gestern.«


  »Außer dass wir zwei unserer Sonden vermissen«, sagten Jack und der Captain gleichzeitig.


  »Also ist hier jemand aktiv.«


  »Oder jemand hat vergessen, ein paar Dinge auszusschalten.«


  »Vorausgesetzt, er ist selbst fortgegangen.«


  »Genug gesehen, Kris? Können wir jetzt wieder nach Hause fahren?«, fragte Jack.


  »Nein, ich habe nicht diese ganzen Scouts angefertigt, um uns zurück durch den Sprung zu führen«, sagte sie und nahm neben dem Captain Platz. »Captain, führen Sie uns bitte auf einen niedrigeren Orbit, soweit der Planet keine Einwände erhebt.«


  »Sulwan, übernimm die Scouts, die unser Auftraggeber uns so großzügig bereitgestellt hat. Schicke die Hälfte von ihnen voraus. Ein paar benutzen wir, um eine Kette zurück zum Sprungpunkt zu bilden. Ich denke, unser Marine möchte einen Rückzugsweg sicherstellen.« Jack nickte mürrisch. »Der Rest soll dann auf Erkundung ziehen. Mal sehen, ob es in der Umgebung einen sicheren Platz für uns gibt.«


  Nach sechs Stunden voller Schweiß und Kraftausdrücke hatten sie die Resolute auf einen planetaren Orbit auf etwa halbem Weg zwischen Alien 2 und einem seiner Monde gebracht.


  »Ich möchte wirklich nicht näher herangehen«, sagte Drago. »Wir haben sechs Schichten Ihrer Wanzen ringsherum angeordnet. Falls jemand es sich anders überlegt und uns nicht länger hier herumhängen haben möchte, müssten wir schnell die ersten Hinweise erkennen und immer noch genug Zeit haben, um uns zu verdrücken.«


  Kris nahm die Lage von hinter dem Steuermann in Augenschein, befand sie für gut und wandte sich an den Fototech. »Wie gut sind Ihre Sensoren?«


  »Ich habe von hier aus eine Auflösung bis hinab auf einen Viertelmeter.«


  »Ich muss mich bei Penny bedanken, sobald wir wieder zu Hause sind, dass sie eine so vielseitig begabte Crew angeworben hat. Oder sollte ich mich jetzt gleich bei Abby bedanken?«


  »Ich weiß nicht, was Sie damit andeuten möchten, Prinzessin«, sagte der Captain, wich aber ihrem Blick aus.


  »Dann sehen wir uns mal an, was es zu sehen gibt.«


  Davon gab es reichlich.


  Die Monde waren ohne Atmosphäre, aber mit Konstruktionen überzogen, zwischen denen sich etwas ausbreitete, was nach einem Schienennetz aussah. Und sie wurden von Anlagen umkreist, die unschuldig, seltsam und gefährlich zugleich wirkten. »Sind das Laserwaffen?«, fragte Kris und deutete auf Vorsprünge am ihnen nächst gelegenen Satelliten.


  »Sie ähneln nichts von dem, was wir haben«, antwortete die Chefbordschützin der Resolute. »Gott allein weiß, was das ist, und sie redet nicht mehr mit mir, seit ich von zu Hause fortgegangen bin.«


  »Haben wir sonst irgendwelche Hinweise auf Waffen?«, fragte Captain Drago.


  »Boss, ich habe das Gefühl, als wäre das alles hier ein großer Schießstand und ich die Zielscheibe. Falls Sie meine Meinung hören möchten. Und ich weiß, dass das nicht der Fall ist.« Dann setzte er ein weiteres »Boss« hinzu.


  »Danke, Thong. Sobald Sie etwas Neues sehen, wodurch Sie sich noch weniger sicher fühlen, sagen Sie mir Bescheid«, verlangte Kris, ehe sie sich wieder Sulwans Sensoren zuwandte, wobei sie jetzt vom Fotoexperten kompetent unterstützt wurde. »Was können Sie mir über diesen Planeten erzählen?«


  »Viel mehr. Viel weniger, Eure Hoheit«, antwortete Sulwan. »Zwölf Orbitalfahrstühle sind in gleichmäßigen Abständen um den Äquator verteilt. Mehrere davon scheinen direkt aus dem Meer aufzusteigen. Mindestens drei scheinen direkt an der Basis von schwimmenden Städten umgeben zu sein.«


  Ein Bild wurde auf den Hauptmonitor eingeblendet. Laut Maßangabe überspannte die schwimmende Konstruktion mehrere hundert Kilometer. »Schwimmt das unabhängig, oder ist es in Untiefen verankert oder was?«


  »Ihre Theorie ist so gut wie meine, Kris. Ich habe versucht, den Meeresgrund mit Radarimpulsen abzutasten. Kein Erfolg. Das Radar ist ausgefallen. Es ließ sich auch nicht wieder einschalten. Aber auf mich wirkt das Meer ganz sicher tief.«


  Kris hatte keine Gegenargumente. Keinerlei Grundlage für irgendeine Meinung. Kris hatte auf einmal den Verdacht, dass sie jetzt wusste, wie sich ein Neugeborenes bei seinem ersten Blick in die Runde fühlte. Nur beglotzte dieses Neugeborene einen ganzen Planeten, nicht nur den Innenraum eines Kreißsaals. Oh, und dieses Neugeborene sollte lieber nicht schreien… oder in die Strampelhose pinkeln.


  »Da ist aber etwas zu erwähnen«, sagte Sulwan. »Sehen Sie mal dort, diese Fahrstuhlstation.« Kris verfolgte, wie etwas, das wie statische Elektrizität aussah, von der Spitze der Orbitalstation hochsprang und sich in der Schwärze des Alls verlor.


  »Was war das?«


  »Keine Ahnung, aber sechs der Stationen machen das.«


  »Sieht gefährlich aus.«


  »Vielleicht. Oder vielleicht sind die sechs übrigen Stationen die gefährlichen. Setzen Sie Ihr Geld und riskieren Sie es. Ich persönlich setze darauf, keiner dieser Stationen nahe zu kommen.«


  »Nicht diesmal«, stimmte ihr Kris zu. »Okay, wir erfahren viel über diesen Planeten, was wir nicht verstehen. Sehen wir mal, was wir verstehen. Kann mir jemand Zahlen nennen? Wie viel von dem Planeten ist Stadt, Provinz, Wildnis?«


  Zahlen erschienen auf dem Bildschirm. Jemand hatte sogar die Vergleichsangaben von Wardhaven und der Erde hinzugefügt. Diese Welt wies ein wenig mehr Land auf als die beiden. Es gab viel mehr urbane Gebiete als auf Wardhaven, aber nicht so viele wie auf der Erde. Die Anteile an Agrarland entsprachen einander. Das Gleiche galt für Wildnisgebiete.


  »Ich verstehe es nicht«, sagte Jack.


  »Was denn?«, fragte Kris.


  »Santa Maria war bis aufs Grundgestein abgetragen. Was wir dort an Spuren der Drei fanden, wurde überwiegend entweder unterirdisch oder in nanotechnischem Format angetroffen. Und Alien1 besteht aus nichts als Geröll und Wildwuchs. Was ist eigentlich hier los, wo man glatt den Eindruck hat, man würde noch warmes Essen auf dem Tisch vorfinden?«


  Nach dieser Frage herrschte Stille auf der Brücke. Kris kaute eine Zeit lang darauf… und kam auf keine Antwort.


  »Darf ich etwas sagen?«, fragte Nelly.


  »Die Diskussion über Feststellungen, Meinungen und Vermutungen ist eröffnet«, sagte Kris.


  »Auf Santa Marias Mond gab es keine Besiedlung«, sagte Nelly langsam. »Im Orbit ist von den Dreien nichts zurückgeblieben.«


  »Ja, Nelly, das ist richtig«, sagte Kris.


  »Über den Planeten, den ihr Alien 1 nennt, haben wir nur flüchtige Erkenntnisse gewonnen, aber es gab dort keinen Hinweis auf aktive Systeme im Orbit.«


  »Ich denke, auch da hast du Recht«, sagte Sulwan.


  »Hier finden wir Orbitalstationen vor, die auf Fahrstühlen liegen«, fuhr Nelly fort. »Manche Dinge funktionieren hier eindeutig noch, sonst hätten wir unsere Scouts nicht verloren. Ich erkenne nur ein einzelnes großes Wettersystem auf dem Planeten, und es scheint auf eines der Wildnisgebiete begrenzt zu sein. Man findet zwar noch weitere Wettersysteme, aber sie liefern nur dem Agrarland und den Städten leichten Regen. Darf ich die Vermutung wagen, dass das Wettersteuerungssystem den Planeten noch immer vor heftigen Umwälzungen schützt? Wer Monde auf eine Umlaufbahn bugsieren konnte, verfügte vielleicht auch über die Mittel, die tektonische Aktivität zu stoppen. Nichts davon weiß ich mit Bestimmtheit, aber es scheinen mir vernünftige Annahmen zu sein.«


  »Das sind sie ganz gewiss«, pflichtete ihr Kris bei. »Nelly, du hast einige sehr vernünftige Schlussfolgerungen gezogen. Erkläre Tantchen Tru, wie du zu diesen Schlüssen gelangt bist, sobald du Gelegenheit erhältst, ihr eine Nachricht zu schicken.«


  »Das mache ich«, sagte Nelly und gluckste fast vor Freude.


  »Wenn zutrifft, was Nelly gesagt hat«, meldete sich Abby von der Luke zur Brücke aus, »dann sehen wir hier vielleicht die höchste Errungenschaft der Drei vor uns. Eine der Welten, wo sie sich zuletzt aufhielten, ehe sie das taten, was immer auch zu ihrem Verschwinden führte.«


  »Yeah«, hieb Captain Drago in dieselbe Kerbe. »Ich denke jedoch nicht, dass der Letzte von ihnen daran gedacht hat, das Licht auszumachen. Mir gefällt diese Idee, die Wettersteuerung in Gang zu halten. Verdammt, ich lebe überhaupt gern dort, wo man eine Wettersteuerung hat! Haben sie hier jedoch auch so etwas zurückgelassen wie dieses Reinigungssystem, das Sie auf Alien 1 beinahe in Stein verwandelt hätte?«


  »So merkwürdig das vielleicht klingt«, sagte Kris mit einem fröhlichen Lächeln, »ich bin ganz Ihrer Meinung. Nutzen wir die nächsten sechs Stunden dafür, aus sicherer Entfernung Bilder aufzunehmen, ehe wir uns dann auf Zehenspitzen davonmachen, als wäre nie jemand hier gewesen.«


  Natürlich wusste Kris, dass das unmöglich war. Sie waren ja hier gewesen. Jedes einzelne Crewmitglied sah sicherlich Währungssymbole vor seinem geistigen Auge herumtanzen. Kris hatte etwas entdeckt, was nach Schiffen aussah, die sich im Orbit um den Planeten bewegten, und nach weiteren Schiffen, die an den Stationen festgemacht lagen. Sie alle hatten Raumstationen gesehen, die nicht rotieren mussten, um so etwas wie Schwerkraft zu erzeugen. Die Drei mussten künstliche Schwerkraft beherrscht haben. Eine solche Technik würde die Geschicke der Menschheit mindestens ebenso stark verändern, wie es die Sprungpunkte getan hatten. Sie wäre Billionen wert.


  Für jeden, der austüftelte, wie das funktionierte.


  Und wie aus jeder anderen Erfindung, die die Menschheit jemals gemacht hatte, würde man auch aus dieser eine Waffe herstellen. Was mochten Gravitationswellen anrichten, die man auf ein Schiff schoss? Nützte eine Eispanzerung irgendetwas dagegen?


  Fragen. Fragen ohne Antworten. Wardhaven hatte zwar Schiffe in der Umlaufbahn. Und vielleicht verfügte man dort nicht über künstliche Schwerkraft, aber High Wardhaven rotierte zumindest, um Kris ein Gefühl für oben und unten zu geben. Aber hier? Nein. Hier konnte sie beinahe den Finger auf etwas legen.


  Und das war nur, was man auf den ersten Blick entdecken konnte.


  »Ich bin dann in meiner Kabine«, sagte Kris, stieß sich vom Ruder ab und schwamm zur Luke. Abby machte ihr Platz, sagte aber nichts. Sie folgte ihr auch nicht, sondern bewegte sich weiter auf die Brücke, um alles besser zu erkennen.


  Kris hatte erhalten, was sie gewollt hatte.


  Was stellte sie nun damit an?
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  Kris vergrub sich in ihrer Kabine, während sich die Resolute aus dem System von Alien2 schlich und direkt zum nächsten Sprungpunkt beschleunigte. Alien1 leuchtete grün und blau unter ihnen. Zu Kris’ größter Überraschung ließ man sie in Ruhe. Keinerlei Störung durch Jack. Kris fragte sich, ob auch er über die Führungsaufgabe nachdachte, die sich ihr stellte.


  Auf der OKS übertrug man den künftigen Junioroffizieren Fallstudien, die sie sich ansehen, die sie analysieren und zu denen sie Lösungen finden sollten. Keine dieser Studien reichte auch nur annähernd an das heran, was hier von Kris verlangt wurde. Allerdings waren diese Fallstudien auch für frisch gebackene Ensigns gedacht gewesen. Das haarige Monster an Aufgabe, das sich Kris jetzt stellte, war etwas für die Befehlshaberin eines Flottenbezirks. Genau das Passende für eine dieser verdammten Longknifes. Dabei spielten zudem eine Prinzessin und eine Anteilseignerin von Nuu Enterprises eine Rolle. Und jeder dieser Hüte gestaltete das Problem nur noch schwieriger.


  Kris hatte die bedeutsamste Entdeckung gemacht, seit die Menschheit ihre Nase in den Weltraum hinausgestreckt hatte. Die umfassende Hinterlassenschaft einer entwickelten Zivilisation wartete hier nur darauf, in Besitz genommen zu werden. Vorausgesetzt, man überlebte den Versuch.


  Und mal vorausgesetzt, man wurde schlau aus dem, was man auf den beiden Alienplaneten in die Finger bekommen würde.


  Durch das Material dieses Bauwerks auf Alien1 konnte jede Laserwaffe der Menschheit so zum alten Eisen geworfen werden wie einst Pfeil und Bogen obsolet geworden waren. Ergänzte man das um die Aussicht auf künstliche Schwerkraft, Wettersteuerung und die Fähigkeit, ganze Monde herumzubugsieren… Kris schauderte es. Sie hielt den Schlüssel zu einem großen Sprung in die Zukunft der gesamten Menschheit in der Hand.


  Kleine Korrektur: Sie und jeder an Bord dieses Schiffes.


  Falls irgendjemand an Bord sich verplapperte, war mit Tumulten zu rechnen. Aktien würden in den Keller stürzen, angesichts jeder noch so geringen Chance, dass dieses oder jenes Produkt vielleicht schon am nächsten Tag wertlos war, wenn nicht gar früher. Und das würde alles schon geschehen, ehe sich jeder einzelne verrückte Träumer mit Zugriff auf ein Raumschiff auf den Weg nach Alien2 machte.


  Und sich bei dem Versuch, dort als Erster einzutreffen, vermutlich um Kopf und Kragen brachte.


  Oder etwas von entscheidender Bedeutung kaputt machte, während er es in die Hand zu bekommen versuchte.


  Ja, Kris stand hier vor einem echten Führungsproblem. Als Kommandeurin von Flottenbezirk41 konnte sie diese ganze Fahrt wahrscheinlich für streng geheim erklären… oder noch geheimer. Aber die Crew hier an Bord bestand aus Zivilisten. Na ja, sie hatte schon Jack zu den Marines eingezogen. Sie konnte das ganze Schiff für die Navy beschlagnahmen und der Crew das Geheimhaltungsgesetz um die Ohren hauen.


  Ob die Mannschaft einen solchen neuen Status lächelnd hinnahm? Oder fand sie, dass hier Kris Longknife, Aktionärin von Nuu, sich den Reichtum aneignete, den die Crewmitglieder als ihr eigenes Anrecht betrachteten? Man konnte Menschen nur bis zu einem gewissen Punkt zusetzen, ehe man sich auf einem langen Weg zu einer kurzen Luftschleuse hinaus wiederfand. Gerade Kris verstand wie Meutereien funktionierten.


  Prinzessin, Billionärin, Kommandeurin eines Flottenbezirks. All diese Macht. Man hätte eigentlich gedacht, dass ein Mädchen mit solcher Macht alle Probleme lösen konnte, die sich ihr in den Weg stellten. Doch wenn sie nicht vorsichtig war, konnte sie dabei sehr leicht ums Leben kommen.


  Kris verbrachte eine lange Nacht, während der sie über all das nachdachte, ehe sie sich schließlich beim Captain meldete. »Ich muss mit der kompletten Crew reden.«


  »Dachte ich mir schon. Ich rufe alle in der Messe zusammen. Es wird eng dort. Die Brücke bleibt mit zwei Mann besetzt, und ich stelle Sie dorthin durch.«


  Fünfzehn Minuten später stand Kris vor Captain Drago, Sulwan und den meisten übrigen Crewmitgliedern, ebenso wie ihren eigenen drei… konnte sie sie als Freunde betrachten? Wenn genug Geld auf dem Spiel stand, glaubte Kris sich nicht übermäßig auf Chief Beni verlassen zu können. Abby war wie üblich ein Fragezeichen. Jack, hmm. Sie vertraute ihm von jeher ihr Leben an. Opa Al beharrte jedoch darauf, dass jeder Mensch seinen Preis hatte.


  »Wir haben ein Problem«, legte Kris los. Nach den mürrischen Blicken zu urteilen, denen sie sich gegenübersah, war klar, dass das Publikum ihr darin zustimmte.


  »Sie und ich«, sagte Kris vorsichtig, »haben einen Schatz von ungeheurem Wert gefunden.« Alle Köpfe nickten. »Aber etwas fehlt.«


  Es wurde geschnaubt. »Der Schlüssel«, sagte Sulwan.


  »Richtig«, sagte Kris. »Wir sind gekommen, wir haben alles gesehen, aber nicht gewagt, es anzufassen. Wir konnten nicht riskieren, diese Büchse zu öffnen. Das erfordert eine Menge Sorgfalt und Mühe. Ich denke, die meisten von Ihnen wissen, dass meine Tanta Alnaba den größten Teil ihres Lebens auf Santa Maria verbracht und versucht hat, den dortigen Teil des Rätsels der Drei zu lösen. Achtzig Jahre des Tüftelns daran, und der größte Teil Santa Marias stellt nach wie vor eine verschlossene Truhe dar.«


  Viele nickten daraufhin.


  »Möchten Sie vielleicht zu Ihrem Fazit kommen?«, fragte Captain Drago.


  »Möchte irgendjemand hier nicht, dass sein nächstes Schiff aus dem Material von Alien1 besteht, das von unseren Lasern alles einsteckte und trotzdem so kühl blieb, wie es vorher war?«


  »Ein solches Schiff müsste nicht mehr gegen Piraterie versichert werden«, bemerkte der Captain.


  »Jemand wird damit einen Haufen Geld verdienen«, sagte Doc leise.


  »Zweifellos«, bestätigte Kris. »Aber erst nach einer Menge Arbeit und hohen Investitionen. Hat irgendjemand hier das nötige Kleingeld?«


  Ein langes Schweigen endete mit Abbys gedehnt vorgetragenen Worten: »Du hast es, nicht wahr, Kris?«


  Die auf Kris gerichteten Blicke wirkten gespannt, fasziniert und in einigen Fällen regelrecht habgierig. Seufzend beschloss Kris, alle ihre Karten offen auf den Tisch zu legen. »Als Prinzessin Kris habe ich Zugriff auf alle Ressourcen, die König Ray für dieses Problem aufwenden kann. Ich erwarte, dass Tante Alnaba mit dem ersten Schiff, das sie mieten kann, hierherkommt. Dieses Schiff könnte die Resolute sein. Möchten Sie in einen langfristigen Vertrag einsteigen?« Damit weckte sie Interesse.


  »Als görenhafte Tochter von Premierminister Billy Longknife denke ich, dass ein paar Worte von mir reichen, damit dieses Projekt aus den nicht unbeträchtlichen Ressourcen Wardhavens jede Unterstützung erhält, die es braucht.«


  Viele schnaubten, einige lachten.


  »Und als einer der Hauptaktionäre von Nuu Enterprises Inc. kann ich Ihnen, denke ich, zusichern, dass alle nötigen Mittel bereitgestellt werden. Mein Opa Al hat seine Finger in den meisten akademischen Forschungszentren hier draußen auf den Randwelten. Jeder mit der nötigen Neugier und dem nötigen technischen Fachwissen wird uns zur Verfügung stehen, sobald wir ihn brauchen.«


  »Für Sie ist da also eine Menge zu holen«, sagte Doc. »Was ist für uns drin?«


  »Ich kann mir vorstellen, dass eine Menge Presseorgane für ein Exklusivinterview mit einem von Ihnen zahlen würden. Jedenfalls für die Ersten von Ihnen, die sich an die Öffentlichkeit wenden.« Es wurde genickt. »Ich kann mir vorstellen, dass Talkshow-Auftritte winken. Habe ich etwas übersehen?« Die Crewmitglieder wechselten Blicke. Niemand wartete mit einem weiteren Einnahmenvorschlag für sie auf.


  »Wie viel könnten wir von den Medien kriegen?«, fragte Doc.


  »Ich weiß nicht«, antwortete Kris. »Wenn sie mir ein Mikro vor die Nase halten, muss ich immer für umsonst reden.« Ihr trübsinniger Seufzer rief tatsächlich einige Lacher hervor.


  »Etwa eine Million Mücken«, sagte Abby. »Das sind Erdmücken, also sagen wir, hunderttausend Wardhaven-Dollar«, setzte sie hinzu. »Für die ersten paar Exklusivinterviews. Nachdem diese Glücksenten ihre Verträge abgeschlossen haben, dürfte der Wert der Spätberufenen sinken. Die Talkshowrunden könnten das Ganze zwar noch verdoppeln, aber dafür brauchen Sie einen Manager, und der nimmt etwa ein Drittel von allem.«


  Auf einmal wusste Kammerzofe Abby eine Menge über den Preis für Informationen. Kris schwor sich, dass es Zeit wurde für das schon oft hinausgeschobene Gespräch mit Abby über ihre berufliche Vorgeschichte.


  »Woher wissen Sie das alles?«, stelle jemand aus den hinteren Reihen die Frage, die Kris nicht stellen konnte. Nicht gleich hier in der Öffentlichkeit.


  Abby zuckte die Achseln. »Als meine dritte Arbeitgeberin umgebracht wurde, unterschrieb ihr Sicherheitschef für den vollen Deal. Ich…« Die Kammerzofe zuckte die Achseln. »… war noch jung und langsam. Ich habe nur fünftausend dafür bekommen, dass ich schilderte, wie die blutige Schweinerei aufgewischt wurde.«


  »Sie sagen also«, fasste Doc langsam zusammen, »dass einige wenige von uns bis zu einhundertvierzigtausend Wardhaven-Dollar machen können. Und die Übrigen müssten an trockenen Zitzen saugen.« Gebrumm lief bei diesen Worten durch den Raum. »Okay, Prinzessin, wie lautet Ihr Angebot?«


  Das entwickelte sich schnell; vielleicht war Abbys Hinweis gar nicht schlecht gewesen. »Ich verdopple das für jeden von Ihnen.« Es wurde gepfiffen. »Ich gebe Ihnen das Geld auf einem von zwei Wegen: Wenn Sie jetzt Bares auf der Hand haben möchten, zahle ich Ihnen noch in dieser Minute vierzehntausend Dollar. Weitere achtundzwanzigtausend erhalten Sie, sobald wir an High Wardhaven angedockt haben. Den Rest in einem Jahr, von heute an gerechnet, unter der Voraussetzung, dass niemand mit der Presse spricht.«


  Mehrere kleine Gruppen unter der Crew zogen das in Erwägung. Kris vernahm keinerlei Klagen.


  »Sie sagten etwas von zwei Wegen«, erinnerte Sulwan sie.


  »Die andere Möglichkeit ist, dass ich Ihnen Vorzugsaktien von Nuu Enterprises übertrage. Ausgabe nach dem gleichen Zeitschema. Wertstellung heute.«


  »Und wenn ihr Longknifes so richtig Reibach macht?«, fragte Captain Drago.


  »Dann sind Sie beim Reibach voll dabei«, beendete Kris ihre Vorschläge.


  »Ich nehme die Aktien«, sagte Doc. Der Chor aus »ich auch« war einstimmig.


  »Kann ich dabei mitmachen?«, fragte Chief Beni.


  »Ich habe von Ihnen allen gesprochen«, wiederholte Kris, ein Auge auf Abby gerichtet.


  Die Zofe lächelte steif.


  Kris wandte sich wieder an die Crew. »Das Geld ist Schweigegeld. Sollte unsere Entdeckung hier nämlich zu einer wilden Hatz führen, könnten unwiederbringliche Erkenntnisse verloren gehen und Menschen ums Leben kommen.«


  »Hätte nie gedacht, mal zu hören, dass sich eine Longknife darüber den Kopf zerbricht«, sagte jemand weiter hinten.


  »Für alles gibt es ein erstes Mal«, gab Kris zu bedenken. »Ich möchte auch vermeiden, dass Alien 1 und 2 mit Metallsägen zerlegt werden. Wir erhalten gerade mal eine einzige Chance, um diese Zwiebel zu schälen. Wenn wir das in einem irren Ansturm der Unwissenden wie bei einem Goldrausch machen, könnten wir große Teile dieser Technik verlieren. Wenn wir vorsichtig und wie Erwachsene an die Sache herangehen, haben wir alle hier an Bord womöglich ausgesorgt. Für ein Leben ausgesorgt, wie wir es uns nie erträumt hätten.«


  »Ich denke, wir alle erkennen die Vorteile eines ruhigen Ansatzes, verglichen mit einem chaotischen Vorgehen«, sagte Drago und wandte sich seiner Crew zu. »Verspürt irgendjemand von euch einen unbeherrschbaren Drang, sich den ersten Reporter zu greifen, dem er über den Weg läuft?«


  Köpfe wurden geschüttelt.


  »Miss Longknife, Sie haben gerade eine Crew angeworben. Wenn Sie Ihren Computer anweisen, eine Vertraulichkeitserklärung auszudrucken, dann haben Sie hier einen ganzen Haufen freundlich gesinnter Menschen, die zur Unterschrift bereit sind.«


  »Nelly und ich arbeiten das Kleingedruckte aus und wenden uns damit an Sie, ehe wir auf High Chance wieder ins Dock fahren.«


  »Sollen wir mehr Beschleunigung auflegen?«


  »Nein, danke. Aus mehr als 1,5g mache ich mir nicht viel. Ich denke, ich werde allmählich zu alt dafür, im Universum herumzustürmen und alles zu verändern.« Damit rief sie Lacher hervor.


  »Jack, wenn du und Abby mich bitte in meine Kabine begleiten.«


  Wenig später schloss– und verschloss– Jack vorsichtig die Tür zu Kris’ Kabine. Damit bot er Kris Gelegenheit, in voller Rage auf Abby loszugehen.


  »Woher weißt du so viel darüber, was Medien zahlen, um an heiße Ware zu kommen?«


  Abby sah Kris mit einer Miene an, als wäre diese gerade erst unter einem Felsbrocken hervorgekrochen… irgendwo auf einem luftlosen Mond. »Weiß denn nicht alle Welt, was die Nachrichtenfuzzis zahlen? Also wirklich, Prinzessin, auf der Erde weiß jede Kindergärtnerin, dass man durch eine saftige Story auf Lebenszeit ausgesorgt haben kann.«


  Hinter Abby wechselte Jacks Miene von der eines Menschen, der gerade in einen saftigen Apfel beißen wollte, zu der eines Typen, der schon hineingebissen und dabei einen Wurm erwischt hat.


  »Alle Welt weiß es?«, fuhr Kris fort. »Davon habe ich noch nie gehört.«


  »Kleine«, fuhr Abby fort, »siehst du dir in den Medien nur die Sachen an, mit denen sie deinen alten Herrn heruntermachen möchten? Okay, du gehörst zu den Leuten, über die Leute wie wir gern Storys lesen, also ist das vielleicht gar keine so große Sache. Auch gut. Ich habe den Preis übertrieben. Woher sollte ich auch wissen, dass du ihn dann verdoppelst? Ich hätte eher erwartet, dass du ihn herunterfeilschst. Wie möchtest du so reich bleiben wie bisher, wenn du in diesem Stil an die Dinge herangehst?«


  »Ich war mehr daran interessiert, am Leben zu bleiben«, entgegnete Kris. »Jack, hast du je gehört, welche Summen man für interessante Nachrichtenhappen erhält?«


  »Wenn ich es mir recht überlege, hat Abby, denke ich, meine Erinnerung stimuliert.« Er machte jedoch nicht den Eindruck, dass er an dieser Stimulation viel Freude fand.


  Kris setzte sich an ihren Schreibtisch. »Okay, vergessen wir das vorläufig. Ich muss einige Vertragsentwürfe austüfteln. Ihr zwei solltet hier bleiben, denn ihr habt vielleicht Bemerkungen zu dem zu machen, was Nelly und ich vorschlagen.« Kris musterte Abby. »Wenn man bedenkt, dass ihr es seid, die mit der Lebenswirklichkeit jener vertraut sind, die das Geld haben möchten.«


  »Immer gern zu Diensten«, sagte Abby und setzte sich auf den einzigen freien Stuhl in der Kabine, wobei sie wie der Falke wirkte, der das goldene Ei legte.


  Und sie war erneut der Frage ausgewichen. Oh, Kris’ Kammerdienerin hatte die gestellte Frage beantwortet, das schon. Woher sie wusste, was sie wusste. Die Frage, auf die Kris jedoch wirklich eine Antwort hören wollte, war beim Mischen der Karten wieder ganz unten gelandet: Wer genau bist du?


  Erneut war Kris dem Grund der Dinge nicht näher gekommen, so weit es Abby anbetraf. Erneut hatte sich ihr die Antwort entzogen. Und andere Probleme hechelten an ihren Fersen und verlangten unmittelbare Aufmerksamkeit, sodass sie die Frage zunächst hintanstellen musste… wieder einmal.


  »Ich kann kein Personal für Nuu Inc. einstellen«, sagte Kris, ehe Nelly Gelegenheit fand, sie daran zu erinnern. »Also gründen wir unsere eigene Corporation, Nelly, finanziert durch einige meiner Anteile an Nuu. Ich möchte 51 Prozent der stimmberechtigten Anteile an dieser Corporation haben, während der Rest gleichmäßig unter den Personen hier an Bord verteilt wird.« Jack zog eine Braue hoch.


  »Ja, Jack, du gehörst dazu. Du hast es dir verdient.«


  »Er hat es sich verdient«, pflichtete ihr Abby bei. »Er ist nur wegen des Interessenkonflikts besorgt.«


  »Immer, wenn sich jemand Kris nähert, entstehen Interessenkonflikte«, seufzte Jack.


  Also entwarf Nelly die Gründungsdokumente für BDQ Incorporated. Kris definierte dies mit den englischen Worten Burrow, Dig und Question: Wühlen, Graben und Fragen stellen. Abby hielt Better Do it Quick, Mach es lieber schnell, für geeigneter. Jack schüttelte den Kopf. »Better Done Quietly– Besser in aller Stille erledigt.«


  Was BDQ tatsächlich bedeutete, blieb in den Dokumenten dann unerwähnt.


  Alles war bis ins kleinste Detail geregelt, ehe sie auf High Chance anlegten. Und im Gegensatz zu ihrem vorangegangenen Urlaub war Kris doch tatsächlich einen Tag frühzeitig zurück. Sie war überzeugt, dass sie, wenn man ihr nur genug Zeit einräumte, zu einem vorbildlichen, modernen Navy-Offizier werden konnte.


  Sie paradierte geradezu über die Gangway der Resolute, da kam Penny aus dem Fahrstuhl gestürmt.


  »Du ahnst ja nicht, was wir gefunden haben!«, strahlte Kris.


  »Du ahnst ja nicht, welche Schwierigkeiten gerade durch Sprungpunkt Alpha aufgetaucht sind«, unterbrach Penny sie, und ihre Miene war todernst.


  Kris blieb stehen, schüttelte den Kopf und versuchte, einen anderen Gang einzulegen, da das sich um das Thema »ich habe da ein wunderbares Geheimnis« drehende Gespräch mit der besten Freundin anscheinend verschoben werden musste. Einen anderen Gang, um sich dem zu stellen, was hier auf sie zukam. »Schwierigkeiten?«


  »Yeah, sechs leichte Kreuzer von Greenfeld.«


  »Sechs!«, wiederholte Kris und ging gedanklich die Liste an Flottenkapazitäten durch, die ihr zur Verfügung standen. Es war eine kurze Liste. Null. Nichts. Nada.


  »Auch eine gute Nachricht ist zu vermelden: Sie verlangen nicht, dass wir kapitulieren.«


  Das war wirklich eine gute Nachricht. »Und die schlechte?«, fragte Kris und hoffte, dass es hier nur um Redewendungen ging. Sechs Kreuzer waren als Nachricht schon schlecht genug.


  »Oh, das hängt davon ab, ob es dir etwas ausmacht, dass ihr kommandierender Offizier ein alter Kumpel von dir ist.«


  Kris blinzelte. »Ich kenne keine Greenfeld-Navy-Offiziere.«


  »Inzwischen schon. Henry Smythe-Peterwald der Dreizehnte ist Commodore der Greenfeld-Navy.« Penny trug Khaki, aber sie hob die Hand, als wollte sie auf die Abzeichen der üblichen blauen Uniform deuten. »Nicht nur ein schmaler Ensign-Streifen für unseren Hank. Nee, ein dicker fetter Commodore-Streifen für Henrys kleinen Jungen. Ach, und sein Flaggschiff ist die Incredible.«


  Kris gab ein schlimmes Wort von sich, das eine Prinzessin nicht hätte aussprechen dürfen. Sie hatte es jedoch oft genug von Navy-Angehörigen vernommen, und dies war eine Navy-Angelegenheit.


  »Oh«, sagte Penny und schloss sich ihr beim Laufschritt zu dem Fahrstuhl an, der zur Hauptetage der Station führte. »Du hast etwas erwähnt, was ihr gefunden habt. Ich war schon neugierig, als ihr in dieser Anomalie verschwunden seid. Ist das ein echter Sprungpunkt?«


  »Ja doch, obwohl das geheim ist«, antwortete Kris und stieg auf die Rolltreppe, dicht gefolgt von Jack. »Aber unser Fund wird warten müssen.«
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  Kris nahm Kurs auf den Shuttlehangar. »Wann hast du Hank entdeckt?«


  »Ich war gerade auf der Brücke der Patton, als eines der Kids ein Schiff bemerkte, das aus dem Sprungpunkt auftauchte. Wir haben herumgestanden und gegafft. Die meisten Kids hatten noch nie die Sensorenphalanx eines Schiffs in Betrieb gesehen. Als die Zahl sechs auftauchte und stabil blieb, dachte ich mir, dass du es sicher würdest erfahren wollen.«


  Was erklärte, warum Sulwan es Kris nicht gesagt hatte. In gerade mal zwei Minuten waren sie vom größten Geheimnis der Menschheitsgeschichte zu dem Ausruf umgeschwenkt: Oh mein Gott, seht nur, wer zum Essen kommt!


  Zum Essen oder zur Eroberung? Und bestand da ein Unterschied, wenn die Peterwalds im Spiel waren? Kris zögerte beinahe. Vor einem Monat wäre der Verlust von Chance an die Peterwalds peinlich für König Rays Allianz gewesen, aber man gewinnt mal etwas, man verliert mal etwas.


  Wenn Chance jetzt verloren ging, dann… Kris unterband diesen Gedankengang. Es war ihr Kommando, und ein Verlust kam einfach nicht in Frage.


  Und wie genau plant Ihr, das zu vermeiden, Eure Prinzessinnenschaft, Befehlshaberschaft, Longknifeschaft? Das fragte sie sich selbst.


  Sie seufzte; sie verfügte für die Verteidigung von Chance nicht mal über zwölf Moskitoboote. Und hatte nur die beiden Offiziere, die ihr gerade folgten. Und einen Chief. Und Abby. Und den Inhalt von zwölf großen Koffern. Gehörte auch die Resolute zu ihren Aktivposten? Hmm. »Nelly, sag Beni Bescheid, er solle sämtliche Kanäle überwachen. Wenn die Kreuzer Funkverkehr haben, möchte ich es auf der Stelle erfahren.«


  »Er hat vom Funkboss auf der Resolute von der Lage erfahren und die Funküberwachung schon eingeleitet. Er vermutet, dass du vermutlich deinen Namen nicht im Funknetz erwähnt hören möchtest.«


  »Gut«, sagte Kris, als sie vor dem Shuttle eintrafen.


  »Wohin fliegst du?«, fragte Penny.


  »Ich muss persönliche Gespräche auf dem Planeten führen. Ich brauche dafür euch beide. Ihr seid mein komplettes Kommando, falls euch das noch nicht aufgefallen ist.«


  Kris landete dreißig Minuten später in Last Chance. Die Jungs mit ihrem Schleppwagen waren schon vorgefahren, ebenso ein gelbes Taxi mit Steve und Mamma Torn. Kris und ihre Leute drängten sich auf die Rückbank und überließen es dem Bodenpersonal, für den Shuttle Platz auf einer Abstellfläche zu finden, auf der es allmählich eng wurde. Das Taxi kreischte laut auf, als es mit Vollgas von der Landebahn brauste.


  »Also haben Sie bemerkt, dass Ihr Sonnensystem sozusagen von Kriegsschiffen wimmelt«, sagte Kris.


  »Es ist uns nicht entgangen«, sagte Marta. Steve blickte einfach nur finster drein. »Mein Sohn möchte mit Ihnen reden. Steve hat vorgeschlagen, dass Sie die Verhandlungen übernehmen.«


  »Der Lieutenant versteht sich auf Sicherheitsvorkehrungen«, sagte Kris.


  Steve schnaubte, als er hörte, wie sie seinen alten Navy-Rang benutzte. Er war vielleicht ein langhaariger Hühnerzüchter und Taxifahrer, aber er hatte zwanzig Jahre lang die blaue Montur getragen. Noch während er sein Taxi in geringer Flughöhe zur Stadt jagte, schien es, als dächte er schon wieder in Uniform. Gut.


  Sie hielten vor einem Sportstadion mit dicht gefülltem Parkplatz. Ron kam herbeigelaufen, als Kris gerade ausstieg.


  »Wir haben nicht viel Zeit«, sagte er. »Wir nähern uns da drin dem Quorum. Ich weiß noch nicht alles, was wir tun werden, aber ich habe eine recht gute Vorstellung von dem, was wir Ihnen und Steve zur Verfügung stellen können. Ich möchte, dass Sie jetzt gleich anfangen, nicht erst später. Kris, welches ist Ihr größtes Problem?«


  »Bürgermeister Torn«, sagte Kris förmlich. »Ich hätte lieber nicht die Marines und bewaffneten Navy-Abteilungen von sechs Greenfeld-Kreuzern in Griffweite, sich High Chance anzueignen. Nach Gesetz und Brauch können diese sechs Kreuzer Andockprivilegien von High Chance fordern. Sofern nicht dringliche Belange dagegen sprechen, zum Beispiel die volle Belegung aller Docks, sollten wir ihnen die Gelegenheit bieten anzulegen. Wir können ihnen dafür eine Rechnung schreiben, aber Geld wird uns nicht verteidigen.«


  Ron wandte sich an Steve. »Sie spricht an, was du uns schon erklärt hast.« Der Offizier im Ruhestand nickte. »Ich werde die Gründung der Sicherheits-, Unterhaltungs- und Touristengesellschaft von Chance in die Wege leiten, wie du vorgeschlagen hast.«


  »Unterhaltungs- und Touristengesellschaft?«, fragte Kris.


  »Was wünscht sich ein Matrose auf Urlaub?«, lautete Steves Gegenfrage. »Etwas zu trinken und Spaß. Unsere örtlichen Kneipen sorgen für die Getränke. Die Unterhaltung erfordert vielleicht einige Vorkehrungen. Also wird diese Gesellschaft sowohl für unsere gemeinsame Verteidigung als auch für die Freiheit der Matrosen und ihr Streben nach Glück sorgen. Nicht schlecht, wie?«


  »Vielleicht, soweit es den Schutz eines Planeten angeht, aber…« Und Kris weihte sie in das Geheimnis ein, das sie entdeckt hatte. »Chance wird in naher Zukunft eine Menge Verkehr erleben. Das hier wird eine wichtige Adresse.«


  Ron rieb sich mit beiden Händen die Augen. »Das Einzige, was schlimmer ist als eine Longknife mit schlechten Nachrichten, ist eine Longknife mit guten Nachrichten.«


  »Ich möchte die Entdeckung geheim halten, bis wir logisch und rational an sie herangehen können.«


  »Danke für diesen Einsatz gesunden Menschenverstandes«, sagte Ron gedehnt und wandte sich an Steve. »Begleite sie. Organisiere unsere Verteidigung nach besten Kräften. Ich bin nach wie vor nicht bereit, die Miliz zu mobilisieren. Schaffst du es mit der Gesellschaft?«


  »Solange Peterwald nichts weiß, bleibt die Lage unverändert«, sagte Steve.


  »Sorgen wir dafür, dass es dabei bleibt.« Ron wandte sich um und ging. Steve und Kris taten das Gleiche.


  Kris flog das Shuttle zurück zur Raumstation, mit Steve Kovar auf dem Platz neben ihr. Chief Beni wartete schon auf sie, sobald sie angedockt hatten. »Noch nichts von den Schiffen. Sie sind schweigsam wie ein Grab.« Er entdeckte Steve und salutierte.


  »Man salutiert nicht vor alten Fürzen wie mir«, sagte Steve lachend.


  »Doch, ich mache das, wenn sich gerade sechs Kriegsschiffe nähern.«


  »Gute Idee«, fand Kris. »Aber keine offizielle Politik.«


  Steve stellte die Frau an seiner Seite vor. »Chief Ramirez war meine Personalchefin. Ich habe für schier alles auf ihre Dienste zurückgegriffen, sofern es nicht darum ging, tatsächlich jemanden umzubringen.«


  Ramirez reichte ihrem Chief-Kollegen die Hand. »Das hat mir den ganzen Spaß an einer Navy-Karriere verdorben, verdammt!«


  »Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich bin sozusagen froh, dass ich einen Dienstbereich habe, bei dem man nicht in der Schusslinie steht«, sagte einer der wenigen Überlebenden der furchtlosen Halsey.


  Kris runzelte die Stirn. »Ramirez, ich habe gehört, Sie hätten zu Ihrer Zeit ein paar Freiwillige mit Arbeiten an der Station beauftragt. Damals waren Sie nicht bereit, sie in die Navy-Reserve aufzunehmen. Sind das die Leute, die Sie jetzt heraufholen?«


  »Nee«, sagte Steve. »Keine Miliz. Diese Leute haben ihre Zeit schon abgeleistet. Außerdem könnten diese Enthusiasten damit loslegen, vor Ihnen zu salutieren, wenn ich nicht vorsichtig bin. Könnten anfangen zu glauben, dass es richtig ist, Ihren Befehlen zu gehorchen. Nein, wir bringen diesmal schlichte Arbeiter auf die Station, die es gewöhnt sind, ihrem Vorarbeiter Widerworte zu geben, wenn er sie verdient hat. Vielleicht die eine oder andere Beschwerde einzureichen, wenn es zu hart kommt.«


  Kris wahrte eine neutrale Miene, aber das war vielleicht nicht der beste Ansatz. Steve fuhr fort: »Und wenn Sie anfangen, wie eine großspurige Gottheit die Leute herumzukommandieren, dürfen Sie damit rechnen, dass sie das Werkzeug niederlegen, gehen und dabei vielleicht die ganze Schicht mitnehmen.«


  »Erklären Sie mir eins«, sagte Jack. »Vorausgesetzt, Kris behandelt diese Beschäftigten als Zivilangestellte. Mit wem muss sie dann reden, vielleicht Vorschläge unterbreiten, gelegentlich um Hilfe bitten, wenn die Lage erst einmal verzweifelt ist, wie das in ihrem Umfeld so häufig geschieht?«


  »Danke für diese Frage, Jack«, knurrte Kris. »Im Moment möchte ich allerdings, dass du und Beni die Funkzentrale aufsuchen. Ich möchte nicht, dass irgendeine Nachricht über das, was wir hier tun, nach draußen gelangt. Überprüft den Zwischenspeicher der Sprungboje und löscht alles, was euch verdächtig erscheint, verstanden?«


  Jack hatte verstanden. Er und Beni trabten los.


  Kris wandte sich wieder Steve zu. »Wie organisieren wir das Ganze?«


  »Ich bin Ihre zentrale Anlaufstelle, Lieutenant. Ich übernehme eine Schicht persönlich. Mein Chief hier übernimmt eine weitere. Ich habe noch zwei weitere Chiefs für die Leitung der beiden übrigen Schichten. Wir bilden ein Polster zwischen Ihnen und den Arbeitsbienen. Ist das akzeptabel?«


  »Das wird es sein, sobald die Arbeit begonnen hat«, sagte Kris.


  »Ramirez, ist die erste Crew unterwegs?«


  »Das Team, das den Reaktor startet, müsste in fünfzehn Minuten andocken. Sie bringen ein echtes Tigerteam aus Reaktortechnikern mit für den Fall, dass sich dieser nach der ganzen kalten Zeit als störrisch erweist.«


  »Gut«, sagte Steve. »Ich erwarte von dieser Crew, Initiative zu zeigen.«


  Das erwies sich als exakt das, was sie auch brauchten, als sich die Lage langsam verschlechterte.


  Der Reaktor zeigte beim ersten Startversuch keinerlei Regung. Auch nicht beim zweiten. Als der dritte Versuch ebenfalls fehlschlug, forderte man personelle Verstärkung von den Stromunternehmen an, die die Reaktoren auf Chance betrieben. Die Crew, die zur Bemannung der automatischen Waffen und für das Sicherheitsnetz bereitstand, musste zunächst auf ihren Flug verzichten. Und Kris fragte sich langsam, ob ihre Raumstation womöglich automatisch an eine Gruppe von Peterwald-Pfadfinderinnen fallen würde, die hier Plätzchen verkauften.


  »Eine Teekanne unter Überwachung erreicht niemals den Siedepunkt«, sagte der Reaktoringenieur und versuchte sie zu verscheuchen. »Dieser Kessel hier wird auch nicht schneller kochen, wenn Sie beide mir über die Schulter blicken. Bestimmt finden Sie irgendwo etwas Bedeutungsloses, dessen Management Sie sich voller Detailfreude zuwenden können.«


  Steve und Kris zogen sich aus seinem Herrschaftsbereich zurück. »Der alte Walt ist jemand, den man längere Zeit kennen muss, um ihn richtig zu schätzen.«


  »Und sobald ich ihn eine Zeit lang kenne, werde ich ihn dann wohl schätzen?«


  »Mehr oder weniger«, antwortete Steve achselzuckend.


  Kris verwandte eine komplette Sekunde darauf, sich über die Prioritäten der tausend Dinge Gedanken zu machen, die ihrer harrten, hakte sie allesamt mit »noch nicht« ab und nahm Kurs auf das vordere Ende der Raumstation.


  »Ich werde die Greenfeld-Schiffe anweisen, ganz vorne anzulegen«, erkärte sie Steve. »Bieten Sie mir bitte mal eine Führung zu allem an, was unsere Gäste hier zu sehen bekommen werden?«


  Sie spazierten über Deck1. Die runden Stationsseiten zogen sich nach rechts und links. Das Fenster im vorderen Schott der Station gab den Blick auf die Sterne frei. Kris wollte ihren informellen Stellvertreter besser kennen lernen; sie begann mit einem flach gehaltenen Ball. »Besteht irgendeine Chance, dass die Einheimischen unsere Ränge richtig hinbekommen? Ich meine, es ist ja nett, wenn man zum Titularcommander befördert wird, aber diese Lieutenantstreifen am Kragen habe ich mir verdient.«


  »Was bringt Sie auf die Idee, dass die Menschen hier Sie befördern?«


  Kris musterte Steve kurz… und blieb verwirrt.


  Er lachte leise. »Ich meine, wer sagt, dass das irgendein Licht auf uns wirft. Es ist der Bezirk der Menschen hier. Wie, denken Sie, fühlen die sich mit einem schlichten Lieutenant? Verdient haben sie einen Admiral. Mindestens einen Captain. Und was kriegen sie? Mich.« Er grinste. »Wenigstens sind Sie eine dieser Longknifes, und das stellt immerhin etwas dar. Trotzdem bleiben Sie ein Lieutenant. Man spricht uns aber als Commander an. Gewöhnen Sie sich daran.« Er zuckte die Achseln.


  »Darüber habe ich nicht viel nachgedacht«, sagte Kris.


  »Nun, es hat ein oder zwei Jahre gedauert, und es wurde eine Menge genörgelt, ehe die Leute anfingen, mich mit Commander anzureden. Ich habe mich bemüht, es nicht persönlich zu nehmen. Dann habe ich eine Einheimische geheiratet, und alles ergab Sinn.«


  Kris bezweifelte, dass sie mit Jahren der Eingewöhnung oder einem Ehemann rechnen konnte, also musste sie wohl lernen, sich einfach auf eigene Faust anzupassen.


  »Außerdem«, fuhr Steve fort, »haben Sie doch Dokumente zur Indienststellung dieser Blechbüchse zur Verfügung, die wir achtern parken. Wenn Sie die Patton in Dienst nehmen, macht Sie das doch zum Titularcaptain, oder nicht?«


  »Nur zum Commander, und ich werde die Patton nicht in Dienst stellen.«


  »Warum nicht? Soweit ich gehört habe, hält sie inzwischen sogar die Bordatmosphäre«, sagte Steve mit breitem Grinsen. »Der Reaktor erzeugt wieder eigenen Strom. Bei sechs Peterwald-Schiffen im System, sollten wir da nicht einen eigenen kleinen Kreuzer in Betrieb nehmen?«


  Kris wirbelte zu ihm herum, das Gesicht erhitzt von einem Zorn, den sie selbst nicht verstand. »Ich stelle dieses Schiff nicht in Dienst! Nicht mit diesem Haufen von Optimisten und Träumern, die an Bord herumkriechen. Ihre Leute haben mich gebeten, aus der Patton ein Museum zu machen. Ich gönne ihnen ihr Museum, aber sie werden mit dieser Sammlung Spucke und Kleber und Ballendraht nirgendwo hinfahren, ungeachtet aller möglichen Gründe.«


  Kris schauderte, sowohl verwundert als auch erschrocken von sich selbst. Sie drehte sich auf den Fersen und marschierte rasch zum Bug. Steve musste sich sputen, um sie einzuholen.


  »He, junge Frau, ich habe keine Ahnung, welchen Auslöser ich da betätigt habe, aber Sie sollen wissen, dass ich beim Auswerfen des Netzes nicht auf die Fische erpicht war, die ich dann eingeholt habe.«


  Kris wurde langsamer. Sie brauchte diesen Mann, wenn sie hier irgendetwas bewegen wollte. »Ich mache Ihnen keinen Vorwurf«, sagte sie, als er wieder zu ihr aufschloss. »Ich mache niemandem einen Vorwurf. Mit etwas Glück auch mir selbst nicht.«


  Er zog fragend beide Brauen hoch.


  »Ich weiß nicht, was Sie über den Streit um die Raumhoheit über Wardhaven gehört haben, zu dem es vor einiger Zeit kam«, sagte sie langsam.


  »Ich habe es in den Medien verfolgt. Bin nicht sicher, ob das Ganze aus professioneller Perspektive viel Sinn machte. Ich dachte mir, ich warte mit einer Einschätzung, bis das Navy-Institut etwas darüber publiziert.«


  Sie folgten eine Zeit lang schweigend ihrem Weg. »Wir brauchten damals alles, was wir nur in die Finger bekamen. Gute Menschen meldeten sich freiwillig. Optimisten. Vereine. Glücksspieler. Ganze Familien.« Kris erinnerte sich an Gesichter. »Und ich habe es zugelassen. Wir haben gekämpft. Und sie sind gestorben. Unbewaffnete Schlepper stürzten sich auf Schlachtschiffe und wurden zerstört. Systemboote waren unterwegs und versuchten Treffer zu landen. Nicht eines hat einen Treffer erzielt.« Kris schloss die Augen, unterband den drohenden Tränenfluss durch Willenskraft. »Sie alle wurden vernichtet.«


  »Sie mussten gewinnen. Und Sie haben gewonnen«, sagte Steve leise.


  »Und ich habe zwei Wochen auf Beerdigungen verbracht«, sagte Kris. Steve versuchte nicht, dazu etwas zu sagen.


  Kris stieß den Atem zwei mal lang aus. »Die Patton ist seit vierzig Jahren veraltet, und ich dulde nicht, dass sie mit dieser Sammlung aus alten Fürzen und Kids auch nur in die Nähe eines harten Wortes segelt, geschweige denn in eine Schlacht. Haben wir einander verstanden, Steve?«


  »Vollkommen«, antwortete der Lieutenant im Ruhestand.


  Kris blieb stehen, blickte sich um und nagte auf der Unterlippe. »Also wie zeigen wir den uns besuchenden Flaggenschwenkern ein entschlossenes, aber freundliches Gesicht?«, überlegte sie und musterte die Rolltreppen, die zum Landebereich von Pier1 einige hundert Fuß unter ihnen führten.


  »Möchten Sie das Flaggschiff dort unterbringen?«


  »Eine logische Wahl, wenn es das Geschwader anführt, und noch kein frisch geschlüpfter Commodore konnte es sich je verkneifen, die übrigen Schiffe wie Entenküken hinter sich herzuziehen.«


  Die beiden Junioroffiziere grinsten sich gegenseitig an, Insider, die sie waren.


  Steve drehte sich um. »Nun, wir verfügen über diese Sicherheitsinstallationen.« Er deutete auf vier kleine verspiegelte Halbkugeln einige hundert Fuß über ihnen an der Decke. »Kameras und Automatikgeschütze in jeder einzelnen, und sie müssten in der Lage sein, jede unappetitliche Aktion– wie einen bewaffneten Sturmangriff– abzuwehren.« Er führte Kris ein Drittel des Weges rings um die Stationshalle zum Landebereich von Pier2. »Auch hier vier Geschützkuppeln. Ebenso an Pier3, sofern sie nicht davonmarschiert sind, seit ich es tat.« Er lachte.


  »Halten Sie mich weiter bei Laune«, forderte Kris ihn auf, und sie beendeten den Rundgang auf Deck1 der Station. Jepp, vier weitere Kuppeln schützten Pier3. Sie gingen den Weg zurück, den sie gekommen waren, fanden Pier13 und wanderten von dort zu den Pieren12 und 11. Alle wurden von Automatikgeschützen gut gesichert.


  »Vorausgesetzt, sie springen an, wenn wir den Strom einschalten«, sagte Kris.


  »Sobald wir Strom haben«, fuhr Steve fort, »kriechen unsere Wartungscrews auf dem ganzen Deck1A herum und sorgen dafür, dass alles weiterhin in einem so guten Zustand ist wie damals bei unserer Abreise.«


  Kris nickte. Deck1A war auf dem öffentlichen Bauplan der Raumstation nicht zu finden. Als Arbeitsbereich zwischen den Decks1 und 2 sorgte es für Beleuchtung, Ventilation, Heizung und weitere Dinge, auf die der durchschnittliche Tourist keinen Gedanken verschwendete. Schon auf der Station Turantic hatte Kris nicht die übliche Führung mitgemacht und diese unsichtbaren Decks später gut zu nutzen verstanden. »Wo findet man die Zugangskontrollen zu Deck1A?«, fragte sie.


  Steves Lächeln erinnerte an ein Raubtier. »Jedenfalls nicht dort, wo es die offiziellen Angaben des Herstellers behaupten. Wir machen es niemandem nur annähernd so einfach. Ich zeige es Ihnen. Habe ich nicht mal im Zusammenhang mit Station Turantic von Ihnen gehört?«


  Kris nahm eine so steife Haltung an wie Abby und schnaubte. »Versicherungsansprüche bezüglich der dortigen Vorgänge werden immer noch vor Gericht verhandelt, und mein Anwalt hat mir empfohlen, nicht jede mediale Spekulation zu kommentieren, die vorbeitreibt«, sagte sie und lächelte dann im gleichen Stil wie Steve. »Allerdings habe ich womöglich ein paar Ideen, wie man die Sicherheitsvorkehrungen verbessern und verhindern kann, dass Gesindel und sonstige unerwünschte Gestalten an empfindliche Technik gelangen, die sie dann ›versehentlich‹ beschädigen könnten.«


  Steve musterte sie. »Yeah, klar doch.«


  Mittschiffs breitete sich zwischen der dritten und vierten Reihe von Anlegeplätzen die Servicezone aus, über die Kris den Weg in die Kommandozentrale gefunden hatte. Die ganzen Geschäfte dort waren nach wie vor verbarrikadiert. Im Fahrstuhl benutzte Steve einen bestimmten Schlüssel, den er ganz zufällig mitführte, und der Fahrstuhl räumte ein, dass weiter oben mehrere zusätzliche Etagen erreichbar waren.


  »Sie haben diese Schlüssel behalten?«


  Steve warf einen Blick darauf. »Sie waren fünfzehn Jahre lang ein Teil von mir. Ich habe es einfach nicht über mich gebracht, sie abzugeben. Ich sagte Ramirez, ich hätte sie verloren. Sie hielt schon die Formulare über den Verlust von Staatseigentum bereit, die ich dann nur noch unterschreiben musste.« Kris war nie lange genug in jemandes Gesellschaft gewesen, dass diese Person dermaßen gut ihre Gedanken lesen konnte. Na ja, Jack konnte es, aber er las weniger ihre Gedanken, sondern kalkulierte eher zwei Schritte im Voraus, in welche Schwierigkeiten Kris sie beide demnächst brachte. Was nicht ganz das Gleiche war.


  Deck1A war grau gestrichen und roch nach Öl und Ozon. Luftleitungen und Stromkabel traten in grellen Grundfarben hervor. Die Automatikgeschütze waren in großen Gehäusen oberhalb der Zwischendecken montiert. Steve öffnete eines dieser Gehäuse. »Die Sicherheitskameras dienen dazu, die Station im Auge zu behalten. Wenn die Lage jedoch richtig ernst wird, schiebt sich die Geschützabdeckung über die Öffnung und lässt nur die Mündung der eigentlichen Kanone offen. Diese Dinger sind nicht leicht auszuschalten.«


  »Wie funktioniert die Zielerfassung?«


  »Oh, sobald eine Kameralinse zerschossen ist, wird auf eine andere umgeschaltet.« Steve grinste. »Wir haben Dutzende dieser kleinen Dinger, die man von dort unten nicht sieht.«


  »Was, wenn Spionagenaniten eingesetzt werden?«, fragte Kris.


  »So richtig kleine Dinger?«


  Kris nickte.


  »Ich habe so eine Ahnung, dass wir gerade in einer anderen Liga spielen als erwartet.« Steve kaute auf der Unterlippe. »Auf dem ganzen Planeten haben wir, denke ich, einen einzigen College-Professor, der nanotechnische Sicherheit lehrt. Ich rufe ihn noch heute Abend an und schlage ihm vor, mal mit seiner Klasse hier oben hereinzuschauen und ein Gespräch mit Ihnen und Ihrer Nelly zu führen.«


  »Wir brauchen vielleicht mehr als achthundert Arbeitskräfte.«


  Steve lachte. »Ich wusste, dass diese Zahl nur ein Verkaufsargument war. Wenn wir mit dem Doppelten auskommen, betrachte ich das als Erfolg.« Er blickte sich um. »Möchten Sie mal unsere Flottenabwehrbatterie sehen?«


  »Was haben Sie in dieser Beziehung?«


  »Dreizehn frisierte Sechs-Zöller.«


  »Dreizehn Sechs-Zöller. Keine Vier-Zöller?«


  »So ist es; wir haben je zwei davon an Bug und Heck montiert, zusammen mit neun entlang der Stationsseitenflächen.«


  »Wie sind Sie an derart unterschiedliche Geschütze gekommen?«


  »Das ist eine interessante Geschichte. Ware aus zweiter Hand, wenn Schiffe verschrottet wurden beispielsweise. Können Sie das glauben? Hier wurden tatsächlich mal Schiffe verschrottet. Irgendwie erstaunlich, wenn man bedenkt, dass sie die Patton behalten haben.«


  Der Sechs-Zöller war ein Einzelgeschütz ohne Turmummantelung. Wie lange er in einer Schlacht durchhalten mochte, war völlig offen, aber da war er, ausgestattet mit Kondensatoren, die nur auf Ladung warteten, und einem Computer, der für die Zielerfassung sorgen würde. Steve klopfte mit den Fingerknöcheln auf einige Metallbehälter mit angeschlossenen Kühlleitungen. »Wir hatten geplant, die hier mit Wasser zu füllen und gefrieren zu lassen, um eine Abschirmung für das Geschütz zu erhalten. Besser als nichts.«


  »Wenn man Optimist ist«, wandte Kris ein.


  »Ein verzweifelter Optimist«, pflichtete ihr Steve bei.


  »Wenn Sie abends beten, dann nehmen Sie dabei hoffentlich die Bitte mit auf, dass wir diese Dinger niemals einsetzen müssen.«


  »Ich werde meine Frau bitten, ihre Gebetsliste zu verlängern.«


  Der Rückweg zum Fahrstuhl bot Kris Gelegenheit, sich den Grundriss anzusehen. Ihr gefiel nicht, was sie da sah. »Wenn man aus diesem Fahrstuhl tritt, hat man gleich Zugang zu allem hier oben.«


  »Diese Tür lässt sich nur mit einem Schlüssel öffnen, und auch dann nur, wenn ich den richtigen Code sende«, sagte Steve.


  Kris schwieg. Die Stille zog sich in die Länge und bog sich dann durch.


  »Sie sind paranoid, Longknife«, sagte Steve schließlich.


  »In meiner Familie ist das ein Überlebensvorteil.«


  »Zweifellos«, sagte Steve. »Allmählich verstehe ich besser, warum manche Leute sozusagen gelegentlich den Wunsch verspüren, Sie umzubringen.«


  »Mich?«, fragte Kris mit der unschuldigsten Miene, komplett mit ganz großen Augen.


  »Nein, Ihren Vater«, brummte Steve. »Mal sehen. Mit Hilfe von zwanzig Millimeter dickem Decksstahl könnten wir diese Zone panzern«, sagte er, während er sich vor dem Fahrstuhl im Kreis drehte. »Dort stellen wir einen Schreibtisch auf, sodass, wer daran sitzt, den Fahrstuhl im Blick hat. So ergänzen wir die Sicherheit um zwei menschliche Augen.«


  »Und postieren mindestens einen weiteren Menschen mit einer Waffe– was immer Sie da greifbar haben– als Ausguck hinter der Wand dort, nur für alle Fälle.«


  Steve schüttelte den Kopf. »Ich wollte dieses Unternehmen mit tausendsechshundert Mann in Gang bringen. Das hier treibt die Zahl weiter kräftig in die Höhe. Wie wäre es, wenn wir alle Fahrstühle erst zur Drei hinaufschicken und einer Musterung unterziehen, ehe sie ein anderes Deck ansteuern dürfen?« Sie stiegen auf der Drei in der Eingangshalle aus, die zur Kommandozentrale führte. Kris schnitt eine Grimasse angesichts der Tür, die direkt in jenes Allerheiligste führte.


  »Wir verschweißen sie«, sagte Steve. »Errichten hier einen starken Sicherheitsposten und installieren vor jedem dieser Korridore eine Wand und eine verschließbare Tür.«


  »Hinter Panzerung braucht man auch einen Schützen«, sagte Kris.


  »Ich bin froh, dass Sie dieses Schwätzchen mit mir führen und nicht mit meiner gesamten Mannschaft«, brummte Steve.


  »Ich habe so viel Spaß daran, es mit Ihnen zu führen«, sagte Kris.


  Steve betrat seine ehemalige Kommandozentrale, nahm einen Telefonhörer ab und sagte, dass er mit Ramirez reden wolle. Einen Augenblick später meldete sie sich in der Verbindung. »Ich muss mit dir über ein paar Änderungen sprechen.«


  Kris hörte: »Nicht überraschend. Du redest doch gerade mit diesem Longknife-Mädchen, nicht wahr?«


  Steve musterte Kris. »Genau der.«


  »Wo sollen wir reden?«


  »Ich bin unterwegs zur Patton. Wir treffen uns dort.«


  Fünf Minuten später gingen sie zu dritt die kompletten Baupläne der Raumstation durch. Steve zeigte auf die Stellen, wo Kris die Sicherheit verbessert haben wollte.


  »Das können wir machen«, fand Ramirez. »Einige Kids helfen bei der Ernte. Sie würden sich über Arbeit im Sitzen einmal die Woche freuen.«


  »Kids?«, fragte Kris.


  »High School und College«, bestätigte Ramirez.


  »Die für einen Tag pro Woche heraufkommen?«, fragte Kris.


  Der Chief blickte Steve an und nickte dann Kris zu.


  »Diese jungen Leute werden es sein, die entscheiden, ob geschossen wird oder nicht, wenn die Lage außer Kontrolle gerät«, erklärte Steve langsam.


  Der Chief saugte an der Unterlippe. »Und ihr fragt euch, ob Kids, die frisch vom Bauernhof kommen, eine solche Entscheidung treffen können, wenn sie sich die Lage nur einmal pro Woche ansehen?«


  »Sozusagen. Es ist nicht leicht, Menschen umzubringen, selbst wenn man gar nicht weiß, was ein M-6 anrichtet, sobald man den Abzug betätigt.«


  »Könnten wir ihnen nicht sagen, dass sie bei den ersten Anzeichen von Problemen Hilfe anfordern sollen? Wir können so etwas wie eine Aufsicht durch Erwachsene ins System einbauen.«


  Kris schüttelte den Kopf. »Dabei setzen Sie voraus, dass sie um Hilfe rufen können. Vor einiger Zeit ist mir mal was Seltsames passiert. Ich wurde im festen Griff von zwei gefährlich aussehenden MPs von Bord meines Schiffs geführt, und ich fragte Nelly, welches der Grund für meine unerfreuliche Erfahrung war. Nelly wusste keine Antwort. Sie war aus dem Netz ausgesperrt.«


  Steve blickte Kris mit großen Augen an.


  »Ihr Schoßcomputer konnte das Netz nicht erreichen?«


  »Ja«, antwortete Nelly von Kris’ Hals her. »Es war sehr unangenehm, und ich weiß immer noch nicht, was damals passiert ist.«


  »Weshalb ich den Verdacht habe, dass Greenfeld über einen neuen Störsender verfügt, aus dem wir noch nicht schlau geworden sind«, setzte Kris hinzu. »Kurze Reichweite, aber genau das Richtige, um ein paar unerfahrene junge Leute von jeglichem Kontakt abzuschneiden.«


  Ramirez fauchte ein garstiges Wort in einer Kris unbekannten Sprache. »Und sie werden das Beste, was sie haben, zu unserer kleinen Coming-out-Party schicken. Okay, ich sehe mal, was ich da machen kann. Steve, du wirst hier oben auch ein paar gute Funker brauchen. Sag den Inhabern Bescheid, dass wir auf ihre besten Leute angewiesen sind.«


  »Das mache ich. So, Eure Hoheit, auf der Patton wurde seit Ihrem letzten Besuch eine Menge Arbeit geleistet. Warum gönnen Sie sich nicht mal eine Führung, während der Chief und ich konferieren?«


  »Über mich, hinter meinem Rücken?«


  Steve zuckte die Achseln. Ramirez erweckte den Eindruck, sehr an dem interessiert zu sein, was wohl als Nächstes kam. Kris schüttelte den Kopf und fuhr mit der Rolltreppe zum ersten Treppenabsatz hinunter. Ein junger Mann und eine junge Frau waren damit beschäftigt, Plastikplatten von einem Stapel zu ziehen und den Landungssteg hinaufzutragen. Kris bot ihnen Hilfe an. Die beiden akzeptierten, und so trug sie eine Platte aus weißem Plastik, so groß wie sie und sehr breit, an Bord ihres potenziellen Kommandos. Auf dem Quarterdeck der Patton wurde allerdings keine Zeremonie abgehalten. Das hier war das reinste Irrenhaus aus elektrischen Sägen, Bohrern und Printern.


  »Stellen Sie die Platte dort neben der Säge ab«, sagte ein alter Bursche und betrachtete Kris dann über seine Lesebrille hinweg genauer. »He, Sie sind aber nicht Amy!«


  »Nein, ich bin Amy«, sagte das Mädchen hinter Kris lachend und stellte ihre Platte neben die von Kris. »Ich weiß nicht, wer sie ist, aber sie hat angeboten, Plastik zu schleppen, und so habe ich sie an die Arbeit geschickt.«


  »Amy, das ist die Befehlshaberin der Raumstation«, sagte der alte Bursche und sah fast so aus, als hätte er einen Pfropfen verschluckt.


  »Na ja, danke für die Hilfe«, sagte Amy und machte sich, gänzlich unbeeindruckt, auf den Weg, weiteres Plastik zu holen.


  »Die jungen Leute von heute! Was bringt man ihnen auf der Schule eigentlich bei?«, brummte er, lächelte aber, während er dem Mädchen nachblickte.


  »Ich denke, das Gleiche wie von jeher«, sagte Kris und blickte sich um. »Wer führt hier das Kommando?«


  »Das ist dann wohl Amanda. Der Himmel weiß, wo sie steckt, aber auf der Brücke wäre ein guter Platz, um die Suche zu beginnen.«


  Von der Brücke aus wurde Kris zu den vorderen Fünf-Zoll-Batterien geschickt. Gerade wollte jemand sie zu den Fünf-Zöllern achtern schicken, als die gesuchte Frau leibhaftig hereinspaziert kam. Der einzelne Haarzopf, der über ihren Rücken fiel, verriet sehr wenig Grau an dieser dunkelhäutigen Frau, die Kris kaum bis an die Brust reichte. »Sie suchen nach mir?«


  »Ich dachte mir, ich rede mal mit Ihnen«, sagte Kris. »Mir wurde gesagt, dass eine Menge Arbeit geleistet wurde, seit ich zuletzt an Bord war.«


  »Darauf können Sie wetten, junge Dame!«, sagte die Frau, deren dunkle Augen aufleuchteten. »Schauen Sie sich nur mal diese Batterie an. Dieses Zwillingsgeschütz lässt sich so schnell ausrichten wie am Tag seiner ersten Installation an Bord. Und sehen Sie sich mal die Gedenktafel an«, sagte sie und wies Kris mit einem Fingerzeig darauf hin.


  Kris tat wie geheißen und fand heraus, wozu das weiße Plastik diente, das sie an Bord getragen hatte. Unter einer kurzen Erläuterung, wozu die Sekundärbestückung auf einem Kreuzer diente, und einem weiteren kurzen Hinweis auf die Funktionsweise der Fünf-Zoll-Laser entdeckte sie eine Zusatzbemerkung.


  


  Diese Batterie wurde bei der Bekämpfung von Piraten der Zwischenkriegszeit von Marines unter dem Kommando von First Lieutenant Terrence Tordon bedient. Er wurde später bei Freund und Feind als General Trouble bekannt.


  Und er bedeutete sehr viel Trouble für seine Urenkelin, was Kris aber nicht laut aussprach. »Danke«, sagte sie zu den jungen Leuten, die zusahen. »Opa wäre stolz, dass seine Geschütze so gut gepflegt werden.«


  Glückliches Lächeln war die Reaktion. Nach einer Demonstration, wie schnell sich die Fünf-Zöller bewegen ließen, ging Kris wieder, und Amanda folgte ihr. »Danke«, sagte sie, sobald sie außer Sicht der Kids waren.


  »Mir? Für was?«


  »Dass Sie darauf verzichtet haben, den Kids zu verraten, dass die Sekundärbestückung der Patton im Unity-Krieg und während der Piratenkrise aus Vier-Zöllern bestand. Diese Fünf-Zöller kamen erst während der Iteeche-Kriege an Bord. Schließlich konnte man Bauchpilze nicht mit Vier-Zöllern abwehren«, sagte Kris.


  »So hat es mir meine Mutter erzählt«, sagte Amanda kleinlaut. »Immerhin ist es für die jungen Leute etwas Besonderes, an einem Laser zu arbeiten, den Ihr Opa vielleicht mal angefasst hat. Das verleiht der ganzen Sache Glanz.«


  Kris lächelte. »Ihre Mom hat an einem solchen Geschütz gedient?«


  Die Frau strahlte vor Stolz.


  »Und das sollte eigentlich jedem ausreichen. Aber ja, sollen sie ruhig weiter denken, Opa Trouble hätte an dem Laser gestanden, und ich verzichte auch weiterhin darauf, ihnen Geschichten über meinen Opa zu erzählen, die für sie vielleicht alles ruinieren würden.« Sie lachten gemeinsam.


  Kris erwog die lange Liste von Dingen, die zu tun waren, ehe Hank und seine Lakaien auftauchten, stellte fest, dass sie sehr lang war und, schlimmer noch, keinen Eintrag enthielt, dem sie sich aktuell zuwenden konnte. Sie seufzte.


  »Kris, Penny möchte dich sprechen«, meldete Nelly.


  »Was ist los?«, fragte Kris.


  »Dein ehemaliger Kerl ruft an.«


  »Er war nie mein Kerl!«, fauchte Kris.


  »Na ja, so hat er sich gerade eben bei Jack und Beni identifiziert. Hat er irgendwas gemacht, wovon du nichts weißt?«


  »Höchstens in seinen Träumen«, sagte Kris. »Stell ihn durch.«


  »Hallo Kris«, meldete sich eine allzu vertraute Stimme. »Zu schade, dass wir kein Bild haben. Ich wollte dir das Neueste in Blau zeigen.«


  Kris war froh, dass sie kein Bild hatten. Sie konnte sein perfekt gemeißeltes Gesicht auch so gut sehen, ebenso eine wohlmanikürte Hand, die auf einen Ärmel mit sehr breitem Commodore-Streifen deutete.


  »Zu meinem ewigen Bedauern«, griff Kris auf Sarkasmus zurück.


  »Meinem Flagg-Navigator zufolge docken wir morgen zur Mittagszeit auf High Chance an. Meine Sensorenleute melden, dass euer Fusionsreaktor nicht online ist. Seid ihr überhaupt in der Lage, meinem Geschwader die üblichen Dienstleistungen anzubieten?«


  »Ich erkenne da keine Probleme«, sagte Kris und betete darum, sie möge Recht behalten.


  »Wir möchten unseren Besatzungen auch Landurlaub anbieten, einen Flug zum Planeten, um mal wieder auf festem Boden zu laufen und den Einheimischen zu begegnen. Vielleicht ein Waisen- oder Armenhaus anstreichen. Du weißt ja bestimmt, wie das läuft.«


  Kris’ Erfahrungen mit Hafenbesuchen beschränkten sich auf die Rettung eines entführten Kindes und den Versuch, sechs Schlachtschiffen einen solchen Besuch auf Wardhaven zu verwehren. Ein normaler altmodischer Flottenbesuch überstieg völlig den Erlebnishorizont ihrer kurzen Navy-Karriere. »Ich denke, die Einheimischen planen eine ordentliche Show«, sagte sie.


  »Und ich denke, wir können den Gefallen erwidern. Sorg einfach dafür, dass ihr den üblichen Service leisten könnt, Longknife, und dass auf dem Planeten reichlich Bier vorrätig ist. Wir wollen doch nicht, dass hier irgendwas außer Kontrolle gerät, nicht wahr?«


  »Ich kümmere mich selbst darum«, sagte Kris und stellte fest, dass sie nur mit der hohlen Luft redete.


  »Penny, wo kann ich mit dir reden?«, fragte Kris, denn sie ging davon aus, dass alles, was sie im Netz sagte, abgehört wurde.


  »Ich habe einige Dinge auf Pier62 zu erledigen. Wollen wir uns dort treffen?«


  Da dies neben der Patton lag, war es für Kris kein Problem, zurück auf Deck1 zu sein, als Penny aus dem Bereich der Kommandozentrale auf Pier62 rannte, wo die Wasp derzeit überholt wurde.


  »Wie entwickelt sich die Lage auf der Wasp?«, fragte Kris.


  »Prima«, antwortete Penny. »Wir haben die gesamte Software gelöscht, bis hinab zur Ebene der Firmware mit den permanenten Programmen. Das meiste von dem, was wir brauchen, haben wir den Basisprogrammen der Resolute entnommen. Auf diesem Schiff findet man eine interessante Software-Sammlung.«


  »Zweifellos. Welches war Abbys Beitrag zu deiner Entscheidung, es anzumieten?«


  Penny runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich denke nicht, dass sie viel gemacht hat. Ich hatte mir gerade ein paar andere Schiffe angesehen, aber Abby wies mich auf deren Schwachpunkte hin. Die Resolute erwies sich in jeglicher Hinsicht als starke Wahl. Hatte sogar eine Besatzung aus ehemaligen Militärangehörigen. Das gefiel mir. Und der Doc war praktisch ein echter Arzt, nicht der übliche Ersthelfer. Wieso die Frage, Kris?«


  »Nichts Besonderes. Du weißt ja, dass die Resolute mit zwei Vierzehn-Zoll-Lasern bestückt ist?«


  »Ja. Inzwischen. Ich brauchte diese Software für die Wasp, also bin ich froh, dass ich sie dort fand. Kris, bereitet dir irgendetwas Kopfzerbrechen?«


  »Nur meine üblichen Fragen: Woher stammt Abby wirklich? Was führt sie im Schilde? Du weißt schon.«


  Penny zuckte die Achseln und wechselte das Thema. »Du wolltest mich sprechen?«


  »Yeah. Ich muss nach Chance hinunter fliegen. Neben anderen Anlässen dazu gab Hank mir einen Hinweis, seine Leute würden vielleicht anfangen rumzupöbeln, wenn das Bier ausgeht. Ich muss mit Ron an einem Ort sprechen, wo man uns nicht belauschen kann.«


  Penny nickte und konzentrierte sich auf etwas hinter Kris. Diese drehte sich um und erblickte eine drahtige junge Frau, die die Rolltreppe heraufstürmte und dabei jeweils drei Stufen auf einmal nahm. Als sie eintraf, war sie noch nicht mal außer Atem.


  »Sind Sie Miss Longknife?«, fragte sie. Kris bejahte dies. »Wir haben die Sensoren der Patton inzwischen vollständig online und konnten die anfliegenden Schiffe abtasten. So zu Ausbildungszwecken, wissen Sie?« Kris wusste das. »Jedenfalls sagte der Chief, Sie möchten vielleicht erfahren, dass die Schiffe ihre Beschleunigung auf 1,5g gesteigert haben. Sie werden ein gutes Stück vor morgen Mittag eintreffen.«


  »Wie nett, so eifrige Gäste zu erwarten«, brummte Penny.


  »Penny, du hast die Wache. Ich bin dann auf dem Planeten«, sagte Kris.


  Ein gelbes Taxi wartete auf Kris, am Lenkrad ein junger Mann, der Steve sehr ähnelte, aber nicht annähernd alt genug für einen Führerschein aussah. Zumindest nicht auf Wardhaven. Andererseits fuhr der junge Mann nicht wirklich; es war mehr die Arbeit eines Piloten in einem Rennskiff auf geringer Flughöhe. Kris zog ihren Sicherheitsgurt straff und sagte nichts.


  Ron hielt sich immer noch im Sportstadion auf. Dieses enthielt im Untergeschoss kleine Zimmer, inzwischen angefüllt mit Tischen, Computern und Menschen, die konzentriert ihren diversen Aufgaben nachgingen. Ron kam heraus, um Kris zu empfangen.


  Im Raum dahinter standen Marta Torn und zwei Männer an einem Tisch, auf dem sie eine Karte ausgebreitet hatten. Marta blickte auf und lächelte. »Man hat mir gesagt, Sie hätten von Ihrem Kerl gehört.«


  »Nachrichten verbreiten sich schnell, wenn irgendein Idiot ein offenes Netz benutzt. Darf ich außerdem darauf hinweisen, dass Sie nur seine Seite gehört haben? Wir haben einmal gemeinsam zu Mittag gegessen und einmal zu Abend. Kein großes Liebesverhältnis. Außerdem wurde mein Büro während des Mittagessens mit einer Rakete beschossen und auf halbem Weg durchs Abendessen erfolgte ein Bombenanschlag. Wir hatten nicht mal Gelegenheit zu einem Tanz.«


  »Von der Verabredung zum Mittagessen hatte ich noch nichts gehört«, sagte Ron, »aber Sie haben ausgelassen, dass Sie einmal spät abends auf seiner Yacht waren.«


  »Das zählt nicht als Verabredung!«, blaffte Kris. »Ich wollte das schnellste Schiff stehlen, das ich finden konnte. Ich wusste nicht mal, dass es ihm gehörte.«


  »Irgendwann müssen Sie mal ein Buch über Ihr Liebesleben schreiben«, sagte Ron lächelnd. Ähnliche Mienen breiteten sich auf den übrigen Gesichtern im Raum aus. Selbst auf dem seiner Mutter. »Wobei ich auf ein nettes langes Kapitel über mich hoffe. In warmen Worten abgefasst«, setzte er hinzu.


  »Hoffen dürfen Sie auf alles«, entgegnete Kris, die sich nicht wirklich an seiner Hänselei störte. Oder war das ein Antrag? Gewiss blieb es hinter dem Niveau eines Antrags zurück. Sie gesellten sich jetzt zu der Gruppe, die sich mit der Karte befasste. »Was geht vor?«


  »Wir haben Ihr Gespräch mit Hank abgehört«, erklärte Ron. »Die Biergärten an der Hamburger Straße werden die gesamten fünf Häuserblocks in ein einziges Oktoberfest verwandeln. Sie haben dort reichlich Übung und reichlich Bier, nicht wahr, Hans?«


  »Im Bismarck-Park bauen wir Arcade-Spiele, Fuchsen und überhaupt die guten unterhaltsamen Angebote auf«, erklärte ein rundlicher Gesell mit einer Andeutung eines alten deutschen Akzents. »Wir Biergarten-Betreiber haben reichlich gutes Bier vorrätig, wenn auch nur die Vorräte vom vergangenen Jahr. Die diesjährige Produktion ist noch nicht fertig.«


  »Dann sollten wir lieber etwas organisieren, um dem Fall vorzubeugen, dass uns die Vorräte ausgehen«, sagte Ron mit besorgt gerunzelter Stirn.


  »Die Highland Games veranstalten wir hier am College«, sagte Marta und deutete auf einen größeren Bereich zwei Blocks neben der Hamburger Straße. »Im Angebot sind Baumstammwerfen, Steinwerfen und Wettläufe. Bei den Preisen handelt es sich um einfach Bänder. Ich denke, wir können die ganze Sache durch Zwischenrunden in die Länge ziehen, ehe es zu den Finalwettbewerben um die Preise kommt.«


  »Gascon ist unser Friedenshüter. Wirst du damit fertig?«


  Ein großer schlaksiger Bursche, etwas älter als Ron, schüttelte den Kopf. »Bürgermeister, das weiß ich erst, wenn ich sehe, was da auf uns zukommt. Erhalte ich das Personal für Tumulte oder das für eine friedliche Nacht?«


  »Wenn wir dir viel Personal geben, erwecken wir den Anschein, als erwarteten wir Tumulte«, sagte Ron langsam.


  »Und wer schenkt den Leuten das Bier ein?«, fragte Hans. »Wir können keine Party schmeißen, wenn du aller Welt Armbänder anlegst, Gassy.«


  Der Friedenshüter nickte. »Bist du nicht froh darüber, dass du die letzte Bürgermeisterwahl gewonnen hast?« Ron stieß eine unanständige Bemerkung hervor.


  »Sie brauchen genug Leute, um den Bierfluss gut in Schwung zu halten«, warf Kris bedächtig ein. »Und genug Sicherheitsleute auf den Straßen, um anstehende Probleme schnell in den Griff zu bekommen; im Frühstadium, ehe sie sich zu etwas richtig Hässlichem auswachsen.«


  »Ich weiß«, sagte Ron. »Ich habe genug Nachrichten gesehen, um zu wissen, wie die Peterwalds diese Masche durchziehen. Wir stecken ihre Matrosen aufgrund improvisierter Vorwürfe in den Knast; sie landen dann, um sie vor Terroristen zu retten, und irgendwie kommt dabei die Regierung zu Fall und ein weiterer Planet landet in Peterwalds Gesäßtasche«, setzte er Kris knurrend auseinander, aber die anderen ringsherum nickten dazu.


  Kris freute sich, solche Worte von Ron zu hören. Anscheinend hatten die Jahre auf Greenfeld den Bürgermeister nicht blind für das gemacht, was seine Wohltäter trieben. Aber andererseits kannte auch Kris einen Peterwald und lag nicht mit ihm im Bett.


  »Wissen Sie«, sagte sie leise, »diese Schiffe werden meine Station lange vor morgen Mittag erreichen.«


  »Nein!«, schallte es ihr entgegen.


  »Yeah, das Greenfeld-Geschwader hat seine Beschleunigung gesteigert.«


  »Treffen sie dann auch früher hier unten ein?«, fragte Gascon.


  »Unmöglich zu sagen«, antwortete Kris.


  »Also haben sie mehr Zeit, um auf Ihrer Station herumzulaufen«, sagte Ron und rieb sich das Kinn.


  »Einer Station, deren Reaktor noch nicht wieder läuft«, gab Marta zu bedenken, ehe Kris das tat.


  »Das ist nicht gut«, fand Hans. »Gar nicht gut. Die Automatikgeschütze müssen noch erprobt werden. Mein Sohn Alex sollte sich dort oben an ihrer Erprobung beteiligen, ehe die Schiffe eintreffen. Falls er sich aber auf der Station aufhält, kann er hier unten kein Bier zapfen.«


  »Wir brauchen aber Strom, wenn wir die Geschütze erproben möchten«, sagte Ron.


  »Wie viele Reservegeneratoren haben Sie?«, fragte Marta.


  »Zwei«, antwortete Kris. »Einen für die Installationen achtern, der schon läuft, und einen für die mittschiffs, den wir noch nicht nutzen.«


  »Also könnten Sie Ihren derzeitigen Energieausstoß verdoppeln«, sagte Ron und fuhr sich mit den Händen durchs Haar.


  »Die Patton zieht keinerlei Energie aus der Station, behauptet jedenfalls mein kleiner Bruder«, warf der Friedenshüter ein. »Könnte sie selbst Energie beitragen?«


  »Das prüfe ich«, sagte Kris langsam. »Wenn wir die Stromzufuhr sorgsam dosieren, können wir vielleicht jeweils einige Geschützstellungen zur Erprobung anwerfen und dann wieder abschalten.«


  »Ich sorge dafür, dass Sie zusätzliche Antimaterie erhalten«, sagte Marta.


  Kris musterte die Karte für das Oktoberfest und die Spiele. »Ich vermute mal, dies ist Ihre Reaktion auf den Schlussteil von Hanks Funkmeldung an mich, in dem er davon sprach, seine Jungs würden wild, wenn man ihnen keine gute Zeit bietet.«


  »Yeah«, bestätigte der Friedenshüter. »Üblicherweise heißt es, Besucher wären wie Fische– nach drei Tagen stinken sie. Dieser Typ ist noch nicht mal hier, und ich wittere schon ein unerfreuliches Aroma.«


  »Vorsicht, Gassy«, warf Hans leise ein. »Wir können keine Gefühle brauchen, wie sie bei dir durchklingen.«


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte Gascon und blickte Marta an. »Wir machen diese Leute nicht für das verantwortlich, was wir vielleicht in den Nachrichten gesehen haben. Kann ich ihnen aber vorwerfen, was wir derzeit sehen?«


  »Der Plan besteht darin zu lächeln, zu lächeln und zu lächeln«, entgegnete Marta. »Es fällt schwerer, eine Invasion auf einem Planeten durchzuführen, wenn man von dort angelächelt wird. Gib ihnen keine Ausrede dafür, etwas anzustellen, was wir dann alle bereuen.«


  Die anderen am Tischen nickten beifällig zu Martas Worten, was, wie Kris vermutete, ein häufig wiederholtes Mantra war. Auf der OKS hatte sie allerdings gelernt, dass Hoffnungen noch kein Plan waren. Sie erwog Chances Plan und stellte fest, dass er mit einer Menge Hoffnung befrachtet war. Eindeutig musste eine bestimmte Longknife das Eisen beisteuern, das als Gegengewicht zu den ganzen Hoffnungen diente.


  »Wenn Sie die Partyvorbereitungen im Griff haben und ich mir einige Energieoptionen ansehen sollte, dann fliege ich wieder hinauf.«


  »Kris«, sagte Ron, als sie sich gerade abwandte. »Sie haben doch Ihre Tanzschuhe und ein paar nette Partykleider mitgebracht, nicht wahr?«


  »Und wenn?«, fragte Kris unverbindlich.


  »Wir denken uns, dass sich die Offiziere nicht so sehr dafür interessieren, wie viel Bier sie sich hinter die Binde kippen und immer noch einen Baumstamm werfen können. Wir planen einige gesellschaftliche Anlässe, die an das Beste in dieser Hinsicht heranreichen, was Sie von Wardhaven kennen. Ich dachte mir, Sie möchten Ihre Kammerdienerin vielleicht vorwarnen, dass sie wirbeltauglichen Stoff bereitlegen soll. Ich habe eine Menge über Ihre Kammerdienerin gehört. Abby heißt sie, nicht wahr?«


  »Jepp, und ich werde Abby sagen, sie soll sich bereithalten, dieses Prinzessinnending durchzuziehen, das sie so gut beherrscht. Es sei denn, ich sollte Ihrer Meinung nach das Diadem lieber in der Schachtel belassen.«


  »Oh nein!« Marta grinste. »Es macht ja den halben Spaß aus, dass man verfolgen kann, wer vor einer Royal mit dem Schwanz wedelt und wer nicht.«


  »Ich habe die Prinzessinnenkarte schon in vielen Partien ausgespielt.« Kris seufzte. »Das hier klingt, als wäre es eine ganz neue Nummer.«


  »Ich bekomme den ersten Tanz«, sagte Ron, während Kris hinausging.


  Kris drehte sich nicht um. »Sie können das ja durch Armdrücken mit Hank klären.«


  »Nun, zumindest dieser Marine kommt nicht vor mir an die Reihe!«, rief Ron ihr nach. Kris hätte sich beinahe umgedreht, um zu sehen, was er für ein Gesicht machte. Scherzte er? Oder würde es ihn tatsächlich freuen, vor Jack auf Kris’ Tanzkarte berücksichtigt zu werden?


  Am Abend des nächsten Tages würde eine Menge deutlich werden.


  Steve jr. wartete draußen, um Kris zurückzufahren. Und er brachte sie wirklich heil und ganz wieder zum Shuttle, wenn auch ein wenig durchgerüttelt. Seltsam, dass es eine kampferprobte Veteranin so erschrecken konnte, mit einem Teenager am Steuer zu fahren… Natürlich konnte ein außer Kontrolle geratenes Fahrzeug jemanden ebenso umbringen wie feindlicher Beschuss.


  Der Shuttle hatte, wie ihr versprochen worden war, zusätzliche Antimaterie geladen, und einige Passagiere waren an Bord gekommen. Die meisten schienen die Handwerker und Handwerkerinnen zu sein, die zu den in den richtigen Fächern verstauten Werkzeugkästen gehörten. Ein Mann war älter und grauer und trug eine nett dimensionierte Wampe vor sich her. Und obwohl er ein Hemd aus kariertem Flanell und eine Jeans trug, begrüßte Kris ihn mit den Worten: »Hallo Chief.«


  »Das sollten Sie eigentlich nicht wissen! Was hat mich verraten?«


  »Na ja, Sie tragen einen alten Navy-Gürtel.«


  »Eine Menge Leute tun das. Die sind billig.«


  »Yeah, aber bei anderen Leuten sitzen Hemdknöpfe, Gürtelschnalle und Hosenstall nicht wie mit dem Lineal gezogen.«


  Der alte Chief sog den Bauch ein und blickte hinab. Die fraglichen Modepositionen waren so geradlinig ausgerichtet, als hätte man dazu einen Theodoliten herangezogen. Er verrückte den Gürtel und störte so die Perfektion langer Gewohnheit. »Sie sagen es doch nicht der Kommandantin, oder?«


  »Ich schweige wie ein Grab. Welchen Teil meiner Station werden Sie sich ansehen?« Kris betonte das »mein« vor Station nicht, aber sie sprach es offen aus.


  »Die Automatikgeschütze. Wir alle hier fliegen deswegen hinauf.«


  »Neuigkeiten verbreiten sich schnell«, sagte Kris.


  »Wir sind hier auf Chance, Ma’am. Jeder erfährt hier alles.«


  Kris lieferte ihre Passagiere problemlos auf der Raumstation ab, vereinbarte mit Tony Chang, dass zwei seiner Leute den zweiten Hilfsgenerator anwarfen, sobald der Ansturm zum Mittagessen vorüber war, und suchte dann selbst den Maschinenraum der Patton auf.


  »Hatte Sie schon erwartet«, sagte eine Frau, als Kris das zweite Zentralheiligtum betrat, das man an Bord eines Schiffs fand.


  »Auf Chance erfährt jeder alles«, bemerkte Kris.


  »Schön, dass Sie langsam aus unserem Planeten schlau werden«, sagte das Mädchen lächelnd. »Der zweite Reaktor ist mausetot, aber der erste läuft rund, und ich erweitere das Mikrotron, um mehr Strom zu erzeugen und in die Kondensatoren der Station zu lenken.« Der Strom für den Betrieb eines Schiffes und seiner Laser wurde erzeugt, indem man Plasma durch ein Magnetfeld leitete. Wenn das Schiff mit 1g im Weltraum beschleunigte, war immer reichlich Saft vorhanden. Für die Zeiten, in denen das Schiff nicht im All unterwegs war, verfügte man über ein– gewöhnlich kleines– Mikrotron, das ein Rinnsal Plasma in die Runde leitete. Kris hatte noch nie gehört, dass jemand diesen Fluss erweiterte, aber sie war froh, dass diese Frau dazu fähig war.


  »Die Kondensatoren müssten in wenigen Stunden völlig aufgeladen sein«, fuhr die Frau fort, »aber es bleibt noch genug für Chief Tando, um die Geschütze in Gang zu bringen. Sollte die Station zusätzliche Energie brauchen, liefern wir sie ihr.«


  Kris wollte nicht die falsche Frage stellen, aber wenn hier sowieso jeder von allem erfuhr… »Wissen Sie, wie es um den Stationsreaktor bestellt ist?«


  Die Ingenieurin schüttelte den Kopf. »Als man zuletzt versuchte, ihn anzuwerfen, kam es zu einem größeren Ausfall. Die Station benötigte zu dem Zeitpunkt, als sie damals abgeschaltet wurde, umfängliche Reparaturen. Einige Ersatzteile wurden bestellt, aber die müssen gänzlich neu gebaut werden. Ich erwarte, dass der Reaktor morgen Mittag ans Netz geht.«


  Also wusste doch nicht jeder alles. »Die fremden Schiffe treffen schon vor dem Mittag ein.«


  »Ich gebe das weiter. Wir müssen die Arbeiten beschleunigen.«


  Kris gab sich größte Mühe, ihren Zorn zu bändigen, als sie langsam den Maschinenraum verließ. Das hier war ihre Station! Sie dürfte nicht auf alberne Spielchen wie dieses angewiesen sein, um zu erfahren, was sie wissen musste… und um zu sehen, dass die Menschen, die ihre Untergebenen sein sollten, das Nötige wussten und taten, was Kris von ihnen erwartete.


  »Nelly, stell fest, wer derzeit für die Vertragsunternehmen dieser Station verantwortlich ist, und weise ihn oder sie an, mich auf Pier61 zu treffen.«


  »Kris, Steve wird mit dem nächsten Shuttle eintreffen, und er bittet dich darum, mit ihm darüber zu sprechen.«


  »Dann sag Steve, er solle lieber aussteigen und schieben, denn ich möchte dieses Gespräch schnellstmöglich führen.«


  »Er sagt, er wird in dreißig Minuten am Shuttle-Landungssteg sein. Und er wird dafür aussteigen und schieben.«


  Dreißig Minuten später stand Kris auf dem Shuttledock, als die Maschine anlegte. Steve hatte nicht wirklich aussteigen und Hand anlegen müssen, aber er ging jetzt als Erster von Bord. »Wir müssen reden!«, blaffte Kris ihn an.


  »Ja, Ma’am, aber bitte nicht hier«, sagte er, packte sie am Ellbogen und führte sie mit sich, einer kleinen Flut von Arbeitern voraus, die zielstrebig aus dem Shuttle stiegen und sich ihren Arbeitsplätzen zuwandten, ohne dass dazu viele Worte verloren wurden.


  Kris’ Zorn hielt sich, aber sie konnte es sich auch nicht verkneifen, einen Blick über die Schulter auf die Crew hinter ihr zu werfen. Sie entdeckte keine weiteren Ideallinien vom Hemd bis zum Schritt, niemanden, der erkennbar in der Navy gedient hatte. Trotzdem hätte sie diese Leute mit an Bord genommen, welches Kommando ihr auch immer übertragen worden wäre. Ein Blick in die entschlossenen Mienen dieser Menschen, und Opa Trouble hätte sie auch genommen.


  Kris ließ zu, dass Steve sie sachte aus diesem zielstrebigen Menschenstrom und an einen Tisch weiter hinten in Changs New Chicago Pizza and Chinese Waffle House lotste. Er legte dabei eine Gewandtheit an den Tag, die auf Vorausplanung seinerseits hindeutete.


  Sobald sie saßen, wiederholte Kris ihre Eröffnungszeile: »Wir müssen reden.«


  Er blickte auf die Uhr. »Ein Tag. Verdammt, wir alle verlieren unsere Einsätze!«


  Kris’ Neugier trug den Sieg über den Ärger davon. »Was für Einsätze?«


  »Wir dachten uns, wir könnten Sie für mindestens zwei Tage an der Nase herumführen; manche dachten auch, es würden vielleicht drei oder vier. Niemand hat darauf gewettet, dass Sie unseren Bluff in weniger als vierundzwanzig Stunden durchschauen würden.«


  Kris lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und holte tief Luft. Vielleicht war Zorn nicht das Beste, um mit dieser Lage umzugehen. Falls sich doch herausstellte, dass er das war, konnte sie ihn immer noch frisch beleben und Steve ein paar Male um die Ohren hauen. Falls sie ihn aber ungerechtfertigt rausließ… Na ja, dann hatte sie keine Möglichkeit, ihn wieder zurückzunehmen. »Was geht hier vor?«, verlangte sie zu erfahren.


  »Als Sie das Kommando über dieses schnelle Patrouillenboot übernahmen, diese PF-109, wie viel Respekt brachte Ihnen die Crew da entgegen?«


  Kris runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich weiß nicht. Etwas. Nicht viel. Sie alle waren grün wie Petunien hinter den Ohren. Wir Skipper… Nun, alle Welt wusste, dass wir Problemkinder waren. Jugendliche Straftäter und Hooligans waren noch einige der netteren Worte, die man für uns benutzte.«


  »Ich habe darüber gelesen, wie Sie und Ihre Steuerfrau ein Rennskiff mal auf einem Golfplatz gelandet haben.« Steve lachte. »Was haben Sie damit zu erreichen versucht?«


  »Fintch sprengte die Skala, als man sie in der Simulation testete, aber sie hatte nie wirklich ein Schiff gesteuert, noch nicht einmal den Planeten jemals verlassen. Ich dachte mir, sie hätte etwas Kleineres als ein PF verdient, ehe sie loslegte, mit so einem Patrouillenboot am Himmel herumzufuhrwerken.« Kris zuckte die Achseln. »Na gut, sie hat es beim ersten Versuch verpatzt. Aber sie lag nie wieder so weit daneben.«


  »Sie hat gelernt, dass sie sich selbst respektieren konnte«, sagte Steve leise. »Und wie die ganze Crew herausfand, konnte sie sich darauf verlassen, dass Sie ihr helfen würden, das Beste zu erreichen. Und man hat Sie dafür respektiert.«


  Kris nickte.


  »Wie viel Zeit hatten Sie, alles in Form zu bringen, ehe Ihnen die Dinge vor der Nase explodierten?«


  Kris wusste fast auf die Sekunde genau, wie viel Zeit sie gehabt hatte, nachdem sie zum ersten Mal an Bord der PF-109 gekommen war und bis man sie des Kommandos enthob und in Handschellen abführte. Aber das war nicht, wonach Steve gefragt hatte. »Viel mehr Zeit, als Sie jetzt haben«, antwortete sie.


  »Meine Leute wissen lediglich, dass Sie eine dieser verdammten Longknifes sind.«


  »Das ist doch nur ein Wort«, unterbrach ihn Kris.


  »Wie immer Sie es formulieren. Manche machen Ihnen aber vielleicht einen Vorwurf daraus. Andere hingegen denken vielleicht an Ihre Opas und sagen sich: Wow! Ich dagegen betrachte das ganze Paket und mache mir Sorgen um meine Freunde und Nachbarn. Wer genau sind Sie? Was müssen Sie beweisen? Haben Sie vor, einen richtig guten Tag in ein verdammtes Massaker zu verwandeln, weil Sie Leuten in dreißig Lichtjahren Entfernung etwas beweisen müssen? Ich brauche Antworten auf diese Fragen, ehe ich es wage, Ihnen den Maulkorb abzunehmen.«


  Der frühere Navy-Mann lehnte sich zurück, während Tony Chang ihnen die Getränke brachte und wartete, bis er wieder ging. »Wer sind Sie, Longknife?«, fragte Steve.


  Kris nahm einen tiefen Schluck Mineralwasser, und er tat das Gleiche. Für ihn war es heute auch ein Mineralwasser, kein Bier. Der Planet, wo jeder alles erfuhr, wollte, dass dies ein sehr nüchternes Gespräch wurde.


  »Mein Vater, nun mal der Premierminister, erwartete, dass ich auf Dauer Wahlkampfmanagerin meines älteren Bruders würde, vielleicht sogar für ihn selbst.«


  Steve machte dazu finstere Miene. »Eltern erwarten von ihren Kindern oft das Schlimmste.«


  »Mutter wollte einfach nur, dass ich reich heirate und ihr ein paar Enkel einbrachte, die sie menschlich ebenso ruinieren konnte wie die eigenen Kinder.« Das verfinsterte die Miene des Lieutenants im Ruhestand noch mehr.


  »Also sind Sie ausgerissen und zur Navy gegangen«, sagte er.


  »Närrisch von mir, dachte ich doch glatt, ich fände dort den einzigen Platz, wo ich einfach ich selbst sein könnte. Wo ich anhand der eigenen Verdiensten eingeschätzt würde.« Kris wandte sich ab und starrte an die Wand. »Aber wohin ich auch gehe, hat man schon von diesen verdammten Longknifes gehört, und ich bin immer nur einfach eine davon.«


  Steve zuckte die Achseln. »Tut mir leid, Kid, aber das sind Sie nun mal.«


  »Habe ich auch festgestellt. Aber…« Sie bannte ihn mit dem Blick. Er wich nicht aus. »Rücken wir mal ein paar Dinge ins rechte Licht. Zum einen möchte ich wie die hier Geborenen, dass Chance in Ruhe gelassen wird. Vierte Generation oder was immer. Haben Sie das verstanden?«


  »Ich denke schon.«


  »Zum anderen möchte ich kein Blutbad, weder vor noch während noch nach diesem kleinen Flottenbesuch. Ich möchte, dass Hank sich nicht mal in den kleinen Finger schneidet. Ich möchte, dass er kommt, dass er sieht und gleich wieder durch Sprungpunkt Alpha, Beta oder was immer davonzuckelt. Mir gefällt die Idee, dass sich eine Longknife und ein Peterwald in diesem Sonnensystem aufhalten, auch nicht besser als Ihnen. Das Letzte, was ich möchte, ist ein Schlagabtausch zwischen ihm und mir. Haben Sie das verstanden?«


  »Ich verstehe Sie, aber es fällt mir irgendwie schwer, aus dem schlau zu werden, was ich höre. Ich meine, die Schlacht von Wardhaven und all das. Ich hätte erwartet, dass Sie ihn aufs Korn nehmen wollen.«


  Kris musterte die Decke und sprach ein Gebet an jeden Gott, der bereit war, auf jemanden wie sie zu hören. Sie stieß einen tiefen Seufzer hervor und wählte ihre Worte mit Bedacht. »Steve, befassen Sie sich viel mit Geschichte?«


  »Ich schmeichle mir gern, dass ich viel darüber gelesen habe.«


  »Welches waren die längsten und grausamsten Kriege?«


  Er überlegte eine Minute lang. »Neben den irregulären, wo es schwerfiel, eine der Parteien überhaupt zu finden, vermute ich mal, waren das jene mit zwei gleich starken Seiten. Wo keine Seite einen klaren Sieg davontragen konnte.«


  »Sodass sich der Krieg Jahr für Jahr dahinschleppte, von einem Feldzug zum nächsten. Kriege, in denen sich beide Seiten reichlich wehtaten und die Menschen einen immer höheren Preis entrichteten, aber niemand in der Lage war, zu einem Schlag auszuholen, der die andere Seite ausschaltete?«


  »Jepp.«


  »Wie schätzen Sie die Kräfteverhältnisse zwischen den beiden Bündnissen, Peterwald gegen Longknife, ein?« Yeah, werden wir ruhig persönlich!


  »Ihr Opa Ray liegt vorn.«


  »Genug für einen entscheidenden Schlag?«


  Steve schüttelte den Kopf.


  »Genau das denke ich auch. Verstehen Sie jetzt, warum ich sicherstellen möchte, dass diese Raumstation nicht einfach so Hank in den Schoß fällt? Und warum das Unterhaltungsprogramm auf dem Planeten so glatt laufen sollte wie nur möglich?«


  »Wenn ich Sie nicht besser kennen würde, hielte ich Sie für eine Pazifistin.«


  »Verdammt, nein!«, fauchte Kris. »Mit genug Zeit, denke ich, werden wir Peterwald so weit abgehängt haben, dass er kampflos aufgibt, wie– wie hießen die noch gleich?– die Sowjetunion damals im zwanzigsten Jahrhundert? Bis dahin müssen wir unser Pulver trocken halten und dürfen ihnen nie auch nur eine Sekunde lang den Rücken zuwenden.«


  »Jetzt muss ich also nur noch die Menschen hier davon überzeugen, dass Sie nicht einfach über Hanks Leute wegtrampeln werden«, sagte Steve und schob seinen Stuhl zurück.


  Kris stand auf. »Als wir versuchten, unsere Schrottsammlung für die Schlacht von Wardhaven bereitzumachen, habe ich meine Runden gedreht, um persönlich zu sehen, wie die Dinge liefen…«


  »Ich hatte das Gleiche geplant. Warum tun wir es nicht eine Zeit lang gemeinsam?«


  »Prima. Mein zweites Verfahren waren zwei tägliche Stehkonferenzen. Dort erfuhr jeder, was die anderen taten.«


  »Stehkonferenzen«, echote Steve.


  »Im Stehen. Damit es sich niemand bequem machte.«


  »Das gefällt mir.«


  Und so wurde die Sicherheit verstärkt, wurden die Automatikgeschütze überprüft, Kameras online gebracht und eine kleine Horde Spähnaniten in der Station freigesetzt, alles bis zum nächsten Morgen. Die Kondensatoren waren aufgeladen, gerade fünfzehn Minuten, ehe Hanks Flaggschiff bereit war, die Verbindungen zur Station herzustellen. Oh, und Kris fand sogar sechs Stunden Schlaf.


  »Ich schätze, wir sind so gut auf sie vorbereitet, wie wir jemals sein werden«, sagte sie an Steve gewandt. »Also, empfangen wir sie auf dem Pier, oder bleiben wir hinter den Sicherheitsvorkehrungen in der Kommandozentrale versteckt?«


  »Oh, hat Ron es Ihnen nicht erklärt?« Steve lächelte.


  »Die ganzen Stehkonferenzen, die ganzen Runden, die ich zurückgelegt habe, und wieso denke ich nur, dass man mir gleich eine Überraschung auftischen wird?«


  »Nun, das Last Chance Ballett und die Modern-Dance-Klasse von Mrs. Toronado begrüßen Hanks Flaggschiff und überreichen dem Mann Blumen und einen Korb voller schmackhaften Backwerks, beigetragen von den Ausstellungssiegern das Last-Chance-Jahrmarkts vom vergangenen Jahr.«


  »Und die übrigen Schiffe?«


  »Da haben wir die Kids von der Highland-Dance-Schule, die Klassen für Deutsche Kultur, das Kabuki-Theater, die Wüstentänzer und und und… Jedenfalls haben wir hübsche kleine Mädchen und Jungs für alle Schiffe, um ein Hallo hervorzustammeln und Körbe voller Süßigkeiten zu überreichen, die auf dem Flug nach oben hoffentlich noch nicht vollständig verspeist wurden.« Steve grinste von einem Ohr zum nächsten.


  »Die Greenfelder in Nettigkeiten ersäufen.«


  »Das ist der Hintergedanke. Ihnen zeigen, dass Chance viel Sympathisches zu bieten hat und nicht vieles, was wir ändern möchten.«


  »Das wird Hank nicht gefallen.«


  »Warum nur ist mir das schnurzegal?«, fragte Steve mit breitem Grinsen.
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  Unbekannte Spähnaniten sind auf der Station unterwegs«, meldete Beni, gerade fünfzehn Sekunden, nachdem Hanks Flaggschiff die Luke geöffnet hatte.


  »Soweit keine Überraschung«, seufzte Kris, entschlossen, dafür zu sorgen, dass ihre Station auch ihre Station blieb.


  »Unsere Naniten folgen ihnen und werden melden, wofür sich die Ankömmlinge interessieren«, sagte Beni.


  Während die Naniten ihr winziges Ding durchzogen, trugen auch Einheimische, die zwar sehr viel größer, aber für die meisten Betrachter trotzdem recht winzig waren, das ihre bei. Kris und Steve sahen zu, wie jede der Docksabteilungen mit einer Menge Kurzer konfrontiert wurde, die Niedlichkeit zur Perfektion entwickelten, während sie ihre ganz eigenen Versionen alter irdischer Volkstänze aufführten. Für Kris sah es so aus, als täten die Kleinsten, sagen wir mal die Vier- bis Sechsjährigen, alle das Gleiche, aber unterstützt wurden sie von Zehn- bis Zwölfjährigen, denen es besser gelang, eine Polka vom Highland Fling abzuheben.


  Und die erwachsenen Aufsichtspersonen machten den angegrauten Chiefs der Docksabteilungen deutlich, dass diese knuffigen Kids mit ihren Körben, die fast so groß wie sie selbst waren, die Absicht verfolgten, besagte Körbe allein dem jeweiligen Schiffscaptain zu übergeben.


  Die Personen in Kris’ Kommandozentrale erzielten nur bescheidene Erfolge bei dem Versuch, sich nicht lachend auf dem Deck zu wälzen, während Chiefs sich über Funk bei ihren Vorgesetzten meldeten und Offiziere eintrafen, viele noch nicht gänzlich in ihre förmlichen Ausgehuniformen gekleidet, um diesen Beitrag der örtlichen Freigebigkeit entgegenzunehmen.


  »Haben diese Deppen denn gar keine Erfahrung mit förmlichen Hafenbesuchen?«, fragte Beni in die Runde. »Commander Santiago hatte uns auf das vorbereitet, was auf Hikila zu erwarten war. Wir alle hatten uns darauf gefreut, barbusigen Girls in Grasröcken zu begegnen. In Schwerelosigkeit.«


  »Was ist passiert?«, fragte Kris, die sich an nichts dergleichen erinnerte.


  »Sie, Lieutenant, sind auf den Planeten hinabgeflogen, und wir erhielten keine Show geboten. Erhielten auch keinen Landurlaub.«


  »Keinen Landurlaub?«


  »Yeah«, seufzte Beni. »Santiago befahl Einsatzbereitschaft für ein Rettungsunternehmen. Ich hatte zwar gehört, wie sie Ihnen sagte, dass Sie allein klarkommen müssten, aber sie hat dabei mit ihrem vorschriftsmäßigen Navy-Mund gelogen. Hätten Sie auch nur um Hilfe geflüstert, wären die Marines und die halbe Crew der Halsey fast augenblicklich gelandet.«


  Was für Kris eine interessante Information war, aber eine von lediglich historischem Wert.


  Sie behielt mehrere Reihen von Monitoren im Blick und verfolgte die Vorgänge an den Landestegen aller sechs Schiffe. Auf dem Monitor, der die Incredible zeigte, pirschten sich vier Männer in Zivil über die Laufplanke und schlichen sich am Empfangskomitee vorbei.


  »Gebt auf diese vier acht«, kommandierte Kris. »Ihr haltet nach ähnlichen Teams Ausschau«, befahl sie Jack, Beni und Penny an ihrer Seite. Steve sprach gerade ins Mikro seines Headsets. Am oberen Ende der Rolltreppe von Pier1 schlossen sich zwei junge Leute in Uniformen der Last-Chance-Sicherheit den vier Greefeldern an. Die Uniformen machten nicht viel her, bestanden sie doch nur aus Jeans und Flanellhemden, aber sowohl der junge Mann als auch die junge Frau zeigten jeweils ein strahlendes Lächeln.


  Kris wich einen Schritt weit zurück, um einen Eindruck von der Gesamtlage zu erhalten. »Diese vier kommen von Hanks Flaggschiff. Sieht nicht so aus, als versuchten noch weitere Gruppen, sich einzuschleichen.«


  Ringsherum wurde genickt, aber wachsame Blicke ruhten weiterhin auf den Bildschirmen. Zwei weitere Monitore wurden aktiv, während die Vier ihrem Weg über Deck1 folgten; keinem geradlinigen Weg, sondern einem, der sich zwischen verschiedenen Landezonen hindurchschlängelte, wobei die Männer die Halbkugeln mit den Automatikgeschützen musterten. Hier und da zeigten sie finstere Miene und flüsterten untereinander oder in ihre Kommlinks.


  »Kommlinks«, sagte Beni. »Ich empfange die Funksignale, kann aber den Code nicht knacken. Kris, kann Nelly sich das mal ansehen?«


  »Nelly, tu das.«


  »Das müsste Spaß machen«, sagte ihr Computer.


  »Da taucht noch ein Team Spaziergänger auf«, warf Penny ein.


  »Von einem anderen Schiff?«, fragte Kris.


  »Nein, vom Flaggschiff. Ich denke, Hank hält sich dieses Blatt dicht an die Brust.«


  »Sehen wir uns mal an, wohin die Neuen unterwegs sind«, sagte Steve und flüsterte etwas in seinen Link. Zwei Kids erwarteten auch diese Gruppe, sobald sie am oberen Absatz der Rolltreppe eintraf.


  »Das geht ja ziemlich einfach«, fand Jack.


  »Na ja, bei diesem Code jedoch nicht«, meldete Nelly. »Er wurde total umstrukturiert seit dem, was wir auf Turantic und von den sechs Schlachtschiffen über Wardhaven gesehen haben. Ich brauche noch eine Menge mehr Funksprüche, ehe ich ihn knacken kann.«


  »Behalte das im Auge, Nelly, und hab Spaß dabei.«


  Jack hing weiter mit einem unglücklichen Stirnrunzeln an seinen Monitoren. »Trüge ich hier das Kommando, würde ich etwas außerhalb der Station unternehmen.«


  »Danach halten wir auch Ausschau«, wandte Steve ein. »Sämtliche Sechs-Zoll-Batterien an den Spitzen der Docks sind mit Kameras ausgestattet.« Mit diesen Worten schaltete er mehrere Monitore um und zeigte so die Schiffe von außen. »Keinerlei Aktivität.«


  »Einer ihrer Naniten hat gerade versucht, einen der unseren zu verbrennen«, meldete Penny. Die kompletten sechzig Kilo Smart Metal, die Kris besaß, waren inzwischen zu Spähnaniten umgewandelt.


  »Ich frage mich, wie viele Späher Hank besitzt«, sagte Kris. »Penny, gib unseren Spähern die Waffen frei. Mal sehen, wer zuletzt noch Naniten in der Luft hat.«


  Das Gefecht war kurz und einseitig. Hank hatte entweder nicht genug Spähnaniten mitgebracht, oder sie waren nicht so schwer bewaffnet wie die von Kris. Da Naniten keine Gnade miteinander kannten, wurden auch keine Gefangenen gemacht, die man hätte verhören oder untersuchen können. Na ja, nicht viele jedenfalls.


  »Wir haben die Wracks mehrerer Naniten entdeckt, die nicht völlig verbrannt sind«, meldete Jack, kurz nachdem Penny das Ende des Gefechts bekannt gegeben hatte. »Ich kennzeichne sie zur Bergung. Wenn sie aus Smart Metal bestehen, können wir untersuchen, was sie in Gang bringt und was sie schachmatt setzt.«


  »Autsch!«, sagte Kris. Ihr dämmerte, dass die Fähigkeit, das eigene Smart Metal zu programmieren, dem Gegner vielleicht die Möglichkeit verschaffte, es zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt umzuprogrammieren. »Jack, mir gefällt die Richtung nicht, in die deine Gedanken gehen.«


  »Ich mag dich auch, Prinzessin«, sagte er, ohne aufzublicken.


  »Das zweite Quartett ist direkt auf dem Weg zur Servicezone mittschiffs«, meldete Steve. »Und ich denke, sie wissen, wo sie unseren Fahrstuhl finden.« Vier Männer in dicken Jacken betraten den Fahrstuhl, der Kris vor einem Monat zum ersten Mal in die Kommandozentrale getragen hatte.


  Steve musterte seine Konsole. »Sie haben Deck zwei angewählt. Möchte jemand darauf wetten, dass sie im Grunde nach 1A wollen?«


  »Keine Wette«, entgegnete Kris, deren Blick über alle Pulte schweifte.


  Wie programmiert beförderte der Fahrstuhl die vier direkt auf Deck drei und öffnete dort die Tür. »Kann ich Ihnen helfen?«, erkundigte sich eine fröhliche Stimme von dem Schreibtisch aus, der unmittelbar vor der zugeschweißten Tür der Kommandozentrale stand.


  Die vier reagierten überrascht darauf, sich hier wiederzufinden, aber sie waren gut, erholten sich schnell und traten in die abgesperrte Eingangshalle hinaus. Zwei von ihnen beugten sich über den Tisch einer jungen Frau, die sie mit Bedacht aufgrund ihrer vollbusigen blonden Erscheinung ausgesucht hatten… hinter der sich jedoch ein akademischer Abschluss in Psychologie und psychologischer Beratung verbarg. Die beiden Männer baten auf die unterschiedlichste Art und Weise um Tipps, wo sie bestimmte Stellen der Station fanden, unterbrachen die Frau jedoch stets, wenn sie antworten wollte, und gaben sich ganz generell Mühe, ihre Aufmerksamkeit zu beanspruchen und die Lage zu verwirren. Die beiden übrigen Männer probierten die Türen, fanden sie verschlossen vor und machten sich mit elektronischem und mechanischem Werkzeug an den Schlössern zu schaffen. Der Typ, der intensiv die zugeschweißte Tür zur Kommandozentrale bearbeitete, bereitete Kris keinerlei Kopfzerbrechen.


  Die andere Tür konnte sich als Problem erweisen.


  »Jack, du kommst mit«, sagte Kris. Jack war ihr in blauer Galauniform mit Pistole und Schwert dicht auf den Fersen, während sie eilig dem linken Ausgang aus der Zentrale zustrebte. Draußen bog sie um zwei Ecken und blieb vor einer Tür stehen, holte Luft und brauchte nur bis zwei zu zählen, als die Tür auch schon geöffnet wurde.


  Der Bürstenhaarschnitt und die dicken Muskeln des jungen Mannes vor ihr verrieten überdeutlich seine Zugehörigkeit zu Spezialkräften. Er blickte vom Türgriff auf, sah Kris in ihrer weißen Uniform und der finsteren Miene, mit der sie ihn bedachte, nahm dann Jacks Bild mit der Hand am Pistolengriff auf… und zeigte genug gesunden Menschenverstand, die Tür wieder zu schließen.


  Kris öffnete sie aufs Neue, ging hindurch und gab Jack die Sekunde Zeit, die er brauchte, um ihr zu folgen. Er schrie »Achtung, Offizier an Deck!«, und sämtliche Vorgänge stoppten mit Vehemenz, als alle vier Greenfeld-Männer Haltung annahmen.


  Warum kam das ganz und gar nicht überraschend?


  »Gentlemen«, sagte Kris kurz und bündig, »wie Ihnen die Empfangsdame sicherlich erklärt hat, befinden Sie sich hier in einer abgesperrten Zone. Sie werden sich auf der Stelle von hier entfernen. Mehr als diese Warnung erhalten Sie nicht. Ihre Bilder und grundlegenden biometrischen Daten wurden gespeichert. Sollten Sie erneut gegen Absperrmaßnahmen verstoßen, dürfen Sie für den restlichen Aufenthalt dieses Hafenbesuchs Ihre Schiffe nicht mehr verlassen. Haben Sie mich verstanden?«


  »Ja, Sir!«, erfolgte die zackige Antwort.


  »Der Fahrstuhl bietet Ihnen einen günstigen Abgang, denken Sie nicht?«


  Die vier drängten sich in den Fahrstuhl, dessen Tür sich rasch hinter ihnen schloss.


  Jack schüttelte den Kopf. »Zu leicht.«


  »Ich stimme dir zu«, sagte Kris. »Die dienten bloß zur Ablenkung.«


  »Wo erfolgt also der zentrale Vorstoß?«


  »Der wird noch erfolgen«, meinte Kris und wandte sich zur Empfangsdame um. »Sind Sie okay?«


  »Mir geht es gut, aber das hier funktioniert nicht. Sie haben unsere Schlösser fast so leicht geknackt, als wären sie gar nicht vorhanden.«


  »Ist mir auch aufgefallen«, sagte Kris.


  »Oh, und dieser Blickfangtrick«, sagte das Mädchen und blickte auf ihre beiden obersten, nicht geschlossenen Knöpfe. »Ich hätte genauso gut eine Nonnenkluft tragen können«, sagte sie und knöpfte die Bluse wieder zu.


  »Ich gebe Ihre Beobachtung an Commander Steve weiter«, versprach Kris.


  »Besser Sie als ich«, sagte sie und wandte sich erneut ihrer Arbeit zu.


  Eine Minute später traf Kris in der Kommandozentrale Steve dabei an, wie er über Kommlink mit der Patton sprach. »Wir brauchen alle Maschinenschlosser und Mechaniker, die Sie uns überlassen können. Wir müssen alle wichtigen Türen mit mechanischen Riegeln schützen. Und wir brauchen Ihre Kids, damit sie an diesen Türen Wache halten und die Zugänge nur öffnen, wenn man es ihnen sagt. Ja, ich weiß, dass das langweilig sein wird, aber unsere Besucher haben Schlossknacker dabei, die durch unsere Sicherheitsmaßnahmen fahren wie ein Messer durch Butter. Ja, fragen Sie Marilyn. Sie ist diejenige, die vier Kerle keine zwei Minuten lang an ihren Schreibtisch bannen konnte. Ja, Marilyn. Reden Sie mit ihr, aber besorgen Sie mir diese Mechaniker, um Riegel zu installieren, und Leute, die sie entriegeln.«


  »Scheint, dass Ihre Leute nicht immer tun, was Sie sagen, selbst wenn Sie es sind, der es ihnen sagt«, stellte Kris fest.


  »Ja, das gehörte zu dem, was ich geheim zu halten versuchte. Hierzulande erteilt man einen Befehl und wartet dann, wie die Abstimmung darüber ausgeht.«


  »Können Sie die Türen mechanisch verriegeln?«


  »Ich habe schon ein Signal an alle durchs Netzwerk verbundenen Türen gesendet. Jetzt ist jede Tür auf dieser Wanne elektronisch mausetot und reagiert mit Kraftausdrücken auf jeden Versuch, sie zu öffnen. Ich kann von hier aus Ausnahmen genehmigen, aber…«


  »Sprechen wir mal von detailverliebtem Führungsstil«, murrte Penny, lächelte aber dabei.


  »Sprechen wir mal davon, die Kontrolle zu verlieren«, entgegnete Kris. »Was treiben unsere vier auf ihrem Rundgang? Sind weitere zum Vorschein gekommen?«


  »Sieht so aus, als verließen gerade vier Neue das Flaggschiff, wahrscheinlich als Ersatz für die vier, denen du gerade den Hintern versohlt hast. Ich behalte sie genau im Auge«, sagte Penny. »Die ersten vier scheinen einfach von Pier zu Pier zu spazieren, sich jeweils alles anzusehen und dann weiterzugehen.«


  »Nur die sechs Piere, an denen ihre Schiffe liegen?«, fragte Kris.


  »Nein, alle achtzehn. Derzeit sind sie an der Wartungszone mittschiffs vorbei und stehen auf Pier51.«


  »Vermutlich suchen sie eine Anlegestelle mit weniger Automatikgeschützen«, sagte Jack. »Um vielleicht ein Landungsboot voller Marines davor zu parken und einen ungeschützten Bereich zu erstürmen.«


  »Alle Piers werden durch vier Kanonen geschützt«, sagte Steve.


  »Also werden die Spione das melden«, sagte Kris. »Sind schon neue Naniten unterwegs?«


  »Bislang keine Meldungen«, antwortete Penny.


  »Halte unsere Naniten weiträumig gestreut. Vielleicht nutzen die Greenfelder den Shuttlehangar oder sonst irgendeine obskure Stelle, um etwas hereinzuschicken. Rechne mit allem.«


  Womit Kris nicht gerechnet hatte, das war ein Anruf Hanks.


  »Hi, Lover Girl«, lautete die Eröffnungszeile, als sein perfektes Gesicht auf dem Monitor erschien.


  »Hallo Hank. Erreichen die Dienstleistungen eure Schiffe?«, blieb Kris beim Geschäftlichen.


  »Wir könnten etwas mehr Elektrizität gebrauchen, aber ich habe gehört, dass euer Reaktor nur Minuten vor unserem Eintreffen online gegangen ist. Wenn du möchtest, könnten wir unseren Reaktoren weiterhin etwas Strom abzapfen, um die Belastung eures Reaktors zu senken. Natürlich möchten wir dann auf unserer Rechnung einen Rabatt berücksichtigt sehen«, sagte er und grinste wie ein Handelsvertreter.


  Kris warf einen Blick auf Steves Konsole: Der Reaktor lief auf vollen Touren. Sie widerstand dem Wunsch, die Bildübertragung auf ihrer Seite abzustellen; das hätte nur den guten Eindruck von ihrer Raumstation gemindert. Sie überwand sich, in Gesicht und Stimme freundlich zu bleiben, eine Kunst, die des Premierministers Lieblingstochter frühzeitig gemeistert hatte, und sagte: »Danke, Hank, aber ich denke, ich habe dieses Problem gelöst. Die Versorgungsbranche von Chance hat mich informiert, dass sie im laufenden Monat keinen Rabatt gewährt.«


  Hanks Mund bewegte sich mehrfach, während sie redete, aber sie hielt ihren Redeschwall so sirupartig glatt in Gang, dass er keine Gelegenheit fand, sie zu unterbrechen. Als sie fertig war, schien es einen Augenblick in ihm zu brodeln, ehe er dann blaffte: »Es heißt Commodore, Lieutenant, es heißt Commodore«, wiederholte er und fuchtelte mit dem Ärmel der blauen Uniform vor der Kamera.


  »Prima, Hank, prima«, sagte Kris. »Commodore. Hast du einen Grund, weshalb du anrufst? Ich bin derzeit sehr beschäftigt. Wir scheinen plötzlich von Naniten infiziert worden zu sein. Oh, und einige deiner Crewmitglieder sind herumspaziert und haben die Schilder nicht gelesen, auf denen steht, welche Sektionen der Station öffentlich zugänglich sind und welche abgesperrt wurden. Muss ich die üblichen Instruktionen dazu erneut übermitteln, Hank?«


  »Commodore!«


  »Richtig, Commodore.«


  »Nein, nicht nötig. Alles ist okay.«


  Was Kris nichts über die Nanitensituation verriet. Andererseits hatte sie auch nicht vor, direkt danach zu fragen.


  »Wenn alles in Ordnung ist, rede ich später mit dir«, sagte Kris und traf Anstalten, die Verbindung zu trennen.


  »Leg nicht auf, Kris. Ich habe mich gemeldet, um dir zu berichten, dass die Einheimischen irgendeine Feier für mich und meine Crew planen. Andererseits hast du vielleicht schon davon gehört.«


  »Ich hatte gehört, dass sie etwas zur Unterhaltung deiner Leute planen«, log Kris, ohne eine Miene zu verziehen.


  »Sie haben auch einen Ball zu meinen Ehren vorbereitet. Man hat mir gesagt, das wäre der Höhepunkt der gesellschaftlichen Saison.« Kris gab freundliche Laute von sich.


  »Jedenfalls habe ich mich gefragt, ob du in meiner Schute mit hinunterfahren möchtest. Bring ruhig deinen ganzen Stab mit.«


  »Aber Hank, sehr gern!«


  »Commodore«, korrigierte er sie.


  »Du kannst die Kommandeurin von Flottenbezirk41 nicht Kris nennen und dann erwarten, dass sie nicht auch dich mit dem Vornamen anspricht, Hank. Aber ja, ich nehme die Einladung zum Mitflug gern an. Wann soll ich dort sein?«


  Hank sagte acht Uhr, was ihn bei der Rangdiskussion aus dem Spiel nahm, und Kris trennte die Verbindung, ehe er sich wieder einwechseln konnte.


  »Der Junge ist eine Pflaume«, meinte Penny.


  »Und der Lage nicht gewachsen«, stieß Steve ins gleiche Horn.


  »Weder das eine noch das andere macht ihn weniger gefährlich«, murrte Jack. »Warum fährst du in seiner Schute mit?«


  »Das erspart es mir diesmal, sie zu stehlen«, sagte Kris, inzwischen nur noch bedingt erfolgreich dabei, für ihr Team die ernste Miene beizubehalten, die sie Hank gezeigt hatte. Die ganze Zentrale brach in Gelächter aus.


  »Ich freue mich, dass ihr alle euren Spaß habt, aber ich wiederhole meine Frage, warum du in die Schute eines Typen einsteigst, der dich gern einschließen und dann den Schlüssel wegwerfen würde.«


  »Weil er das möchte, aber nicht tun kann«, erklärte Kris. »Sieh es ein, Jack, weder er noch ich können etwas unternehmen, was dem anderen wirklich schadet. Eine Menge Menschen kommen vielleicht um, ehe das vorüber ist, was er hier zu tun glaubt, aber das Letzte, was ich möchte, ist ihn verletzen. Und das Letzte, was er tun kann, ist mich umbringen.«


  »Ich meine, mich an mehrere Versuche zu erinnern, dich gefangen zu nehmen und nackt für eine lange und tödliche Foltersitzung bei Hanks altem Herrn abzuliefern«, erinnerte Jack Kris.


  Kris schauderte bei der Erinnerung. »Ja, ich kann das anscheinend auch nicht vergessen. Aber das lief all über die verdeckten Machenschaften von Personen, die Henry Smythe-Peterwald dem Zwölften jede Möglichkeit boten, den eigenen Spaß an der Geschichte abzustreiten. Ein Geschwader unter dem Kommando des eigenen Sohns und Erben zu einem offiziellen Flottenbesuch zu schicken, das geschieht vollständig im Licht der Öffentlichkeit. Und alles, was in diesem Zusammenhang geschieht, muss ebenfalls öffentlich ablaufen. Nein, Jack, der sicherste Platz ist für mich heute Abend in Hanks Schute. Glaub mir, jedes Shuttle, das nicht ihn, wohl aber mich an Bord hat, schwebt in äußerster Gefahr, einen schlimmen Fall von plötzlicher Explosion zu erleiden.«


  Während Penny dem zuhörte, konnte Kris beinahe sehen, wie das Gehirn der Geheimdienstoffizierin alle Optionen sichtete. »Ich denke, sie hat Recht, Jack. Also, Kris, wirst du wirklich mit der Schute fahren, oder entwickelst du in letzter Minute einen plötzlichen Fall von Abwesenheit?«


  »Auf dem Flug nach unten bin ich vermutlich dabei. Steve, ich benötige vielleicht eine Alternative für den Rückweg, für den Fall, dass die offizielle Kutsche kein Benzin mehr hat oder sich in einen Kürbis verwandelt. Du weißt schon– was einem Mädchen eben alles passieren kann.«


  »Ich habe eine Tochter«, knurrte er. »Ich treffe die entsprechenden Vereinbarungen persönlich. Man kann unmöglich sagen, was diese Naniten in unseren Funkverbindungen implantiert haben, ehe wir sie verbrannten.«


  »Mach das. Oh, Steve!«, rief sie ihm nach, als er schon zur Tür ging. »Bei meinen ersten Spaziergängen durch die Station ist mir aufgefallen, dass ich eine recht gut bestückte Waffenkammer mein eigen nenne. Jack und ich haben uns ein paar der Waffen genau angeschaut und festgestellt, dass sie in gutem Zustand waren. Macht es Ihnen etwas aus, wenn einige Ihrer Subunternehmer eine umfassende Wartung des gesamten Bestandes der Waffenkammer vornehmen?«


  »Habe dafür schon am ersten Tag gesorgt, als ich wieder hier oben war, Prinzessin. Ich war vielleicht anfänglich nicht sicher, ob ich Ihnen diese Waffen unbesorgt anvertrauen konnte, aber ich wollte ganz gewiss nicht herausfinden, dass sie womöglich nicht einsatzfähig wären, wenn ich sie selbst mal benötigte.«


  »Danke, Commander«, sagte Kris.


  »Schön, mit Ihnen zusammenzuarbeiten, Commander. Oder sollte ich ›Prinzessin‹ sagen?«


  »Ich reagiere auf das eine wie das andere«, sagte Kris. »Oh, wo wir von reagieren sprechen: Nelly, verbinde mich mit Abby!«


  »Ihr habt Euch schließlich an mich erinnert, Eure Zerstreutheit«, meldete sich Kris’ offizielle Kammerdienerin eine Sekunde später.


  »Du warst jedoch nie fern meiner Gedanken«, entgegnete Kris und warf dabei einen Blick auf Penny. »Es scheint, dass heute Abend Dinner und Tanz auf mich warten. Eine schlichte Sache. Ich möchte die übrigen Mädchen dort nicht mit meinem Glanz überstrahlen. Da wir tanzen werden, wäre es vielleicht richtig nett, dieses rote Kleid zu tragen, das so schön wirbelt.«


  »Du meinst dieses schlichte Rote, das so gut zu den blauen Accessoires passt«, sagte Abby, die sofort verstand, dass die Netzwerkkommunikation vielleicht nicht mehr so abhörsicher war wie früher.


  »Ja. Nur die schlichten Sachen.«


  »Und wie viel Zeit räumst du mir ein, deine Haare zu richten?«


  »Nicht annähernd genug«, versicherte ihr Kris. »Ich versuche jedoch, mich bald von hier loszueisen.«


  »Ich erwarte dich.«


  Kris trennte die Verbindung und wartete, bis Nelly ihr versichert hatte, dass sämtliche Kommleitungen abgeschaltet waren. Dann zuckte sie die Achseln. »Wie viel Zeit ich habe, das hängt davon ab, wie Hank reagiert.«


  Was immer Hank vorschwebte, wurde noch für einige Zeit nicht deutlich. Penny sagte in die Stille hinein: »Welches wird die Uniform für den Abend werden? Du hast vielleicht Abby, die dich zurechtmacht, aber ich muss selbst darüber nachdenken, was ich herzaubern kann.«


  »Weiße Galauniform für dich, Penny«, antwortete Kris schnell und lässig. »Jack, auch für dich, Seitenwaffen eingeschlossen.«


  »Und du?«, fragte Penny.


  »Keine Uniform«, entgegnete Kris trotzig. »Da Hank sich zum Commodore befördert hat, werde ich ihn mit Prinzessin übertrumpfen. Diadem, Orden des Verwundeten Löwen und all das.«


  »In seinem Stolz wird der Junge das nicht gut aufnehmen«, fand Penny und zeigte ihrer Konsole dabei ein Lächeln.


  »Enttäuschungen sind etwas, womit er zu leben lernen muss«, sagte Kris. »Und wenn du mich fragst, hatte er davon noch nicht annähernd genug.«


  »Oh, oh«, sagte Penny. »Ich glaube zu erkennen, woraus seine nächste Enttäuschung resultieren wird. Oder deine.«


  »Ich benötige keine weiteren Enttäuschungen«, wandte Kris ein und blickte auf Pennys Konsole. »Ich hatte schon alle, die ein heranwachsendes Mädchen gebrauchen kann.«


  »Der Reaktor!«, flüsterte Jack.


  Das neue Quartett war auf verschlungenen Pfaden durch die Raumstation gewandert. Jetzt folgten sie einem geraden Weg zu einem der beiden Fahrstühle zwischen den Läden achtern. Kris drückte auf ihre Kommlinktaste. »Maschinenraum, sind Sie darauf vorbereitet, Eindringlinge abzuwehren?«


  »Was?«, lautete die Gegenfrage der Chefingenieurin, einer großmütterlich wirkenden Frau, die Kris finster anblickte, dann den Blick von der Kamera abwandte– vermutlich zu ihren Sicherheitsmonitoren– und ein wenig großmütterliches Wort hervorstieß. Einer der Monitore vor Kris zeigte die Vorhalle, die angelegt worden war, um die Korridore rings um den Reaktor zu sperren. Ähnlich dem Arrangement vor der Kommandozentrale stand hier ein kräftiger Bursche vom Format eines Abwehrspielers vor dem Fahrstuhl bereit, als sich dessen Tür öffnete. Er breitete die Arme weit aus und blockierte so jedes weitere Vorankommen. »Dies hier ist eine Sicherheitszone. Unbefugte erhalten keinen Zutritt!«, donnerte er lässig.


  Das hätte die Lage klären müssen.


  Einer der Männer im Fahrstuhl setzte zu einem schrillen Sermon an, dem Kris gar nicht erst zu folgen versuchte. Die übrigen drei duckten sich unter den Armen des großen Kerls hindurch und nahmen Kurs auf die nächsten Türen.


  »Heh, das dürfen Sie nicht!«, schrie der Abwehrspieler und traf Anstalten, ihnen nachzusetzen. Aber das war, als versuchte eine einsame Katze, vier Mäuse zu fangen– und die Katze hatte Anweisung erhalten, den Mäusen gegenüber keine tödliche Gewalt anzuwenden. Die Nagetiere nutzten ihren Vorteil weidlich aus.


  Der kräftige Abwehrspieler rüttelte jeweils an einem Türgriff, um den Versuch zu stören, das Schloss zu knacken. Jedes Mal sah er sich dann gezwungen, zur nächsten Tür zu traben und einen weiteren Versuch zu unterbinden, diese aufzubrechen. Dabei tanzte ihm der quasselnde vierte Typ ständig auf den Zehen herum. Das war besser als die meisten Slapstick-Nummern, aber es war nicht komisch. Sobald diese Leute in den Reaktorraum eingebrochen waren, wusste niemand, was sie anstellten. Oder was Hank anstellte.


  »Ich erhalte hier eine Meldung über Marines auf dem Quarterdeck des Kreuzers«, gab Penny bekannt. Ein kurzer Blick zeigte Kris, dass die Kinder noch auf dem Landesteg waren und ihre Niedlichkeitsnummer durchzogen.


  »Ruf die Kids dort weg. Sie sollen nicht in diese Geschichte verwickelt werden«, befahl Kris.


  »Wird gemacht.«


  »Maschinenraum, Sie erhalten gleich ungebetenen Besuch«, wiederholte Kris.


  »Nicht, solange ich hier die Wache habe«, lautete die Entgegnung. »Tu, Sanchez, Ladonka, schnappt euch die größten Schraubenzieher, die ihr greifen könnt, sowie einen Hammer und schwingt eure Hinterteile zu den Türen.«


  »Schraubenzieher? Was sollen wir denn mit Schraubenziehern ausrichten?«


  »Hat man euch in der Schule gar nichts beigebracht? Ihr habt nur Bücherkenntnisse im Kopf und wisst überhaupt nichts Praktisches«, brummte die Großmutter vor sich hin, während Kris sah, wie sie rasch von einem Monitor zum nächsten lief. »Ich wette, ich bin hier die Einzige, die notfalls eine Zündung kurzschließen könnte.«


  »Vermutlich, Oma Good-Good«, sagte Sanchez, der ein gutes Stück außerhalb des Erfassungsbereichs einer Kamera stand.


  Omi hatte inzwischen eine der Türen in den Reaktorraum erreicht. »Man nimmt einen richtig dicken fetten Schraubenzieher und rammt ihn an der Seite mit den Angeln– nicht die mit dem Türgriff, du Depp!– zwischen Rahmen und Türblatt, und klopft ihn mit dem Hammer richtig schön fest. Diese Tür kriegt niemand mehr auf.


  Hier ist ein Türstopper, falls du einen brauchst.« Ein hölzerner Keil flog durch den Raum und prallte an einer Tür ab. Die jüngere Frau, die sich den ganzen Stuss von Oma anhören musste, packte ihn, schob ihn unter der Tür in Position und Omi versetzte ihm einen ordentlichen Schlag mit dem Hammer.


  »So, wenn jetzt ein paar von euch großen Schränken sich wie üblich faul an diese Tür lehnen würden, dann wird sie niemand mehr aufkriegen«, sagte Oma und kehrte zu ihrer Hauptkonsole zurück.


  Kris warf prüfende Blicke auf ihre übrigen Monitore. Die Lage schien stabilisiert, aber sie traute diesen vier Männern nicht über den Weg. Was führten sie unter ihren unförmigen Jacken mit? Sprengstoff? Was würde Hank genehmigen, wenn er sich erst frustriert genug fühlte? Kris hoffte, dass er eine Art Ausbilder dabei hatte. Daddy schickte Hank normalerweise nur in den Einsatz, wenn ihn jemand begleitete, der ihm zeigen sollte, wie es ging. War sein Ausbilder ein Admiral? Nein, wahrscheinlich blieb es eher einem Captain überlassen, Commodore Hank zu erklären, warum sein neuester genialer Einfall keine gute Idee war.


  »Steve, wir haben ein Problem«, gab Kris übers Netz durch.


  »Ich weiß. Ich habe ein paar Installateure von der Patton losgeschickt, damit sie ihren Beitrag zum dortigen Gespräch leisten.«


  Kris trennte die Verbindung. »Installateure?«


  »Jemals gesehen, welches Format an Schraubenschlüsseln diese Leute benutzen?«, fragte Jack, und ein Grinsen breitete sich über seine Züge aus. »Wenn du von so einem Ding getroffen wirst, brauchst du keinen zweiten Treffer mehr.«


  In der Vorhalle des Reaktors nahm die Komödie noch eine weitere Minute lang ihren Lauf. Einem Burschen gelang es sogar, eine Tür aufschließen. Er fand aber schnell heraus, dass sie seinem Druck trotzdem nicht nachgab. Alle vier versammelten sich vor dieser Tür und widmeten alle Kräfte der Aufgabe, sie aufzudrücken, während der Abwehrspieler sich größte Mühe gab, sie von dort wegzuschieben. Das war schon ein unvergesslicher Anblick.


  Und die Fahrstuhltür öffnete sich und gab sechs großen Kerlen den Weg frei. Nein, vier große Kerle und zwei große Mädels, alle mit sehr großen Schraubenschlüsseln in der Hand, betraten die Vorhalle.


  »Hallo Jungs«, sagte ein gesundes Mädchen vom Lande, die blonden Haare zu zwei Zöpfen geflochten, und sie hob mit der rechten Hand einen mordsmäßigen Stahlschraubenschlüssel und wechselte ihn in die Linke. »Habt ihr ein Problem?«


  Zwei der Greenfelder griffen unter ihre Jacken. Einer von ihnen versuchte den Abwehrspieler zu packen, der sich aber aus seinem Griff löste und zurückwich.


  Kris drückte ihre Kommlinktaste. »Hier spricht Commander Longknife. Haben wir ein Problem im Reaktorvorraum, auf das ich Commodore Peterwald aufmerksam machen muss?«


  »Nein.« »Nichts.« »Kein Problem hier.« Solche Äußerungen waren rasch von den Vieren zu vernehmen. Die sechs Installateure geleiteten die Abordnung Hanks zum Fahrstuhl und drückten dort Taste eins.


  »Möchten wir sie denn so leicht vom Haken lassen?«, fragte Nelly.


  »Wir möchten niemanden verletzen«, gab Kris zu bedenken.


  »Aber die Fahrstühle sind alle darauf ausgelegt, bis ganz nach oben zu fahren und von dort zur anderen Seite der Station, Kris. Menschen fahren da nur selten mit, weil sie dabei in Schwerelosigkeit geraten und sich umorientieren müssen, wenn die Decke zum Fußboden wird. Allerdings…«


  »Was gewinnen wir damit?«, fragte Jack.


  »In Schwerelosigkeit wird durchschnittlich jedem dritten Menschen sehr schlecht«, belehrte ihn Nelly.


  »Aber das sind keine durchschnittlichen Personen, Nelly«, erwiderte Jack. »Das sind Angehörige von Peterwald-Spezialkräften. Sicherlich blicken sie auf Weltraumtraining zurück.«


  »Darüber liegen mir keine Daten vor«, sagte Nelly geziert.


  »Wäre interessant, die Probe aufs Exempel zu machen«, fand Penny. »Wenn man bedenkt, dass sich gerade eine Gelegenheit bietet.«


  »Nelly, leite die Kabine nach oben um«, befahl Kris.


  »Wird gemacht, Eure Hoheit. Das dürfte lustig werden.«


  »Stoppe die Kabine im exakten Mittelpunkt der Station.«


  »Erledigt.«


  »Haben wir Bilder?«


  Diese wurden von einer der Ersatzkameras geliefert, sodass es kein gutes Bild war. Unübersehbar war jedoch die Bestürzung der Fahrstuhlinsassen, als sie ihn nicht mehr steuern konnten, die Überraschung, als die Schwerkraft ausfiel, und dann der Ekel, als erst einer, dann ein zweiter sein Frühstück wieder hergab. Mehrere Versuche erfolgten, die Lage in der Kabine zu stabilisieren, und sie endeten erst, als derjenige, den Kris als Anführer einschätzte, knurrte: »Sind Sie jetzt fertig mit uns?«


  »Erklären Sie Ihrem Commander, dass wir vielleicht gar nicht warten, bis Sie uns auf die Nerven gehen, ehe wir die nächste Gruppe, die einen Fahrstuhl betritt, auf ihre Weltraumtauglichkeit prüfen«, sagte Kris. »Darauf haben Sie das Wort einer Longknife.«


  »Dachte ich mir schon.« Er trennte die Verbindung.


  »Soll ich sie bis ganz nach oben schicken?«, fragte Nelly.


  »Nein«, sagte Kris. »Ermuntern wir sie nicht auch noch, sich mehr von der Station anzusehen als ohnehin schon.« Sobald die vier den Fahrstuhl verlassen hatten, kehrten sie auf kürzestem Weg zu Hanks Flaggschiff zurück.


  Kris bestellte Mittagessen für die Kommandozentrale. Tony Chang bot Sonderpreise für Pizza an. Hank war so freundlich, ebenfalls Mittagspause zu machen, sodass die Besatzung der Kommandozentrale ihre Mahlzeit verputzen konnte, ehe vier weitere Personen die Laufplanke von Hanks Schiff überquerten.


  »Steve, haben Sie jemanden zur Hand, der sie begleiten kann?«


  »Ich habe acht Leute vom Last-Chance-Schützenverein zur Hand. Und, wie ich ergänzend bemerken könnte, ausgebildet und befehligt von meinem alten Chief Master at Arms. Sehen Sie nur.«


  Die vier Greenfelder nahmen den Fahrstuhl nach oben und wurden sogleich von vier Personen mit Seitenwaffen in Empfang genommen, und in zwanzig Metern Abstand folgten vier weitere Personen, die M-6-Gewehre trugen. Der alte Bursche, der zum ersten Empfangskomitee gehörte, wechselte Worte mit den vier Greenfeldern; sie drehten sich um und nahmen den Fahrstuhl direkt dorthin zurück, von wo sie aufgebrochen waren.


  »Wie viele Mitglieder von Schützenvereinen haben Sie zur Hand?«, erkundigte sich Kris.


  »Genug«, antwortete Steve kryptisch.


  Kris wartete eine Stunde lang auf das, was Hank als Nächstes einfiel, aber es geschah nichts. Sie blickte auf die Uhr und überschlug, wie viel Zeit sie Abby zu gönnen bereit war, um sich in Frisurüberlegungen hineinzusteigern. Dann rechnete sie genug Zeit für einen kurzen Rundgang zur Inspektion der Truppen hinzu und entschied, dass es an der Zeit war, den Wachdienst an Jack abzutreten.


  »Ich überlasse dir die heiße Kartoffel. Informiere mich beim ersten Anzeichen, dass jemand die Frittenbeilage auftischt.«


  »Ich denke noch immer, dass du um zwanzig Uhr den Schlenker machen und mit unserem Shuttle hinabfliegen solltest. Ich traue Hank nicht zu, dass er weiß, was gut für ihn ist.«


  »Du bringst da ein sehr gutes Argument vor, mein Sicherheitszar«, sagte Kris und tat ihr Bestes, um seine Vollmachten anzuerkennen, auf deren Grundlage er ihre Pläne schließlich durchaus umstoßen konnte. Zugleich gab sie nicht wirklich nach. »Allerdings ist hier mehr im Spiel als nur die Frage, mit welchem Verkehrsmittel ich heute Abend wohin gelange. Es geht darum, wie sich Hank dabei fühlt. Wenn du heute Abend nicht mit meinem Plan einverstanden bist, gestehe ich dir die Gestaltung des nächsten zu– kostenlos und ohne Widerrede.«


  Jack musterte Kris. »Du hast etwas im Ärmel.«


  »Und wenn man bedenkt, dass mein Kleid für heute Abend keine Ärmel hat und nördlich der Grenze überhaupt nur wenig Stoff, müsste dir recht schnell klar werden, was ich vorhabe.«


  »Das möchte ich wirklich sehen«, warf Penny ein.


  »Tauche einfach in weißer Galauniform mit vollem Ordenssatz auf. Oh, Jack, ehe du dich auf Hanks Schute meldest, häng dir auch deine Orden an.«


  »Ich denke, ich wittere hier Einschüchterung«, sagte Penny.


  »Ich denke, ich habe meine Wette verloren«, grollte Jack, aber die Ausläufer seiner finsteren Miene kräuselten sich leicht nach oben. Keine Frage, Kris’ Leute wollten wirklich gern sehen, wie Hanks Stolz Löcher unter der Wasserlinie davontrug.


  Kris machte ihren Rundgang, lächelte all denen aufmunternd zu, die an den Verteidigungsmaßnahmen arbeiteten, und stieß sehr schnell mit Steve zusammen, der ebenfalls auf Pirsch war, um die Dinge im Auge zu behalten. So wandelten sie es in eine Zwei-Personen-Tour um. Türen wurden mit Stahlriegeln gesichert, die nur von einem Menschen zu öffnen waren. Die Türen zum Reaktorraum erhielten jeweils zwei Riegel. Die Crew dort zeigte sich fröhlich und scherzte über das, was sie mit ihren Besuchern angestellt hatte. Kris stimmte sich auf die heitere Atmosphäre ein und setzte nur eine Ermahnung des Inhalts hinzu, es sei lediglich die erste Runde ausgestanden. Mit weiteren war zu rechnen.


  »Nun, wir haben sie überrascht, sie haben uns überrascht«, sagte Kris, als sie sich von Steve abwandte, um sich einer Abby auszuliefern, die inzwischen mit großer Sicherheit ungeduldig und übellaunig sein würde. »Das Spiel läuft immer noch, aber ich denke, wir liegen nach Punkten vorn.«


  »Punkte, die von der anderen Seite nur allzu rasch übertrumpft werden können«, sagte Steve, ohne zurückzublicken.
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  Jemand hatte mal gesagt, der Krieg sei die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln. Oder vielleicht war es ja auch andersherum. Vater war es gewöhnt, es mal so und mal so herum auszudrücken. Kris fragte sich, was der Urheber des Spruchs von ihrem Einsatz gesellschaftlicher Mittel als Fortsetzung des Krieges zwischen Peterwalds und Longknifes gehalten hätte.


  Früher einmal hatte Kris Hank als potenziellen Romeo betrachtet und sich selbst als Julia, dazu bestimmt, die Bitterkeit zwischen zwei zerstrittenen Familien zu beenden. Solch romantischer Schmalz gehörte längst zur Geschichte des Altertums, als Kris aus ihrer Kabine auf den Flur trat und sich Jack und Penny gegenübersah.


  Penny trug das verlangte Dinner-Ensemble der Navy. »Das Handbuch verlangt verkleinerte Orden, aber ich habe so etwas nicht. Ich dachte, du wirst es wohl zufrieden sein, wenn ich sie in der normalen Größe trage.«


  Kris nickte. »Die sind für die Blinden leichter zu erkennen.«


  Jack hatte Dusche und Rasur um eine frische blaue Galauniform ergänzt und trug Medaillen anstelle einer einzelnen Reihe Ordensbänder. Er musterte Kris. »Du trägst das Reversabzeichen der Grenzschlacht auf der Schärpe des Verwundeten Löwen. Das ist so nicht vorschriftsmäßig.«


  Kris blickte an ihrem Kleid hinab. Der hellrote Satin konnte nicht umhin, als Blickfang zu wirken; das Feuerrot schmiegte sich um die Taille, der eine Aspekt ihrer Anatomie, auf den Kris stolz war. Darunter bauschte sich der Stoff und schwankte sehr hübsch, wenn sie ging. Oberhalb der Taille öffnete sich der Stoff. Der ihr von Abby angelegte Push-up-BH vermochte tatsächlich neugierige Männeraugen anzuziehen, wenn ihr Top sich in die eine Richtung beugte und sie sich in die andere.


  Abby hatte die Schärpe des Verwundeten Löwen, die höchste von der Erde überhaupt verliehene Auszeichnung, so arrangiert, dass sie unter Kris’ rechtem Arm ihren Ausgang nahm, einen hübschen Bogen ausführte und an der linken Hüfte vom goldenen Ordensstern zusammengehalten wurde. Nicht zufrieden jedoch mit der undokumentierten Erdauszeichnung hatte Kris den Anstecker hinzugefügt, wie ihn die zivilen Überlebenden von Wardhavens jüngster Abwehrschlacht trugen.


  Kris hatte keine Ahnung, welche Medaillen, Orden oder Bänder Hank zieren würden. Irgendwie bezweifelte sie nachdrücklich, dass der lange Frieden in der Umgebung Greenfelds so viele Gelegenheiten zum Bluten und Sterben geboten hatte, wie Kris sie in jüngster Zeit erlebt hatte. Oder vielleicht war es ja eher so, dass die Greenfelder ihr Schießen und Sterben dort erlebt hatten, wo es besser nicht dokumentiert wurde.


  Zufrieden bot Kris Jack ihren Arm; er hielt ihn mit dem eigenen, und sie gingen zum Fahrstuhl. »Passen Sie auf den Laden auf!«, rief Kris Chief Beni zu, als sie an der Kommandozentrale vorbeikamen.


  »Da wird eine Party für uns arme überarbeitete Matrosen geschmissen, und ich muss Dienst schieben. Was ist daran fair?«


  »Mein Dienstvertrag erwähnt nirgendwo Fairness«, sagte Jack und musterte Kris.


  »Meiner auch nicht«, gab diese zu bedenken. »Morgen Abend muss jedoch ebenfalls eine Party stattfinden. Ich versuche, Sie dafür loszueisen.«


  »Ich werde Sie daran erinnern. Nelly, erinnere du sie auch daran!«, rief Beni, während Kris’ Gesellschaft die verschlossene Tür öffnete und die Vorhalle mit dem Fahrstuhl betrat. Dort erfreuten sich zwei bärenstarke Jungs an Marilyns Gesellschaft.


  »Genießen Sie einen dieser Tänze an meiner Statt!«, rief Marilyn, während sie den Fahrstuhl überprüfte, leer fand und die Tür öffnete.


  Auf Deck1 orientierte Kris ihr Team zu Pier1 sowie Jack zu ihrer Rechten und Penny zur Linken. »Jack, möchtest du noch einmal versuchen, mich von einer Alternative zu überzeugen?«


  »Nee«, entgegnete der Marine. »Ich habe mich aufgepeppt und freue mich schon auf die Show.« Er tätschelte Kris’ Rücken auf Taillenhöhe. »Keine Waffe. Gehst du heute Abend tatsächlich unbewaffnet?«


  »Abby hat mir eine bessere Stelle dafür gezeigt. Ich möchte vermeiden, dass ich mit einem Typen tanze und er meine getarnte Pistole tätschelt.«


  »Besonders in Hanks Fall«, sagte Penny.


  »Bitte sag mir Bescheid, ehe du das Feuer eröffnest.«


  »Das mache ich, Jack. Ich weiß, wie peinlich es ist, wenn ich die Besten der bösen Buben erwische und dir nur die zweite Garnitur bleibt«, sagte Kris lächelnd.


  »Es ist unfair, so etwas zu sagen, während wir uns gerade unserem Ziel nähern und ich gezwungen bin zu lächeln«, knurrte er zwischen den eigenen nach oben gewandten Mundwinkeln hervor.


  »Ich bin sicher, dass du dich revanchieren wirst«, sagte Kris.


  Sie nahmen die Rolltreppe zur Anlegestelle hinab. Penny überquerte die Laufplanke als Erste und salutierte erst vor dem Decksoffizier und dann vor der Flagge, die auf die linke Wand des Quarterdecks aufgemalt war. Jack folgte ihr und tat das Gleiche. Kris spielte das royale Element voll aus, denn sie trug ja auch keine Uniform. Sie überquerte die Laufplanke und hielt dem Decksoffizier die Hand hin, damit er sie küsste. Der junge Lieutenant hatte darüber erkennbar keine Anweisungen erhalten, aber als Kris’ Hand ihm beinahe auf die Lippen knallte, entwickelte er doch die Idee, dass er sie womöglich küssen sollte.


  Schamlos nutzte Kris diesen Umstand und zwang ihn, der Hand in die Tiefe zu folgen, bis er eine halbe Verbeugung hinlegen musste. Nett zu wissen, dass auch Raumfahrer von Greenfeld erziehbar sind, dachte sich Kris, während sie ein allernobelstes Lächeln präsentierte.


  »Ihr Commodore bot uns an, mit seiner Schute zur Party auf den Planeten zu fliegen. Zeigen Sie uns den Weg?«


  »Das ist meine Ehre und Pflicht«, wurde eine gelassene, tiefe Stimme vernehmbar. Kris drehte sich um und sah sich einem älteren Flottenoffizier in förmlicher blauer Uniform mit vier Streifen am Ärmel gegenüber. Der kurz getrimmte Schnurrbart war grau, wie auch genügend seiner Schläfenhaare, um ihm eine äußerst distinguierte Erscheinung zu verleihen. Kris hielt ihm die Hand hin, und er verneigte sich sehr professionell und küsste sie. »Ich bin Captain Merv Slovo von der Incredible, dem Flaggschiff des Commodore Smythe-Peterwald.«


  »Gibt sich Hank heutzutage einen so förmlichen Titel?«, fragte Kris so hochnäsig wie nur irgendeine Debütantin.


  »Sein Vater ist Präsident von über neunzig Planeten. Eine gewisse Förmlichkeit scheint angemessen.«


  Kris erhob keine Einwände gegen die Planetenzählung und stellte Penny vor. Diese folgte ihrem Beispiel; statt vor dem ranghöheren Offizier zu salutieren, hielt sie ihm die Hand hin. Captain Slovo erwies ihr die Ehre. Die Stirn senkte sich dabei auf eine Höhe zu den Auszeichnungen des jungen Lieutenants, und Kris fiel auf, dass sich seine Nasenlöcher blähten, während er diese Dienstakte der jungen Frau vor ihm las.


  Das war etwas, was Kris an den Umgangsformen von Flottenoffizieren sehr faszinierend fand. Sie hatte früh gelernt, von Nelly ein Abonnement des Who’s Who von Wardhaven zu verlangen und dies später zu einem Abonnement des Who’s Who im ganzen Weltraum der Menschheit zu erweitern. Politiker, Wissenschaftler, Zivilisten allgemein waren leicht zu finden, und ihre Geschichten offenbarten alles Nötige für die politische Schulung einer jungen Dame.


  Die Art der Navy war eine andere. Man trug auf der Brust, was festzustellen und zu beachten war. Und was notfalls zur Warnung gereichte.


  Man nehme Captain Slovo. Die Auszeichnung für vorbildliches Verhalten mit vier Eichenblattkonfigurationen war in seiner langen Reihe von Miniaturorden enthalten. Das bewies nicht nur gute und treue Dienste, sondern verriet Kris auch, dass er auf zwanzig Dienstjahre zurückblickte und nicht in den Ruhestand versetzt worden war. Zu seinen übrigen Auszeichnungen gehörte ein Verdienstorden für seine Leistungen, wahrscheinlich in einer Stabsposition. Auch eine Auszeichnung für hervorragende Dienste war vorhanden, vermutlich für ein früheres Kommando. Er trug außerdem ein für einen Raumfahrer von Greenfeld ungewöhnliches Band: Die meisten ihrer Schiffe bewegten sich in Hafennähe; Slovo jedoch trug das weltraumdunkle Band mit den vier weißen Sternen, das ihn als jemanden auswies, der eine viermonatige große Fahrt unternommen hatte. Oh, und die Scharfschützenmedaille besagte, dass er über hohe Qualifikationen für fünf Individual- und Mannschaftswaffen verfügte.


  Kris glich diese Ordenssammlung noch zusätzlich anhand des jüngsten Updates ab, das Nelly im Netz gefunden hatte. Nein, Slovo hatte an keiner der offiziell als Verteidigungsfeldzüge eingestuften Aktionen teilgenommen, von denen Peterwald nach einigen seiner brutaleren Erwerbungen gesprochen hatte. Sofern Captain Slovo Kris nicht etwas verschwieg, war er kein Veteran der als recht ungeheuerlich einzustufenden Blut-und-Donner-Kapitel der Greenfelder Kanonenbootdiplomatie.


  Während Kris den Mann einschätzte, der vor Penny stand, tat dieser mit Kris’ Untergebener das Gleiche. Penny trug die übliche »Biertrinker- und Partyspiele-Medaille«, wie sie allen verliehen worden war, die an der förmlichen und abschließenden Einholung der Society-of-Humanity-Flagge im Parissystem teilgenommen hatten. Sie hatte sich auch die Auszeichnungen für den medizinischen Hilfseinsatz auf Turantic und die typische Navy-Medaille für Expeditionseinsätze angeheftet; letztere war ihr für die Hilfe zuerkannt worden, die sie dem Planeten Hikila während der jüngsten Epidemie von Terroranschlägen geleistet hatte. Was an der Medaille für Turantic auffiel, das war das V für »Valor« (Tapferkeit). Während andere nur medizinische Güter nach Turantic geliefert oder dort Kommunikationsanlagen repariert hatten, hatte sich Penny ihre Medaille auf die harte Tour erwerben müssen– im Kampf.


  An letzter Stelle prangte stolz die Wardhaven-Verteidigungsmedaille. Für diese wurde kein gesondertes V vergeben, denn es erhielt ohnehin niemand diese Medaille, der nicht an der Front gewesen war und dort um sein Leben gekämpft hatte.


  Am anderen Ende der Ordensreihe prangte am Ehrenplatz die Auszeichnung für herausragendes Verhalten, die sie sich wahrscheinlich durch die Verhöre von Kris’ Schiffskameraden auf der Taifun verdient hatte– etwas, das Kris nach wie vor ärgerte. Tommy hatte sie jedoch gebeten, Penny daraus keinen Vorwurf zu machen. »Sie hat nur ihren Job getan.« Und hatte sich dabei in Tommy verliebt– so wie er sich in sie.


  Also verzieh Kris es Penny. Trotzdem nagte es an ihr. All die heiklen Situationen, aus denen sie sich selbst und Wardhaven gerettet hatte, und doch trug sie nicht mehr als die grundlegenden Bänder fürs Dabeisein. Die Tochter des Premierministers und die Urenkelin des Königs zu sein, das hielt nicht alle Versprechungen aus den Märchenbüchern.


  Captain Slovo wurde damit fertig, Penny einzuschätzen, und wandte sich Jack zu. Sie salutierten voreinander. Jacks »Reisedokumente« waren die gleichen wie Pennys, obwohl seine auf Turantic ihren Anfang nahmen. Die Blicke beider Männer zeigten diesen ansatzweise harten Ausdruck, wie man ihn häufig bei Männern sieht, die daraus schlau zu werden versuchen, wer das männliche Alphatier in der Meute ist– und die gar nicht sicher sind, wie genau sie das herausfinden sollen.


  Sie unterbrachen den Blickkontakt so perfekt zum gleichen Zeitpunkt, dass nur Nelly den Sieger hätte ermitteln können.


  »Darf ich Ihnen den Arm anbieten?«, fragte der Captain Kris. »Zur Schute des Commodore geht es hier entlang.« So höflich! So korrekt.


  Kris hakte sich unter und ließ sich führen. Jack und Penny folgten ihnen. Ungeachtet des ganzen uralten Drumherums von Kriegern und Killern feiern wir heute Abend eine Party. Wer weiß, was wir einander morgen antun. Heute Abend jedoch trinken wir und tanzen wir und ignorieren das Augenfällige. Den Teufel werden wir tun!, ermahnte sich Kris.


  Während Captain Slovo sie durchs Schiff führte, zeigte er deutlichen Besitzerstolz. Als sie in einem Fahrstuhl standen und in die Tiefe fuhren, wandte er sich an Kris. »Ist das, was Sie da tragen, der Erd-Orden des Verwundeten Löwen?«


  »Das ist er«, bestätigte Kris.


  »Kleine Mädchen finden dergleichen aber nicht oft in einer Tüte Cornflakes, oder?«


  »Ich wüsste nicht, dass es irgendein kleines Mädchen je getan hätte.«


  »Nein«, sagte er. »Nein, das hat es wohl nicht. Also muss sich dahinter eine interessante Story verbergen. Das ist immer so, hat man mir gesagt.«


  »Ja«, pflichtete ihm Kris bei, erzählte ihm die Story aber nicht.


  Die Pause zog sich in die Länge. »Sie werden es mir nicht verraten.«


  »Man hat Sie sicherlich über mich ins Bild gesetzt.«


  Der Captain rückte sich den engen Hemdkragen zurecht, als der Fahrstuhl hielt. »Tatsächlich hat man mir nicht das Mindeste gesagt. Wir haben den Raum von Greenfeld vor einem Monat verlassen und seitdem Planeten der Konföderation besucht. Vier, fünf– man verliert den Überblick«, flunkerte er. Und Kris ertappte sich dabei, wie sie ein Stirnrunzeln unterdrückte. Warum erzählen Sie mir das? Versuchte er nur, die Zeit zu vertreiben, oder war es seine Ausrede dafür, dass seine Leute auf der Station herumgetrapst waren? Oder teilte er ihr mit, dass er und sein Commodore jeweils im Hinblick auf die aktuellen Erfordernisse improvisieren mussten? Hmm.


  Kris blickte noch einmal auf seine Äußerung im Ganzen zurück und beschloss, auf seine erste Bemerkung zu antworten. »Na ja, Ihr Commodore hat Ihnen doch sicher erzählt, welche Erfahrungen er mit mir gemacht hat«, sagte Kris, während sie durch den Shuttlehangar spazierten. Ringsherum stiegen reihenweise Matrosen und Marines gekleidet in Ausgehuniformen in die Barkassen, aber rings um die Schute selbst herrschte kein Betrieb.


  »Er hat ein paar Worte gesagt, nichts von Bedeutung.« Im ernsten Gesicht des Captains erschien unvermittelt ein verwirrtes Lächeln. »Er besteht nachdrücklich darauf, dass weder Sie noch Ihre Begleiter sich der Brücke oder der Steuerung irgendeines unserer Schiffe nähern dürfen. Erklärt hat er das nicht. Da stellt man sich schon Fragen.«


  »Nun, wenn Hank die Gründe für streng geheim erachtet, liegt es mir fern, alles auszuplaudern«, sagte Kris leichthin.


  Ohne ausdrücklichen Befehl, aber in Übereinstimmung mit dem Protokoll, stiegen Jack und Penny als Erste in die Schute und wandten sich dort nach achtern, damit Kris und Captain Slovo ebenfalls einsteigen konnten. Der Captain half Kris an Bord, folgte ihr und nahm mit dem Gesicht zum Bug Haltung an.


  Henry Smythe-Peterwald der Dreizehnte stand in vollem militärischem Ornat neben dem Vordersitz. Oberhalb des langen förmlichen Mantelrocks prangte ein Hut, der glatt vom Kapitän eines Segelschiffs hätte stammen können; der mit Goldfransen besetzte Hut ragte in der Mitte hoch auf und endete vorn und hinten spitz. Auf der Brust trug Hank eine Faust voll Auszeichnungen, hier mal etwas Herausragendes, dort mal ein besonderes Verdienst. Kris fragte sich, ob der arme Kerl, der für die Genehmigung zuständig war, tatsächlich ein paar Märchen dazu verfasst oder einfach nur seinen Stempel auf die Dokumente gesetzt hatte. Um den Balg des Chefs bei Laune zu halten.


  Und warum zerbrach sich auf Wardhaven niemand den Kopf darüber, womit er den Balg des Premierministers glücklich machen konnte? Oh, na ja.


  Captain Slovo meldete höchst formell: »Ihre Hoheit, Prinzessin Kristine von den United Sentients.«


  Hank warf nur einen Blick auf Kris und ließ zu, dass sein perfektes Gesicht zu einem perfekten Schmollmund entgleiste. Reagiert der Commodore doch ein wenig gereizt darauf, dass er nicht einfach nur einen kleinen Lieutenant hat, über den er sich aufschwingen kann?, dachte Kris und unterdrückte das Lächeln über ihren ersten Sieg an diesem Abend.


  Hank wirbelte herum, wandte Kris so den Rücken zu und setzte sich; ganz wie ein Kinderballon, aus dem die Luft entwich. Und verhedderte sich dabei mit dem Schwert, das er an der linken Seite trug. Er hätte sich besser auf den Platz rechts gesetzt, dort aber nicht das freie Blickfeld vorgefunden, das er zu haben wünschte. Oh ja, ich habe ihm seine kleine Show total verdorben.


  Neben Kris hustete Captain Slovo leise. »Ich glaube, der hinterste Platz ist für Sie reserviert, der am weitesten von der Steuerung entfernte.«


  Und ich glaube, Sie haben es verpfuscht, als Sie mich vorstellten, aber ich bin froh, dass Sie es getan haben. Und Sie sind dabei einfach nur in die Falle getappt, die ich gestellt hatte. Es tut mir leid, Captain, Sie hätten einen besseren Dienstherrn verdient, dachte Kris, während sie seinem Hinweis Folge leistete.


  Penny nahm den Sitz neben ihr, Jack den vor ihr, wo er dafür sorgte, dass ihm sein Kuchenmesser nicht in die Quere kam und er leichten Zugriff auf die Dienstpistole hatte. Kris arrangierte den Rock so, dass ihre derzeit über dem rechten Knie im Holster steckende eigene Dienstpistole ebenfalls leicht zu ziehen war. Dann entspannte sie sich. Die Schlacht des heutigen Abends würde nicht mit Kugeln ausgetragen werden. Jedenfalls nicht zu Anfang.


  Hank hatte seinen Eröffnungszug gemacht und war dabei auf die Nase gefallen. Kris wartete auf seinen nächsten Zug, der sich schnell als Fortsetzung der Eröffnung herausstellen sollte.


  Fünf Captains stapften an Bord. Anscheinend wollte Hank, dass alle seine Skipper der Demütigung der Befehlshaberin von Wardhavens Flottenbezirk41 beiwohnten. Leider war alles, was sie zu sehen bekamen, die schlechte Laune ihres Bosses sowie Kris, die ihnen königlich vom Heck entgegenlächelte, als sie an Bord kamen.


  Das gehörte sicherlich nicht zu Hanks Plänen für den Tag.


  Und Kris konnte sich die Männer gründlich ansehen, die auf seinen Schiffen das Kommando führten. Drei gruppierten sich rasch um ihren jungen Commodore. Sie waren alle selbst jung und, wie Kris vermutete, noch neu in ihrem Job. Mittschiffs nahmen die beiden übrigen beim Flaggenkapitän Platz, und sie waren wie dieser ältere Herren. Während die Gruppe weiter vorn schnell etwas fand, worüber sie lachen– oder was sie auslachen– konnte, schnallten sich die älteren Captains an, warfen kurze berechnende Blicke nach vorn und verstohlene Blicke nach achtern. Captain Slovo beugte sich vor, und die anderen beiden steckten die Köpfe mit ihm zusammen, jedoch nur für einen Augenblick. In ernster Loyalität ihrem Dienstherrn gegenüber musterten sie Kris finster und lehnten sich zurück, die Mienen nun navy-mäßig ausdruckslos.


  Kris beugte sich zu Penny hinüber. »Kannst du mir Informationen über diese Schiffe und ihre Offiziere besorgen?«


  »Ja, Eure Hoheit. Sie sind brandneu und nicht in meiner Datenbank aufgeführt. Ich habe eine Dringlichkeitsanfrage abgeschickt, aber bislang keine Antwort erhalten.«


  Der Flug zum Planeten verlief reibungslos; Kris hätte es selbst nicht besser hinbekommen. Ein Blick aus dem Fenster zeigte, dass es auf dem Flughafen von Last Chance nicht mehr so schläfrig zuging wie üblich. Die Parkbahn stand mit Barkassen voll, und Menschen drängten sich am Umfassungszaun. Eine Menge Leute wollten sich die Show ansehen. Die Politikerin in Kris fragte sich, was die Leute wohl erwarteten und ob sie glücklich über das sein würden, was man ihnen bot.


  Heute wurde die Schute des Commodore schnell auf einen Parkplatz gezogen, wo alle sie sehen konnten. Matrosen und Marines stellten sich in Reihen auf, und eine Blaskapelle in den Farben Greenfelds spielte ihre Nationalhymne. Kris blieb zunächst sitzen, als die Luke geöffnet wurde. Eine Treppe mit einem oberen Absatz, der auch locker als Bühne dienen konnte, wurde herangefahren. Hank führte seine Captains dort hinaus und würdigte Kris keines Blickes.


  Kris ihrerseits nickte ihm freundlich zu. Hank entging das vielleicht, nicht jedoch Captain Slovo und den beiden anderen Captains in seinem Gefolge. Der Letzte von ihnen nickte ihr tatsächlich zu und fasste sich kurz an die Mütze. Der Feldzug ist angelaufen und liefert die ersten Resultate.


  Auf der Bühnentreppe sprach Hank in ein starkes Mikro, das seine Worte über die Parkbahn hinweg bis zur wartenden Menge trug. Seine Crew wahrte Haltung, was auch bedeutete, dass von ihr Schweigen erwartet wurde. Durch die Luke konnte Kris einen Abschnitt des Umfassungszauns sehen. Die Menschen standen dort schweigend, während Hank verkündete, dass »der Weltraum uns alle vereint«, und damit fortfuhr, den Wohlstand zu preisen, den jene in den zurückliegenden Jahren erworben hatten, die »klug genug waren zu erkennen, aus welcher Richtung der Wind weht«. Er schloss mit der festen Hoffnung, das Volk von Chance möge jeden Nutzen daraus gewinnen, »frühzeitig auf den siegreichen Zug aufzuspringen und ihm über die größten Hürden zu helfen«.


  Irgendein Chief musste den Raumfahrern von Greenfeld Weisung erteilt haben, sich zu rühren, denn sie spendeten ihrem Commodore stürmischen Beifall. Am Zaun blieb es so still, wie es die ganze Rede hindurch gewesen war.


  Hank brummte seinen jungen Captains etwas zu. Kris bekam gerade eben noch die Worte mit: »Sie lernen es noch. Wir zeigen es ihnen.«


  Kris stand erst auf, nachdem Hank und sein Team die Treppe hinabgestiegen waren und Penny meldete, dass sie in Limousinen gestiegen waren und abfuhren. Das Protokoll verlangte, dass die Person mit dem höchsten Rang vorausging. Und wiewohl Penny und Kris beide Lieutenants waren, hatte Penny ein Jahr Dienstzeit voraus. Trotzdem verzichtete sie mit einem Lächeln auf den ersten Platz. Jack trat an die Ausstiegsluke und hielt gründlich nach Heckenschützen, Grenadieren und sonstigen Personen Ausschau, die vielleicht imstande wären einen Schatten auf seine bislang makellose Dienstakte zu werfen, auf seine Bemühungen, die populärste Zielscheibe des von Menschen besiedelten Weltraums am Leben zu erhalten. Dann gab er Kris mit einem Nicken zu verstehen, sie könne aussteigen.


  Kris trat auf den oberen Absatz der Passagiertreppe hinaus, lächelte jedermann in Sichtweite zu, winkte kurz, wie man es ihr aufgetragen hatte, und stieg die Stufen hinab, von aller Welt ignoriert außer den letzten paar Vertretern der Medienmeute, die Hank noch nicht in die Stadt gefolgt waren.


  »He, da ist unsere Prinzessin!«, rief jemand.


  Und Jubel stieg auf. Kris ertappte sich dabei, den am Zaun stehenden Menschen zuzuwinken. Kinder, Frauen und Männer winkten zurück und bedachten sie mit den Jubelrufen, die Hanks kleine Verkaufspräsentation irgendwie nicht hatte hervorlocken können.


  Sie verbrachte eine lange Minute damit, zurückzuwinken und zu spüren, wie das Tosen über sie hinwegströmte. Ein paar Rufe nach einer »Rede, Rede!« ertönten, zündeten aber nicht in der Menge… zu Kris’ Erleichterung. Ein Auftritt nach Hank wäre zwar besonders leicht gewesen, aber sie spielte lieber nicht in den schlammigen Gewässern, die er hinterlassen hatte. Sollten sich seine Worte erst mal in den Leuten setzen– gefolgt von Kris’ bescheidenem, stillem und freundlichem Lächeln.


  Die Menge winkte und jubelte immer noch, als Kris langsam die Stufen hinabschritt. Eine Limousine hielt zu Füßen der Passagiertreppe. Überraschung, Überraschung! Steve jr. saß am Steuer.


  »Jack, erklärst du diesem jungen Kamikaze-Piloten bitte, dass wir es nicht eilig haben und er uns langsam in die Stadt fahren kann?«


  »Dad hat gesagt, ich solle einen neuen Rekord für die Strecke aufstellen«, strahlte Steve jr.


  »Hat er, ja?«, fragte Jack und glitt auf den Beifahrersitz.


  »Jepp, die bislang längste Zeitspanne für diese Strecke«, sagte der Junge. »Was mir schwerfallen wird, denn Tanona fährt diesen kleinen Admiral, und sie ist die langsamste Fahrerin des Planeten.«


  Kris winkte der Menge zu, während Steve Kurs aufs Tor nahm. Die meisten Leute gingen inzwischen zu den eigenen Fahrzeugen, aber ein kleines Mädchen winkte so heftig zurück, dass Kris fürchtete, dem Kind könne der Arm abfallen. Kris schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und einen herzhaften Wink. Als die Limousine am Tor kurz anhielt, drehte sich die etwa Sechsjährige um, und Kris konnte den intensiven Wortwechsel verfolgen.


  »Mommy, Mommy, die Prinzessin hat mir zugewinkt! Mir ganz alleine!«


  »Da bin ich sicher«, antwortete ihre Mommy, blickte dabei aber nicht von der Arbeit auf. Sie schnallte gerade ein jüngeres Geschwister im Auto an.


  »Nein, Mommy, sie hat mir wirklich, wirklich zugewinkt!«


  Die Mutter drehte sich um, hob ihren kleinen Schatz auf und sah, dass Kris wirklich in der Nähe war. »Du hast hoffentlich zurückgewinkt.«


  »Das habe ich, Mommy!«, rief das Mädchen aufgeregt und winkte noch einmal, nur für den Fall, dass Kris die vorherigen Bemühungen schon vergessen haben sollte.


  Kris lächelte die beiden an und winkte. Da hatte sie eine sichere Stimme für den Beitritt zu Opa Rays Bündnis. Natürlich würde die Frage längst entschieden sein, sobald dieses Mädchen alt genug war, um wählen zu dürfen. Und falls sich die Sache ungünstig entwickelte, durfte sie vielleicht nie im Leben wählen gehen.


  Kris wandte sich nach vorn um und winkte anderen Menschen zu, die am Straßenrand entlanggingen. Es ging um nichts anderes als dieses kleine Mädchen und andere kleine Mädchen und Jungs wie sie. Sie waren der Grund, warum Chance so war, wie es war, und warum es so bleiben musste. Kris knirschte mit den Zähnen und schwor sich, die kleinen Mädchen nie zu vergessen.


  Neben ihr wischte sich Penny eine Träne ab. »Es wäre wundervoll gewesen, ein kleines Mädchen wie dieses zu haben. Eines, das ein bisschen nach mir und ein bisschen nach Tommy aussieht.«


  Kris streckte die Hand aus, mit der sie nicht winkte, und legte sie Penny aufs Knie. »Ja, das wäre es.«


  Penny musterte die Wagenkolonne vor ihnen. »Dieser Mistkerl! Für ihn ist das alles ein Spiel aus Rauchwolken und aufgeblasenen Backen.«


  »Und du und ich und Tommy haben dafür gesorgt, dass sie damit flach auf die Nase fallen«, sagte Kris zwischen den lächelnden Lippen hindurch.


  »Aber sie haben sich dabei nicht mal die Knie aufgeschürft. Sie haben zu keinem Zeitpunkt auch nur ›autsch‹ gesagt.«


  »Jetzt ist ein Zeitpunkt, um zu lächeln und zu winken«, sagte Kris so sanft, wie sie konnte.


  Penny winkte, während ihr Tränen übers Gesicht liefen. »Verzeihung, Kris, ich hätte auf der Raumstation bleiben müssen. Ich habe nicht geahnt, dass es mich so treffen würde.« Kris versetzte sich innerlich selbst einen Tritt. Warum hatte sie nicht daran gedacht?


  Du warst so damit beschäftigt, dir zu überlegen, wie du Hanks Blase platzen lassen kannst, dass du keinen Gedanken darauf verschwendet hast, wie gründlich die Peterwalds Pennys Lebenshoffnungen zerstört hatten. Verdammt noch mal, Longknife, du kannst so angestrengt über die Peterwalds nachdenken, dass du alles andere vergisst!


  »Steve, finden wir unterwegs eine Tankstelle?«, fragte Kris.


  »Ja, aber es wäre ein kleiner Umweg.«


  »Ich habe auf einmal den Wunsch, mir die Nase zu pudern. Bringen Sie uns dorthin.«


  »Nein, Kris, nein!«


  Steve jr. warf einen Blick über die Schulter auf die beiden Frauen. »Ich führe hier das Kommando!«, blaffte Kris. »Machen Sie den Umweg.«


  Steve tat es. Niemand folgte ihnen und nur ein weiteres Fahrzeug befand sich an der Tankstelle, als sie dort vorfuhren. Zum Glück waren die unentbehrlichen Örtchen an der rechten Außenwand zu finden und nicht abgeschlossen. Penny verschwand auf der Damentoilette. Jack stieg aus, um sich die Umgebung gründlich anzusehen, und so blieb Kris allein im Wagen zurück und vor die Aufgabe gestellt, Steves Frage zu beantworten: »Habe ich etwas falsch gemacht?«


  »Nein.«


  Die typische Hilflosigkeit des Teenagers, die Steve jr. angesichts des leisen Schluchzens aus der Damentoilette zeigte, ließ Kris keine andere Wahl, als die Stille mit Worten zu füllen. »Penny hat einen meiner Freunde geliebt. Sie haben geheiratet, und drei Tage später fiel Tommy bei der Abwehr einer Peterwald-Invasionsflotte, die versuchte, meinen Heimatplaneten plattzuwalzen.«


  Der junge Mann schien nicht schlauer. »Aber das war ein Peterwald, der zu uns gesprochen hat. Warum liegen Sie nicht mit ihm im Krieg?«


  »Als die Schlacht geschlagen war, gab es keinerlei Beweise, woher die Schiffe gekommen waren, und es lebte auch niemand mehr auf Seiten der Invasionsflotte.«


  »Das ist unmöglich.«


  »Es sei denn, es geschah mit Absicht«, pflichtete ihm Kris bei.


  »Gütiger Himmel, was für ein Schlamassel!«, stieß der junge Mann eine Erkenntnis von einer Brillanz hervor, wie sie sich oft jenen entzog, die mehrmals so alt waren.


  »Ja, was für ein Schlamassel.«


  Wenige Augenblicke später tauchte Penny wieder auf, das Gesicht gewaschen, aber jetzt ohne Make-up. Sie setzte sich wieder auf die Rückbank des Wagens. »Tut mir leid, so ein Flenner zu sein, Kris. Ich habe es nicht kommen sehen.«


  »Ich weiß«, sagte Kris sanft.


  »Möchtest du mich zurück zur Raumstation schicken?«, fragte Penny.


  »Nur, wenn du es selbst möchtest.«


  Penny dachte nach und nickte dann. »Ich kann mich in Hanks Gesellschaft nicht auf mich selbst verlassen. Ich könnte zum falschen Zeitpunkt die Beherrschung verlieren. Steve soll mich zurück zum Flughafen bringen, nachdem er euch abgesetzt hat. Ich nehme ein Werksshuttle zurück in den Orbit. Heh…« Ihre Miene erhellte sich ein wenig. »Ich könnte den Chief ablösen, damit er heute Abend etwas Spaß hat!«


  »Ja, das könntest du«, pflichtete ihr Kris bei. Sie hatte Penny mitgenommen, um Flagge zu zeigen. Wichtiger noch, um Gefechtsorden zu zeigen, ohne dass Kris die Uniform eines Lieutenants trug und den Beschuss einsteckte, den Hank für sie geplant hatte. Tatsächlich hatte sie Penny missbraucht, aber zu ihrer Verteidigung konnte sie anführen, dass weder Kris noch Penny erwartet hatten, so emotional auf den Anblick dieses Jünglings zu reagieren.


  »So machen wir es«, bestätigte Kris leise. Der Blick, den Jack ihr zuwarf, war schwer zu deuten. Wenn er fand, dass Kris sich Penny gegenüber schlecht benahm, zeigte er es nicht. Andererseits trieb er sich schon so lange in der Nähe von Longknifes herum, dass er mittlerweile vielleicht ein ebenso kaltherziger Ausbeuter war wie sie. Tommy hätte sie darauf angesprochen.


  Sie vermisste Tommy.


  Der Rest der Fahrt verlief still. Im Stadtzentrum hielt Steve. »Sind Sie dazu bereit, dass ich Sie vorfahre?«


  »Lassen Sie mich aussteigen«, sagte Penny. »Holen Sie mich dann hier wieder ab.«


  Kris war damit einverstanden. So blieb Penny außerhalb des Rampenlichts, und es wurden keine Fragen gestellt, warum sie in der Limousine sitzen blieb.


  Penny stieg aus, hielt dann aber die Tür noch kurz fest. »Kris, das ist nicht deine Schuld. Ich hatte mir schon klargemacht, wozu du mich und Jack benutzt. Damit dieser Haufen Lehnstuhlkanoniere mal sieht, wie ein Team aus Killern aussieht. Ich wollte Hank ins Auge spucken.« Sie wandte den Blick ab. »Sozusagen. Ich hatte meine Wut zur Verfügung, um daraus Kraft zu ziehen. Und das hat auch geklappt, Kris. Es hat bis zu genau dem Zeitpunkt geklappt, als ich sah, wie dieses kleine Mädchen dir zuwinkte. Da habe ich die Beherrschung verloren. Für Hank hätte ich stahlhart sein können. Aber dieses kleine Mädchen! Sie steht für den Grund, warum wir tun, was wir tun. Sie muss einfach für den einzigen Grund stehen, warum wir diese Dinge tun.


  Als ich ihr jedoch in die Augen blickte, habe ich nur noch gesehen, was Tommy und ich verloren haben, und bin zusammengeklappt. Mach dir keine Sorgen. Ich heule nicht wieder los.« Sie traf Anstalten, die Tür zu schließen. »Gib du Hank Zunder, und ich verschaffe dem Chief die nötige Freizeit, um ein paar Dutzend Greenfeld-Chiefs unter den Tisch zu trinken.«


  »Plan B wird genauso gut funktionieren wie Plan A«, versicherte ihr Kris. Steve jr. fuhr weiter und ließ einen Navy-Lieutenant zurück, damit sie am Bordstein auf und ab spazierte, bis er sie wieder abholte. Kris fragte sich, ob Penny auch sicher war, führte sich dann deren Miene vor Augen und entschied, dass jedem, der ihr heute Abend lästig wurde, eine schmerzhafte Erfahrung bevorstünde.


  »Wenn du mich fragst: Das habe ich auch nicht kommen sehen.«


  »Danke, Jack. Seltsam, dass wir für unsere Feinde und die heftig umkämpften Schlachten bereit sind. Liebe und Anmut sind es, die uns weinend auf die Knie werfen.«


  »Wie sollte es sonst sein? Alles okay mit dir?«


  Kris prüfte ihr Innerstes, fand es verärgert, aber entschlossen vor, kontrollierte ihre Gesichtszüge und befand sie für gefasst. »Ich bin bereit.«


  »Dann kann es ja losgehen«, fand Jack, während Steve jr. auf der überdachten Einfahrt eines Hochhaushotels hielt. Jack war innerhalb einer Sekunde ausgestiegen und öffnete die Wagentür für Kris.


  Sie verließ die Limousine in der denkbar königlichsten Haltung. Draußen erwarteten sie eine Menschenmenge und Nachrichtenleute. Kris lächelte und winkte. Sie erblickte einen Jungen im Teenageralter, der ihr zuwinkte, und warf ihm eine Kusshand zu. Er schien vor Verlegenheit sterben zu wollen und war sofort das Ziel des Neids all jener Altersgenossen, die sich für zu cool gehalten hatten, um zu winken.


  Kris hakte sich bei Jack unter. Sie lehnte sich richtiggehend an ihn, und so vereint betraten sie das Hotel. Hinter der Tür wies ein Mann ihnen den Weg in den Ballsaal. Kris wartete gerade lange genug, damit Jack den Überwurf prüfen konnte, den sie von Abby erhalten hatte, »für den Fall, dass die Nacht kühler wird als vorhergesagt oder du generell weniger Haut zeigen möchtest.« Kris verglich ihr Kleid mit dem, was andere Frauen trugen, und stellte fest, dass es keinesfalls skandalös war. Ihr fiel auch auf, dass andere Besucher Einladungskarten übergaben. Der Mann am Metalldetektor schaltete diesen aus und winkte Kris und Jack hindurch.


  »Man behandelt uns hier durchgängig wie königliche Figuren«, bemerkte Jack.


  »Was nur heißt, dass wir nicht die Wahl zwischen Steak, Huhn oder Fisch haben werden. Wir bekommen, was immer sie übrig haben«, erklärte Kris aus Erfahrung.


  Es war Showtime! Lächelnd und mit überschwänglicher Geste öffneten zwei Mädchen in Fracks und weißen Fliegen die hohen in den Ballsaal führenden Türen aus Gold und Glas, und Kris trat ein.
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  Kris blieb gleich hinter der Tür stehen, um sich einen Überblick zu verschaffen. Der riesige Saal war aufgeteilt zwischen Dinnertischen auf der Linken und einer Tanzfläche rechterhand. Ein kleines Orchester spielte Hintergrundmusik, war aber sicherlich bereit, später auch Tanzmusik anzustimmen. Hier roch es geradezu nach Stolz und Selbstvertrauen. Oh, und nach sauer verdientem Geld.


  Kris wurde nicht angekündigt; auf Chance waren die Gebräuche dafür zu egalitär. Trotzdem nahm eine Woge gedrehter Köpfe ihren Lauf, während sich die Nachricht von ihrem Eintreffen in Windeseile ausbreitete. Die Wahlkampfmanagerin in Kris schätzte die Zahl der Anwesenden auf circa zweitausend. Die blauen Galauniformen von hundert Greenfeld-Offizieren drängten sich schützend zu sechs Gruppen zusammen, die, wie Kris vermutete, für die einzelnen Schiffe standen. Ob hohe Zahlen nun Sicherheit boten oder nicht, einen tröstlichen Charakter konnte man ihr nicht absprechen.


  Während Kris und Jack die Stufen zum Hauptparkett hinabschritten, entdeckte Kris eine große Versammlung Einheimischer in voller Abendkleidung, die sich um Hank und seine Captains drängten. Die Köpfe der Einheimischen folgten dem Trend, sich Kris zuzuwenden. Hank ignorierte sie.


  Zweifellos nahm er an der sinkenden Aufmerksamkeit für ihn selbst Anstoß, als er in die Stille hinein sprach: »Greenfeld möchte nichts mit der Monarchie und der damit verbundenen Steuerlast zu schaffen haben.« Einen solchen Punkt hätte vielleicht besser jemand angesprochen, der die aktuelle Position nicht eindeutig seiner Geburt verdankte. Vielleicht hätte Kris ihre Navy-Uniform tragen sollen, um die Balance zwischen sauer verdient und leicht vergeben zu demonstrieren.


  Nein, die Reaktion, die sie als Prinzessin hervorrief– seitens Hank, des kleinen Mädchens und von so ziemlich jedem in diesem Saal– lohnte absolut das zusätzliche Gewicht des Diadems auf ihrem Kopf und das herrliche Gefühl des Satins, das ihre Beine umschmeichelte. Ja, dieser Abend ist es eindeutig wert, dass ich Strümpfe angezogen habe.


  Sie hielt sich an Vaters schon in früher Jugend empfangene Empfehlungen und bemühte sich, rasch ihre Kreise zu ziehen, schnell von einer Gruppe zur nächsten zu gehen und jeweils nur wenige Worte fallen zu lassen oder ein kurzes Lächeln zu zeigen. Die Männer steckten in schwarzen Smokings oder weißen Dinnerjackets, die Frauen in so bunten und leichten Kleidern, wie Kris sie sich nicht selbst genehmigte. Viele hier hatten Väter oder Großmütter, jüngere Brüder, kleine Schwestern oder ältere Söhne und Töchter, die auf Kris’ Raumstation oder an Bord der Patton arbeiteten. Jeder auf Chance schien mit jemandem verwandt oder schien jemanden zu kennen, der für die Stationssicherheit arbeitete oder fürs Museum oder einfach irgendetwas im Orbit. Kris bedankte sich für den Beistand, und das schien genügend Tribut, um an die nächste kleine Gruppe weitergereicht zu werden.


  Wenig später tauchte eine der jungen Damen im feierlichen Frack und weißer Fliege neben ihr auf, reichte ihr ein Glas Tafelwasser und deutete an, dass das Dinner jetzt aufgetragen werden würde, »falls Ihre Majestät so freundlich wäre, den für sie vorbereiteten Platz einzunehmen.« Kris ersparte dem Mädchen ein Erlebnis von mörderischer Peinlichkeit, indem sie auf den Hinweis verzichtete, dass nur König Ray die Anrede »Majestät« zustand, ihr, Kris, hingegen nur »Hoheit«.


  Jeder Mensch im Saal folgte Kris zu den Tischen. Hank verstand erst mit Verspätung, was los war, oder vielleicht war es ihm auch einfach lieber, wenn seine sechs Captains die Letzten waren, die auf den Beinen standen. Kris fiel jedoch auf, dass diese Gruppe so weit von ihr selbst entfernt Platz nahm, wie es überhaupt möglich war, ohne eine Wand einreißen zu müssen. Sie bemerkte ebenfalls, dass Ron persönlich Hank zum Tisch geleitete. Kris fragte sich unwillkürlich, wer wohl Rons Verabredung für diesen Abend war, und erhielt ihre Antwort, als seine Mutter sich auf den Stuhl neben ihm setzte. Armer Ron. Andererseits: glückliche Kris. Oder machte Marta gemeinsame Sache mit dem Sohn, indem sie dafür sorgte, dass er an niemand anderen als Hank dachte? Oder niemanden außer Hank und Kris?


  Es wäre wirklich schön, wenn ich die Gedanken dieser Frau lesen könnte, überlegte Kris. Dann wandte sie sich ihren Tischgefährten zu und machte sich für das übliche Tafelgeplänkel bereit, das zu solchen Anlässen als Krieg mit anderen Mitteln durchging.


  Zu Kris’ ausgeprägter Überraschung fragte man sie nicht unverzüglich, was Opa Ray plante oder welches die neuesten Gerüchte von Pitts Hope waren, wo die verfassungsgebende Versammlung nach wie vor mit sich selbst konferierte.


  Nein, der Mann neben Kris war Eigentümer einer Maschinenfabrik und Gießerei. »Ihr beschäftigt einige meiner besten Arbeiter, wisst Ihr das, Eure Hoheit?«


  »Dann danke ich Ihnen sehr für Ihre Leihgabe«, antwortete Kris.


  »Ich benötige sie vielleicht sehr bald zurück. Ich bin an einem Konsortium beteiligt, das ein Angebot zur Errichtung eines Kawanashi-Werkes unterbreitet hat, um die größeren Bauteile von Fusionsreaktoren zu fertigen. Den Zuschlag für ein ähnliches Projekt mit GE erhielt vor wenigen Monaten ein anderer. Man hat sich dort für Turantic als neuen Standort ihres Randweltenwerks entschieden.«


  »Scheint, dass man Turantic für besser als uns hielt oder auch für sicherer«, warf ein anderer Mann am Tisch mit finsterer Miene ein.


  Kris nickte, verzichtete aber auf den Hinweis, dass Turantic sich gerade Opa Rays United Sentients angeschlossen hatte und sich inzwischen von einer recht langen Finanzkrise erholte.


  »Jedenfalls«, fuhr der erste Mann fort, »wächst der Rand und brauchen wir Fusionsreaktoren. Chance verfügt über hervorragend ausgebildete und konkurrenzfähige Arbeitskräfte. Unsere Bevölkerung wächst und übersteigt jetzt die hundert Millionen«, sagte er, während er seine Frau liebevoll anlächelte.


  Sie tätschelte ihren rundlichen Bauch. »Im nächsten Monat hundert Millionen und eins«, informierte sie die Tischgesellschaft und rief damit einen Chor glücklicher und aufmunternder Laute hervor.


  »Dann möchten wir doch sicherstellen, dass Ihre…« Kris wartete.


  »Tochter«, informierte sie die Mutter.


  »… Ihre Tochter die gleichen Chancen erhält, wie ihre Eltern sie hatten.«


  Mehrere Leute nickten und blickten durch den Ballsaal zu Hank hinüber, der laut genug redete, um über das leise Tosen im Saal gehört zu werden. Die Tischgespräche setzten sich fort und drehten sich weiter um diese heimischen Themen, wobei Kris’ Gesprächspartner ihr erklärten, warum sie Chance lieben müsste, während sie ihnen zuzeiten verdeutlichte, welche Frage sich aktuell stellte. Dabei kam es nur zu einer einzelnen Unterbrechung. Die geschah, als sich die Frau zu Wort meldete, die links von Jack saß.


  Sie hatte bislang die ganze Zeit geschwiegen und sich weder mit ihrem Partner noch mit Jack unterhalten. Ihr Dessert blieb unangetastet stehen, während die meisten schon ihre Mahlzeit beendet hatten. Dann wandte sie sich mit der Frage an Kris: »Warum sind Sie hier?«


  Die Frage passte so wenig zum restlichen Gesprächsverlauf des Abends, dass Kris kurz zögerte und dann den ersten Gedanken aussprach, der ihr durch den Kopf ging: »Ich wurde zum Dinner eingeladen.«


  »Ich meinte nicht den heutigen Abend«, sagte die Frau und klopfte auf den Tisch. Dann schoss ihre Hand empor, und ein Finger wies zur Decke. »Hier auf Chance. Hier draußen auf den Randwelten. Ungeachtet dessen, was Ted sagte, sind wir noch kein besonders großer Markt. Warum schickt man uns eine Longknife? Und damit möchte ich noch nicht mal angespreohen haben, was Sie auf Turantic taten, oder Wardhavens jüngste Schlacht und all diese übrigen Dinge. Was aber sollen Sie hier vom Zaun brechen?«


  »Ginjer, das war unhöflich. Darf ich mich für meine Frau entschuldigen?«, bat der Mann neben ihr, richtete sich dabei halb vom Stuhl auf und legte seiner Frau eine Hand an den Ellbogen, um sie mitzuziehen.


  »Nein, nein!«, wehrte Kris ab und lachte trocken in sich hinein. »Ihre Frau hat wahrscheinlich nur die Frage gestellt, die der Hälfte aller Menschen im Saal durch den Kopf geht. Möchten Sie nicht gern meine Antwort hören?« Ginjers Ehemann schien unschlüssig, ob er sich entschuldigen oder wieder setzen sollte. Die anderen am Tisch wirkten durchgängig verlegen.


  Die Schwangere rieb sich schützend die Oberseite ihrer Rundung und sagte: »Ja, ich wüsste auch gern, welchen Krieg Sie hier provozieren sollen.«


  »Alice!«


  »Das wüsstest du doch auch gern, Theodore. Halt den Mund und gib der Frau Gelegenheit, uns etwas zu erklären. Wir können uns später überlegen, wie nahe es der Wahrheit kommt.«


  Jetzt lachte Kris wirklich. »Freimütigkeit ist etwas, dem ich nur selten begegne, und ich finde es richtig schön, dass ich zweimal am selben Abend damit konfrontiert werde«, erklärte sie ihre Heiterkeit. Sie griff nach ihrer Serviette, tupfte sich den Mund ab und überlegte laut:


  »Warum ich hier bin? Welchen Krieg breche ich vom Zaun?« Sie runzelte die Stirn. »Wie Sie wissen, habe ich nur zwei Offiziere, einen Chief und meine Kammerdienerin dabei. Eine etwas schmale Auswahl, um einen ordentlichen Krieg zu veranstalten.«


  »Waren die meisten dieser Personen nicht schon auf Turantic in Ihrer Gesellschaft?« Theodore, der anscheinend noch immer daran zu knabbern hatte, dass jener Planet das Rennen um die GE-Fabrik gewonnen hatte, zeigte mit dieser Frage, dass er tatsächlich etwas über die dortigen Vorgänge wusste.


  »Ich habe Turantic aufgesucht, um einen entführten Freund zu befreien. Und musste dann um mein Leben laufen. Der Rest hat sich dann sozusagen einfach zugetragen. Nach Hikila bin ich gereist, um die Hand einer sterbenden Kriegskameradin Opa Rays zu halten. Jemand hat dann mehrere hundert Menschen als Geiseln genommen und damit losgelegt, sie umzubringen. Inzwischen können Sie sich wohl schon denken, dass ich Entführer nicht leiden kann. Manche von Ihnen kennen vielleicht auch den Grund.« Rings um den Tisch herum wurde genickt.


  »Wardhaven? Nun, wie Chance Ihre Heimat ist, so ist Wardhaven meine, und ich habe gekämpft, um sie zu verteidigen. Das Gleiche taten viele weitere Menschen, die für jene Woche eigentlich andere Pläne hatten.« Kris wusste, dass ihr Gesicht inzwischen harte Züge zeigte, aber ihr fielen keine sanften Worte ein, um von dieser Schlacht zu erzählen. Sie erschauerte beim Gedanken an die Gesichter, die sie nie wiedersehen würde.


  »Möchten Sie wissen, warum ich hier bin?«, fragte Kris und wandte Ginjer ein Gesicht zu, das so offen und aufrichtig war, wie Kris es überhaupt hinbekam. »Ich bin hier, weil ich einer Menge Leuten auf die Nerven gegangen bin und sie mich so weit weg schicken wollten wie nur möglich. Für Menschen, die hier geboren und aufgewachsen sind, klingt das vielleicht überraschend, aber in der Wardhaven-Navy gilt der Dienst auf Chance nicht als Sahnestückchen.«


  Neben ihr grinste Jack und nickte nachdrücklich.


  »Sollten Sie Zweifel an mir haben, reden Sie mit Steve Kovar. Normalerweise ist es nicht vorgesehen, dass Navy-Offiziere als Lieutenant in den Ruhestand gehen. Normalerweise dienen sie nicht fünfzehn Jahre lang auf demselben Posten, ohne jemals befördert zu werden.«


  Die Tischgesellschaft hörte sich das an und sann darüber nach. Die Blicke, die Kris begegneten, verrieten keinerlei Schlussfolgerungen. Außer einem.


  »Deshalb sind Sie wirklich hier, nicht wahr?«, fragte Alice, die erneut ihre künftige Tochter massierte.


  »Alice, ich warne Sie«, sagte Kris. »Ich habe Ihnen gerade die beste aller Lügen erzählt.« Jetzt stiegen ringsherum die Brauen hoch. »Ich habe Ihnen eine Wahrheit erzählt, die niemand je glauben wird.«


  Am Tisch wurde leise gelacht, Ausdruck der Unsicherheit, wie das aufzufassen war.


  »Darf ich meinen Senf dazugeben?«, fragte Jack und unterbrach damit das Schweigen. »Seit ich diese Frau kenne, hat sie sich nie bestrebt gezeigt, einen Kampf zu beginnen. Hat sich niemals aufgemacht, einen Krieg vom Zaun zu brechen.« Er unterbrach sich, lächelte und fuhr fort: »Obwohl ich sie dabei erlebt habe, wie sie den einen oder anderen verhinderte.«


  Darüber wurde gekichert.


  »Nein, diese Longknife ist nicht scharf darauf, Schwierigkeiten zu bekommen«, sagte Jack. »Wie ich Ihnen jedoch auch erzählen muss, habe ich noch nie erlebt, dass die Schwierigkeiten nicht sie gefunden hätten.« Jack blickte durch den Saal zu Hanks Tisch hinüber. »Ich habe nie erlebt, dass Schwierigkeiten eine Chance ungenutzt gelassen hätten, ihr den Tag zu verderben… oder meinen.« Die Tischgesellschaft wurde ganz still, bedacht darauf, diesen recht großen Brocken nackter, blutiger Wahrheit zu verdauen, den man ihr aufgetischt hatte.


  Denn setzte die Musik ein, und Kris stellte ohne Überraschung fest, dass Ron neben ihr auftauchte. »Ich denke, Sie haben mir den ersten Tanz versprochen.«


  Kris benötigte auf der Tanzfläche nur einen Augenblick, um sich daran zu erinnern, warum sie so gern mit diesem Mann tanzte. Er führte sie, aber nicht zu nachdrücklich; sie folgte, aber nicht zu bereitwillig. Sie passten gut zusammen.


  »Möchten Sie keine Fragen nach unserem Tischgespräch mit Hank stellen?«


  »Ging es dabei um mehr als: ›Schließen Sie sich unserer Sache an, ehe sie Sie überfährt?‹«


  »Er hat uns nicht ausdrücklich gedroht, aber Sie haben die Tendenz gut zusammengefasst.«


  Kris blickte sich auf der Tanzfläche um. Sie füllte sich allmählich mit Paaren, es waren jedoch überwiegend Einheimische. Hier und dort entdeckte Kris ein junges einheimisches Mädchen in den Armen eines Greenfelder Junioroffiziers… die älteste Form der Aufwiegelung in Aktion. Auf der anderen Seite des Saals hatten Hank und Marta die Köpfe zum Gespräch zusammengesteckt.


  »Und Sie haben es Ihrer armen Mutter überlassen, den Babysitter für Hank abzugeben?«


  »Eher eine Mahnung an jede junge Dame, die noch zu haben wäre, dass hier ein junger Mann noch zu haben ist, dem sie lieber nicht nahe kommen sollte.«


  »Sie haben Ihre Meinung über Hank geändert!«, sagte Kris in perfekt gespieltem Schrecken.


  Er verzog das Gesicht, als dächte er angestrengt nach. »Ja, ich glaube, das habe ich. Ganz eindeutig. Ich konnte ihn schon auf dem College nicht sonderlich gut leiden. Und ich kann es noch weniger leiden, dass dieser junge Hohlkopf Kriegsschiffe in einen Orbit um meinen Heimatplaneten lenkt.«


  Die Musik stoppte. Niemand traf Anstalten, Ron abzulösen, und so ging es nahtlos mit dem nächsten Tanz weiter. Ein Brauch der alten Erde, der ihnen erlaubte, zusammenzubleiben und zu reden. »Sie ärgern sich doch wohl nicht darüber, dass er früher mal als Bewerber um meine Hand in Frage kam, oder?«


  »Die Hand mit der Pistole oder die andere mit der Handgranate?«


  Kris legte eine nachdenkliche Miene an den Tag. »Ich denke, beide.«


  »Törichter junger Mann«, sagte Ron.


  »Wenn man vom Teufel spricht«, warnte Kris, ohne dabei das Lächeln aufzugeben.


  »Macht es Ihnen was aus, wenn ich übernehme.« Hank drückte es nicht als Frage aus.


  »Natürlich nicht, Commodore. Diese Party wird schließlich zu Ihren Ehren veranstaltet. Belegen Sie jedoch nicht ihre ganze Tanzkarte. Ich denke, da bildet sich eine Schlange.«


  »Seltsam; das ist mir gar nicht aufgefallen«, sagte Hank, legte Kris einen Arm um die Taille und tastete ein Stück weit nach oben, ehe sie dazu übergingen, sich zur Musik zu bewegen. »Was, kein Sturmgewehr?«


  »Ich übergebe die schwere Artillerie treuen Händen, wenn ich als zarte Prinzessin auftrete.«


  »Nun, ich vermute, dass ich wohl gegen eine Entführung gefeit bin, solange ich mich in deiner Gesellschaft befinde.«


  »Und ich fühle mich in deinen Armen so viel sicherer vor diversen Attentätern«, feuerte Kris zurück.


  »Weißt du, es muss zwischen uns nicht so sein.«


  »Nein?«, fragte Kris. Nicht nötig, hier die kokette Unschuld zu geben. Sie beide wussten genau, wie die Dinge lagen.


  »Nein. Mein Dad ist nicht das Monster, als das du ihn hinstellst. Ja, er hat einige Untergebene, die übers Ziel hinausgeschossen sind. Hast du jedoch nicht selbst mal darauf hingewiesen, dein eigener Großvater sei Eigentümer verfallener Immobilien?«


  »Das habe ich ganz gewiss.«


  »Und hat er in dieser Hinsicht irgendwas unternommen, außer den peinlichen Besitz abzustoßen, ohne dass Ausbesserungen vorgenommen worden wären?«


  »Der alte Herr ist schuldig im Sinne der Anklage.«


  »Na dann.«


  »Du sprichst hier vom Splitter im Auge meiner Familie, worüber ich schon kräftig mit ihr geschimpft habe, aber ich habe noch nicht vernommen, dass du deinen alten Herrn auf den Balken angesprochen hättest, der aus seinem Auge ragt.«


  »Da behauptest du schon wieder, alles wäre unsere Schuld.«


  »Und da beharrst du schon wieder darauf, nichts wäre es. Möchtest du mir vielleicht erklären, wie dein Vater diesen Angriff auf Wardhaven arrangiert hat?«


  »Es liegt nicht der geringste Beweis vor, dass mein Vater daran beteiligt gewesen wäre.«


  Kris hatte sich Mühe gegeben, Hank das Führen zu überlassen, aber er versuchte, sie weit nach hinten zu beugen, und sie hatte es einfach nicht in sich, dem nachzugeben. Sie wich zwei Schritte weit zurück, hielt die Wirbelsäule kerzengerade und löste sich so mitten auf der Tanzfläche von Hank. »Alle Besatzungsmitglieder von sechs riesigen Schlachtschiffen, die zunächst überlebt hatten, sind umgekommen.«


  »Ihr habt die Gefangenen erschossen!«, schrie Hank mit versagender Stimme.


  »Jemand hatte ihre Rettungskapseln manipuliert«, hielt ihm Kris mit leiser und tödlicher Stimme entgegen.


  »Commodore, Commodore, hatten Sie mir nicht einen Tanz versprochen?« Marta Torn war zur Stelle. Sie war zu seiner Linken aufgetaucht, und verlockte Hank so dazu, sich von Kris abzuwenden. Und Jack tauchte links von Kris auf und lenkte sie von dem jungen Mann mit dem roten Gesicht ab, der die Uniform eines Commodore trug.


  »Na, das ist ja prima gelaufen«, fand Jack.


  »Denkst du, er wird mich noch mal auffordern?«


  »Ich denke, wir arrangieren unsere Rückreise zur Raumstation lieber selbst.«


  »Findest du?«


  »Das finde ich. Du Prinzessin, ich dein Sicherheitschef. Ich treffe diese Entscheidung. Jeder Einwand wird hiermit als nicht ordnungsgemäß zurückgewiesen.«


  Kris seufzte. »Ich vermute, das war wieder mal eine Verabredung, von der ich zu Fuß nach Hause zurückkehre.«


  »Hat dir deine Mutti nicht beigebracht, dass ein Mädchen sich durch die Verabredungen beweist, von denen es zu Fuß nach Hause zurückkehrt, und nicht durch die, von denen sie zurückgefahren wird?«


  Kris zeigte finstere Miene, als sie ihre Mutter angesprochen hörte. »Nee, ich denke, das hat sie übersehen.«


  »Bist du nicht froh, dass du über einen Sicherheitschef verfügst, der dir die wichtigsten Grundlagen für das Leben einer jungen Frau beibringt?«


  Kris legte den Kopf an seine Schulter. »Ja, ich bin froh«, sagte sie. Leider konnte sie ihm nie verraten, wie froh sie tatsächlich war, ihn dabeizuhaben.


  Jack lotste sie beide geschickt an den Rand der Tanzfläche. Kris bekam Hank eine Zeit lang nicht zu sehen, und als sie es schließlich tat, ignorierte er sie betont. Kris fiel auf, dass er mit einer Frau tanzte, die einen Ehering trug. Gehörte das zu Martas Plan?


  Als sich der nächste Tanz als neumodisch und viel zu hektisch für Kris’ Geschmack entpuppte, kehrten sie und Jack zu ihrem Tisch zurück. Ron war dort und ebenso die werdende Mutter, die die Füße auf den Nachbarstuhl gestellt hatte.


  Kris betrachtete die leeren Stühle. »Sind alle unterwegs, um meine möglicherweise wahren Worte der ganzen Versammlung zuzutragen?«, fragte Kris.


  »Ich denke, die ganze Versammlung hat jedes Wort verfolgt, das Sie und der Commodore wechselten. Was hat es damit auf sich, Sie hätten Gefangene erschossen?«


  »Das haben wir nicht«, antwortete Kris, setzte sich und trank ein Glas Wasser leer. Ein Kellner tauchte sofort auf und füllte es nach. »Nur ein Gerücht, das die Peterwalds verbreiten. Und das keinen Sinn ergibt.« Kris wollte angesichts der lauten Musik nicht herausschreien, warum das so war. Der nächste Song jedoch war leise und sachte; Ron wartete erneut auf sie.


  »Möchten Sie noch mal tanzen, vorausgesetzt, ich verspreche, meinen Anspruch auf Ihren zarten Körper mit Zähnen und Klauen zu verteidigen?«


  »Seien Sie gewarnt: Ich bin mit diesem Kuchenmesser hier bewaffnet«, sagte Jack düster und rückte das Schwert an seiner Seite zurecht. »Oh, und auch mit einer Pistole«, fuhr er fort, als hätte er sich gerade an die Dienstwaffe erinnert.


  »Wenn die Frau sagt, dass sie zu Ihnen wechseln möchte, ziehe ich in Erwägung, keinen nennenswerten Widerstand zu leisten«, willigte Ron ein.


  Kris tanzte mit dem Bürgermeister, mit ihrem Sicherheitschef und etlichen weiteren jungen Männern von Chance, die an ihren Tisch kamen und um das Privileg baten, ihre Zehen durch Kris’ Fehltritte zu riskieren. Sie behielt dabei Hank und die übrigen blauen Uniformen im Blick, aber nichts geschah. Die Junioroffiziere tanzten, wie auch Hank und die jungen Captains. Die drei älteren Skipper taten es nicht, sondern saßen zusammen, unterhielten sich leise und tranken Wein. Es war ein erfreulicher Abend, bis Ron und Jack beide auf sie zutraten.


  »Ich denke, wir müssen gehen«, sagte der Bürgermeister.


  »Probleme«, stellte Kris nach nur einem Blick in ihre Gesichter fest.


  »Mein Friedenshüter hat ein Problem. Hans ist auch nicht allzu glücklich. Ich hätte gern die Meinung eines Navy-Offiziers dazu, inwieweit einfach nur Matrosen Dampf ablassen oder ob da gerade ein Angriff auf meine Stadt erfolgt.«


  Kris sammelte ihren Überwurf ein und folgte ihnen schnell. Steve jr. erwartete sie und nahm dann, da die Geschwindigkeitsbegrenzung wohl abgelaufen war, mit knapp Lichtgeschwindigkeit Kurs aufs Oktoberfest.


  Hans und der Friedenshüter erwarteten sie vor einem großen Fachwerkhaus, das laut Schild Edelweiß hieß. Eine Straßenlampe weiter lagen vier Matrosen in Handschellen auf dem Boden, bewacht von einem Dutzend kräftig gebauter Männer. Alle zwölf trugen rote Armbänder mit hastig aufgenähtem goldenen Stern, was heute Abend allem Anschein nach die Cops kennzeichnete. Das hätte vielleicht als normaler Abend im Zuge eines Flottenbesuchs ausgesehen, hätten sich nicht zwei Dutzend Matrosen in der Nähe herumgetrieben, die den Cops finstere Blicke zuwarfen und ihren Kameraden am Boden aufmunternde Worte widmeten.


  Kris konnte nicht übersehen, dass hier ein Aufruhr nur darauf wartete, richtig loszugehen.


  Für einen Augenblick nahm sie die Straße insgesamt in Augenschein. Cops gingen zu zweit oder zu viert Streife. Einheimische bewegten sich zwischen zahlreichen Reihen von Tischen und Bänken, mit denen die Straße zugestellt war, und reichten Raumfahrern, die danach brüllten, schäumende Gläser. Die Zahl der Matrosen, die nach Bier schrien, überstieg die des Bedienungspersonals beträchtlich. »Ich sehe nirgendwo Frauen«, sagte Kris. »Findet man auf Chance keine Kellnerinnen?«


  »Wir haben sie nach Hause geschickt«, sagte Hans. »Wir führen hier Familienbetriebe. Die Frauen, die dort arbeiten, sind unsere Frauen und Töchter und deren Freundinnen. Manches, was die Matrosen zu ihnen gesagt haben…« Er schüttelte den Kopf.


  »Wir hielten es für besser, die Frauen nach Hause zu schicken, ehe sie den Gästen mehr Bier über die Köpfe schütteten, als sie vor ihnen abstellten. Oder ehe ihre Söhne und Ehemänner Schlägereien anfingen… Und ich weiß, dass wir keine Schlägereien gebrauchen können«, schloss er ab, an Ron gerichtet.


  »Bürgermeister«, fuhr er fort, »wir brauchen wirklich mehr Leute, die Bier ausschenken, oder es kommt zu einem Tumult. Die Hälfte der Männer, denen Gassy Armbänder angelegt hat, arbeiten sonst hier. Ich brauche sie.«


  Ron sah den Friedenshüter an. »Ich habe selbst kaum genug Leute, Boss«, sagte dieser. »Und falls sich die Lage weiter zuspitzt, sind es nicht annähernd genug. Diese Matrosen trinken in einem fort weiter, und es geht allgemein nur noch bergab. Ich weiß, dass Sie das nicht hören möchten, aber ich halte es für besser, wenn die Biergärten geschlossen werden.«


  Zu Kris’ Überraschung hatte Hans dazu keine kräftigere Erwiderung zu bieten als ein mattes: »Ich hoffe, dass Sie nichts dergleichen tun.«


  »Wer zahlt für das Bier?«, fragte sie Ron.


  »Die Stadt kommt für einen Teil auf, und Hans’ Freunde schenken für die Matrosen zum halben Preis aus. Um Mitternacht geben wir ältere Bestände frei, die schal geworden sind. Normalerweise verlangen wir von den Biergartenbetreibern, dass sie solches Zeug wegschütten.«


  »Nun, wenn Sie bis dahin noch keinen Aufstand haben, wette ich, dass er dann losgeht«, warf Jack ein.


  »Wir dachten uns, dass sie bis dahin zu betrunken sind, um es noch zu bemerken«, entgegnete der Biergartenbetreiber und zuckte die Achseln. »So, wie sie mein bestes Gebräu saufen, können sie bis dahin keinerlei Geschmackssinn mehr haben.«


  Kris warf einen zweiten Blick in die Runde. Jepp, die meisten leerten ihre großen Gläser in einem Tempo, das Kris von College-Jungs erwartet hätte– oder College-Mädchen, nur fand man auf einem Peterwald-Schiff keine Mädchen. Bei näherem Hinsehen entdeckte sie hier und dort jemanden, der ein wenig zu alt für einen Vollmatrosen war. Und diese Typen tranken nur maßvoll. Sobald es Mitternacht wurde, blieben also einige Leute, die merken würden, was man ihnen dann servierte. Und ein einzelner Ruf reichte.


  »Jack, siehst du auch, was ich sehe?«


  Er nickte. »Wir haben Unruhestifter da draußen.«


  Gascon folgte Kris’ Blick, und eine finstere Miene illustrierte, was er dort entdeckte. »Denken Sie, dass man uns hier eine Falle stellt, Prinzessin?«


  »So machen es die Peterwalds üblicherweise. Ich sehe hier keinerlei Landstreife. Haben die sich nicht bei Ihnen gemeldet?«


  »Hier ist keinerlei Landstreife unterwegs«, sagte der Friedenshüter.


  »Ich denke, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt für Sie, um Hank anzurufen«, wandte sich Kris an Ron.


  Der Bürgermeister nickte mit ausgesprochen finsterer Miene. Nach einem Seufzen und Kopfschütteln wechselte er wieder zu heiterer Freundlichkeit. »Oh, Kris, Sie sollten lieber dort Stellung beziehen«, sagte er und deutete auf einen Fleck des Bürgersteigs ein gutes Stück entfernt. Sie und Jack folgten diesem Hinweis.


  Ron hob das Handgelenk an die Lippen und sagte: »Hier Ron Torn. Verbinden Sie mich mit Marta Torn.« Einen Augenblick später sprach er mit seiner Mutter. »Läuft bei dir alles gut?«


  »Keinerlei Blut auf dem Teppich. Ich schätze, das geht heute Abend als Erfolg durch. Bist du auf der Straße, Herr Bürgermeister?«


  »Ja, Mom. Ist unser Gast, der Commodore, in deiner Nähe? Ich muss mit ihm reden.«


  »Das dachte ich mir schon, als ich gesehen habe, in wessen Gesellschaft du gegangen bist. Wie oft, mein Sohn, muss ich es dir noch sagen: Wenn ich jemals Enkelkinder haben soll, dann musst du nur in Gesellschaft des Mädchens gehen. Nicht der ihres Papas oder ihres besten Freundes. Suche dir ein einzelnes Mädchen und gehe allein in ihrer Gesellschaft.«


  Ron kratzte sich die Stirn. »Du hast Recht, Mom, ich habe es erneut verpfuscht«, sagte er und warf einen gar nicht besonders brüderlichen Blick in Kris Richtung. Sie erwiderte diesen Blick nicht minder enthusiastisch.


  »Ich sage den Jungs immer: Hört auf eure Mütter«, flüsterte Kris.


  »Hier ist der Mann, nach dem du gefragt hast, Herr Bürgermeister«, fuhr Marta fort. Ihr Tonfall verriet nichts mehr von der Mutter und war ganz der Seniormanagerin gewichen.


  »Ich habe Sie schon vermisst, Ron«, sagte Hank überschwänglich. »Als ich mich zuletzt nach Ihnen umsah, waren Sie nirgends zu sehen. Ich habe mit all Ihren ehemaligen Freundinnen getanzt, scheint es.«


  Jack stieß Kris mit dem Ellbogen an. Sie warf ihm einen finsteren Blick zu, ehe sie Ron wieder die Unschuldsmiene mit den großen Augen zuwandte. Er befand sich im Bann der Kamera an seinem Handgelenk und damit dem Bann Hanks.


  »Wusste noch gar nicht, dass ich so viele alte Flammen hätte«, sagte Ron, was vielleicht für Kris’ Ohren bestimmt war. Dann kam er schnurstracks zur Sache. »Sie, Commodore, haben jedoch eine Menge Matrosen. Nun freue ich mich zwar, dass sie sich gut amüsieren, aber eine ganze Menge von ihnen scheinen das ganze Bier nicht zu vertragen. Wir hatten schon Schlägereien; solche unter Matrosen und solche mit unschuldigen Zivilisten.«


  »Oh, ich wäre gar nicht so sicher, dass diese Zivilisten unschuldig sind. Überall stößt man auf Longknife-Provokateure. Die Longknifes werfen mit Geld um sich wie mit Sand, sobald eines unserer Schiffe in einem Hafen liegt. Wenn sich unsere Matrosen nicht verteidigen, würde man sie in Ketten legen und zu irgendeiner Schweinefarm in der hintersten Provinz schleppen.«


  »Unsere Richter helfen Ihnen morgen dabei, das alles zu klären.«


  »Richter?«


  »Ja. Von meinem derzeitigen Standort aus betrachtet, werden ein paar Dutzend Ihrer Jungs auf Kosten der souveränen Stadt Last Chance ausnüchtern und morgen früh ein Gespräch mit dem Richter führen.«


  »Ich hoffe doch sehr, dass es nicht dazu kommt, Bürgermeister«, sagte eine Stimme, der es vollständig an der aufdringlichen Freundlichkeit mangelte, die Hank bislang ausgestrahlt hatte.


  »Worauf hoffen Sie denn, Commodore? Meine Sicherheitsleute können die Jungs nicht einfach auf der Straße zurücklassen, um sich erneut zu prügeln.«


  »Wie heißt es in dem alten Lied, Bürgermeister: ›Ab in die Boote mit ihnen‹? Schaffen Sie sie zu den Barkassen hinaus. Dort nehmen wir sie in Empfang. Ich bin sicher, dass Sie jedem U.S.-Schiff einen solchen Gefallen täten.«


  »Bringen die meisten U.S.-Schiffe nicht eine Landstreife mit, die mit den örtlichen Sicherheitskräften zusammenarbeitet…«, legte Ron los und verstummte dann.


  »Tut mir leid, mein Sohn, aber er hat mir gerade den Rücken zugekehrt und ist davongestapft.«


  »Hat niemand diesem Mann Manieren beigebracht?«, murrte Hans.


  »Anscheinend nicht«, knurrte Ron. »Gassy, es liegt jetzt an Ihnen.«


  »Was können Sie mir an Unterstützung geben, Boss?«


  »Das meiste, womit ich Sie normalerweise unterstützen würde, findet man dort oben«, sagte er und deutete mit dem Daumen zum Himmel, ein Hinweis auf die Raumstation, wie Kris vermutete. »Aber ich habe durchaus Reserven.«


  »Nicht die Jungs!«, verlangten Hans und Gassy zugleich.


  Ron hatte die Hand erneut gehoben und redete bereits mit dem Handgelenk. »Trainer, ich brauche alles an Hilfe, was Sie mir schicken können.«


  »Nur die Ringer, oder soll ich auch die Football-Mannschaften schicken?«


  »Alles, was Sie haben, College und High School.«


  »Sie gewähren High-School-Schülern Eintritt zum Oktoberfest?«


  »Gassy steht gleich hier neben mir. Ich verspreche Ihnen, dass keines Ihrer minderjährigen Kids dafür verknackt werden wird, entweder Bier auszuschenken oder durch die Biergärten zu schlendern und dabei einen Schlagstock kreisen zu lassen.«


  »Ein schlechter Präzedenzfall, Ron«, fand der Trainer.


  »Wenn wir diesen Flottenbesuch hinter uns haben, gehe ich von einer Schule zur nächsten und erkläre, warum ich das getan habe und dass wir sie zusammenscheißen, wenn sie es noch einmal tun.«


  »Ich habe die Anrufkette in die Wege geleitet. Meine Frau und die Kinder tätigen schon die ersten Anrufe. Meine ersten Teams müssten so in fünf bis zehn Minuten auftauchen.« Ein leises Lachen. »Ich denke, ein paar von ihnen warten ohnehin schon ein Stück weiter an der Straße nur darauf, dass die Nachricht eintrifft.«


  Ron legte auf. »Ringer, Football-Spieler?«, fragte Kris.


  »Das war Randy Gomez, Cheftrainer an der Universität von Last Chance. Er ruft jedes Kid an, das irgendeine der ewig beliebten, brutalen Kontaktsportarten betreibt, wie sie an den örtlichen Schulen unterrichtet werden.« Ron blickte die Straße hinauf. Ein Pickup mit einem jungen Mann am Lenkrad und weiteren jungen Leuten hinter ihm hielt am gelben Absperrband zu den fünf Häuserblocks des Oktoberfests. Die von dem Wagen springenden Kids waren allesamt groß und massig und wirkten einsatzfreudig und brutal genug, um am nächsten Morgen rotglühenden Stahl zum Frühstück zu verspeisen.


  »Wurden sie in polizeilichen Verfahren unterwiesen?«, fragte Jack.


  »Vergangene Woche eine Stunde lang. Ich habe meine besten Deputys in die Klassen geschickt, um Techniken der Aufruhrbekämpfung zu demonstrieren«, brummte Gassy. »Ich kombiniere jedoch jeweils fünf von denen mit zweien meiner Deputys oder Reservisten. Mit etwas Glück gibt ein Betrunkener gleich auf, wenn er sich ihnen gegenübersieht. Falls nicht, na ja, dann könnte es noch interessant werden, ehe diese Barkassen wieder starten.«


  Rons Handgelenk läutete; er blaffte ein »Was jetzt?« und tippte auf den Kommunikator. »Bitte seien Sie nett zu Ihrem stets freundlichen Bürgermeister«, sagte er.


  »Ich weiß nicht, wie nett das ist, aber wir haben Schwierigkeiten, die Highland Games in Gang zu bringen. Könnten Sie vielleicht mal herkommen und mir zu ein paar Einblicken in das verhelfen, was ich hier falsch mache? Was hat es nur mit Matrosenanzügen auf sich? Das hier läuft immer viel leichter, wenn Jungs und Mädels Kilts tragen.«


  Also suchten Kris, Ron und Jack das College in nur zwei Häuserblocks Entfernung auf. Der Weg erwies sich jedoch als ein wenig länger, weil das Stadion auf der anderen Seite des Campus stand. Und weil sich die Bürgersteige um Bäume und einen Springbrunnen schlängelten. »Soll das die Sportler am Lernen hindern oder jene, die etwas lernen möchten, von allem abhalten, was einer körperlichen Übung auch nur nahe kommt?«, fragte Jack den aufgehenden Mond.


  »Ich finde es hübsch«, sagte Ron und legte einen Arm um Kris. Es war nicht besonders kalt, aber bei dieser Berührung lief Kris ein Schauer über den Rücken. Sie lehnte sich an seine Schulter und genoss den Spaziergang.


  Ein Schuss beendete das.


  Sie waren gerade um die Südseite der Tribüne herumgegangen und näherten sich der Laufbahn. Sie entdeckten die Quelle des Schusses, noch ehe Jack seine Navy-Dienstpistole gezogen hatte. Leider hatte Kris den Rock angehoben und zeigte eine Menge Bein ebenso wie die Waffe im Strumpfband.


  »Da hatte ich sie auch erwartet«, sagte Jack, aber alle drei wurden von dem Anblick mannhafter Vortrefflichkeit gebannt, der sich ihnen bot, während Läufer die Laufbahn entlangliefen… oder so ähnlich.


  Ein Matrose war beim Startschuss aus der Hocke gekommen, war zwei Schritte weit gestolpert und dann auf die Nase gefallen, wo er die Blutspritzer auf der Bahn jetzt um Erbrochenes anreicherte. Anderen ging es noch schlechter. Zwei Wettkämpfer stürmten die Bahn entlang, prallten zusammen und brachen in abweichende Richtungen aus, die nichts mehr mit den für das Rennen gezogenen Kreidelinien zu tun hatten. Ein Bootsmann legte in hohem Tempo los. Blieb stehen. Blickte sich zur rufenden Menge um… und gab Fersengeld. Er rannte, so schnell ihn die Beine trugen, in die falsche Richtung.


  Drei, nein, vier Matrosen galoppierten nach wie vor in korrekter Richtung die Bahn entlang, mit Geschwindigkeiten jedoch, bei denen die Interstellaren Leichtathletik-Rekorde solide außer Reichweite blieben.


  »Ich frage Sie, ist das normal?«, fragte ein dünner alter Bursche. Ein paar Strähnen weißer Haare waren über die sonnenverbrannte Kopfhaut gekämmt. Das Klemmbrett in der Hand und der Kilt, der ihm nicht einmal bis zu den Knien reichte, identifizierten ihn als jemanden, der hier Verantwortung trug. »Ich meine, ich habe ja Geschichten über die formidable Sauferei gehört, mit denen’se im Parissystem das Ende der Society begossen ham. Und in unsern Newslettern stand auch was über die schlimmsten Vorfälle in der Sportgeschichte der Highland Games. Aber das hier! Das ist…« Er schien sprachlos und besann sich dann auf »… abscheulich.«


  »Ich habe ja schon davon gehört, dass sich Bier nicht mit körperlicher Exzellenz verträgt, aber ich habe noch nie derart handfeste Beweise dafür gesehen«, meinte Jack und lächelte verstohlen.


  »Ich hatte im Parissystem auf andere Weise Spiel und Spaß«, sagte Kris unklar.


  Ron stellte seine Gruppe vor. Douglas MacNab veranstaltete die alljährlichen Highland Games der Stadt. »Weiß nicht recht, ob ich für diese Sache qualifiziert bin. Wir ham die Steine und Hämmer schließlich weggeschlossen. Ich hatte Angst, dass sich diese Leute sonst gegenseitig was tun und meiner Schule noch mehr.«


  »Veranstalten Sie noch das Baumstammwerfen?«, fragte Kris, deren Miene sich aufhellte.


  »Nein«, sagte Jack.


  »Ich versuch’s«, antwortete Douglas, »aber es ist nicht einfach, diese Jungs inner Reihe aufzustellen, geschweige denn, dasse zuhören, wie man es macht.«


  »Was, wenn ich es ihnen zeige?«, fragte Kris, deren Lächeln breiter wurde.


  »Was, wenn du es nicht tust?«, entgegnete Jack.


  »Ich bin da unschlüssig«, setzte Ron hinzu.


  »Aber ich wollte das schon immer mal machen. Ich kann euch gar nicht sagen, wie oft ich auf Highland Games Hände schütteln musste, wenn ich einen Wahlkampf für Vater leitete, aber ich erhielt nie Gelegenheit, mal eine dieser Stangen zu werfen.«


  MacNab fuhr sich mit einer Hand durch die Resthaare. »Wir erlauben’s unseren Kids, weilse auf meine Anweisungen hören und weil die Eltern Verzichtserklärungen unterschreiben. Ich seh aber hier keinen, der für Sie ’ne Verzichtserklärung unterzeichnen würde, Mädchen.«


  »Ich bin über einundzwanzig«, entgegnete Kris ungeduldig.


  Er musterte sie über seine Brille hinweg. »Und hörnse auch auf das, was ich ’nen sage?«


  »Natürlich«, sagte Kris.


  »Nie und nimmer«, warf Jack ein.


  »Ich bin da sehr unschlüssig«, sagte Ron erneut.


  »Wo findet das Baumstammwerfen statt?«, fragte Kris.


  »Auf der anderen Seite der Ränge«, informierte MacNab sie und ging voraus. Neben ihnen verloren die vier verbliebenen Läufer gerade rapide an Geschwindigkeit. Einer von ihnen brüllte nach einem Bier und nahm eine scharfe rechte Kehre auf den Platz hinaus zu einem waschechten Bierwagen, komplett mit vier wunderschön herausgeputzten Pferden.


  »Sind das nicht tolle Pferde?«, sagte Kris.


  »Gehen wir doch eine oder zwei Stunden spazieren und sagen hallo, Prinzessin.« Jacks Vorschlag erreichte beinahe Befehlsniveau.


  Rons »Ja« war dagegen bloß ein Vorschlag von bürgerlicher Intensität.


  Kris ging weiter; sie erreichten das Ende der Zuschauerplätze gerade noch rechtzeitig, dass Kris im Augenwinkel etwas entdecken konnte.


  Sie sprang sofort rückwärts. Eine lange dicke Stange rammte vor ihr in den Boden, exakt an der Stelle, die sie eben noch eingenommen hatte. Wäre ihre überdimensionale Nase noch ein klitzekleines Stück länger gewesen, wäre sie ganz klar gekürzt worden.


  »Hoppla!«, sagte ein Matrose am anderen Ende der Baumstammflugbahn.


  »Verzeihung, Ma’am«, sagte ein zweiter. Ein dritter, einer dieser älteren Typen, die Kris hier und dort sah, sagte nichts, während er zurückwich und in einem Haufen durcheinanderlaufender Matrosen vor einem zweiten Bierwagen verschwand, ebenfalls komplett mit Pferdegespann.


  »Prinzessin, ich schlage nachdrücklich vor, dass du dich mit diesem Pferdegespann bekannt machst«, sagte Jack, der sein Holster öffnete. »Ron, Douglas, wer leitet hier den Sicherheitsdienst?«


  Eine Verzögerung trat ein, in deren Verlauf man Kris mit Hilo Kalako bekannt machte, dem Chief Deputy, und den beiden Männern und vier Jungs an seiner Seite. Während dort jedoch über berufliche Dinge gesprochen wurde, entdeckte Kris ein halbes Dutzend bereitgelegte Baumstämme, ging hinüber und machte sich mit ihnen bekannt.


  »Wie hebt man einen davon an?«, fragte sie Douglas.


  »Erinnere ich mich nicht daran, wiese sagten, se würden tun, was ich ’nen sagte?«


  »Das habe ich.«


  »Dann steckense mal diese feinen blassen Finger in das hier«, sagte er und hielt ihr einen Eimer mit einem stark riechenden schwarzen Zeug hin.


  »Ich habe aber nicht versprochen, keine Fragen zu stellen. Also, was ist das?«


  »Teer und noch anderes Zeug, dasse brauchen, um den Stamm zu halten, wennse das wollen. Und auch, um ihn nen Stück weit rutschen zu lassen, wenn’s nötig wird.« Kris tauchte die Hände in die Schmiere.


  »Abby wäre damit nicht einverstanden«, sagte Jack, der von hinten herantrat.


  »Ich denke, da hast du wohl Recht«, pflichtete ihm Kris bei.


  »Wer ist Abby?«, fragte Ron. »Ihre Mutter?«


  »Beinahe«, antwortete Jack. »Ihre Kammerdienerin.«


  Ron sagte dazu nichts. Kris musterte eine der langen Holzstangen und runzelte die Stirn. »Welches Ende hebe ich zuerst an?«


  »Normalerweise müsstense nicht danach fragen«, antwortete MacNab. »Der letzte Werfer soll die Stange für den nächsten bereithalten. Sie sind jedoch die Erste, und mein alter Rücken iss solchen Lasten echt nicht mehr gewachsen.«


  »Also mache ich es selbst«, sagte Kris, bückte sich, hob die Stange an einem Ende an, stützte sie auf dem Schoß ab und richtete sich dann ganz auf, wobei sie sich aus den Knien hochdrückte, um die Stange hochzubekommen.


  »Das habense richtig gemacht, Mädchen, aber denkense an Ihr Versprechen zu tun, was ich sage.«


  »Ja.«


  »Na, das heißt aber auch, dasse erst warten, bisse von mir ’ne Anweisung bekommen. Vorläufig greifense Hand über Hand weiter, bis die Stange aufrecht steht.« Das tat Kris. Bald fand sie sich mit hoch ausgestreckten Händen wieder, wobei das trägerlose Kleid ein interessantes Spiel des Zeigens und Verratens spielte. Sie schaffte es, den Baumstamm in die Senkrechte zu drücken und dabei doch wenig zu zeigen und noch weniger zu verraten. Einige anzügliche Pfiffe wechselten zu unstetem Beifall, als sie fertig war. An den Stamm gelehnt, führte sie den knuffigen Knicks aus, den sie mit vier oder fünf gelernt hatte… und der Beifall wurde lauter.


  Mit breitem Grinsen flüsterte sie Douglas zu: »Was jetzt?«


  »Der schwierige Teil, Mädchen.« Schnell flüsterte er ihr ins Ohr, wie Kris das untere Ende vom Boden hochstemmen und mit beiden Händen fassen musste, wobei die Stange ebenso an ihrer Schulter lehnte wie die Schulter an der Stange. »Habense’s?« Kris wog die fordernden Rufe der Greenfeld-Matrosen– allesamt männlich– sowie die eigene Erfolgserwartung ab und fand heraus, dass sie entweder einem erfolgreichen Wurf oder einem grandiosen Fehlschlag entgegensah. Hatte der Agent eben das als Ausweichplan eingefädelt, nachdem die Stange sie nicht in den Boden gerammt hatte? Nee, das ist nur wieder einer meiner eigenen blöden Auftritte.


  Jemand rief: »He, das ist Prinzessin Longknife! Wie viele von Ihnen möchten ihr nacheifern und einen Baumstamm werfen?« Und eine Schlange bildete sich.


  Damit war die Sache geklärt. Sich zu drücken, kam nicht mehr in Frage.


  Kris ging noch einmal die Instruktionen des alten Burschen durch und hockte sich hin, wobei sie ihrer Mutter für die Ballettstunden dankte, dank deren Hilfe sie die ganzen Jahre lang gelenkig geblieben war. »Meine Güte, Mutter, ich schulde dir was.«


  Während sie die Finger rings um die Stange verschränkt hielt, die Schulter daran gelehnt, spürte sie, wie die Spitze der Stange einen wilden Tanz aufführte und ihre Last erst nach rechts verlagerte, dann nach links, aber auch nach vorn und nach hinten. Kris hielt sie halbwegs in unsicherer Balance, bis sie für einen Augenblick etwas sicher stand. Dann richtete sich aus den Knien auf, die Füße weit gespreizt. Sie spürte allerlei Dinge schiefgehen, an Stellen, die zu spüren sie nicht vor jener unbestimmten Zukunft erwartet hatte, in der sie vielleicht ein armes Mädchen mit zu langer Nase auf die Welt brachte. Sie bemühte sich, die Beine näher zusammenzuführen. Und irgendwie gelang es ihr dabei, den Stamm aufrecht genug zu halten, dass sie nicht die Beherrschung darüber verlor und zusammen mit ihm am Boden landete.


  Douglas hatte diesen Vorgang als Spinnentanz bezeichnet und gesagt, sie würde ihn in der Praxis verstehen lernen. Ja, es wäre in diesem Moment nett gewesen, auf acht Beinen zu stehen, aber Kris hatte nun mal nur die beiden, die ihr Gott geschenkt hatte, und bemühte sich, sie wie viere einzusetzen. Eine Sekunde lang drohte der Baumstamm, sich auf eigene Faust davonzumachen, aber sie führte einen unsicheren Schritt nach links aus und fing ihn wieder ab und brachte ihn zurück ins Zentrum der Schwerkraft.


  Ich habe Schiffe in die Umlaufbahn gelenkt und dabei auf nichts weiter jongliert als einer Flammensäule. Bestimmt kann ich dann doch eine fünf Meter lange Stange mit den eigenen Händen balancieren. Natürlich verfügte das Schiff über ein Trägheitsleitsystem und ich derzeit nur über den eigenen Kopf. Ich dulde aber nicht, dass mich eine Maschine übertrumpft!


  Der Tanz ging für ein paar Wochen weiter; na, vielleicht nicht ganz so lang. Es war noch dunkel und der Mond immer noch ungefähr an derselben Stelle des Himmels, als Kris sich in der Position wiederfand, die Douglas zufolge die richtige war. Sie stand aufrecht. Das untere Ende des Baumstamms ruhte auf ihren Handflächen. Sie lehnte am Baumstamm ebenso wie dieser sich auf ihrer linken Schulter abstützte.


  Oh, und ihr Kleid war mit allen möglichen Teerstreifen verschmutzt. Abby würde das nicht gern sehen.


  »Das ist mal ein Leitfaden, den Sie da umsetzen, Prinzessin!«, rief jemand weiter hinten in der Menge.


  »Ich sehe Sie nicht in der Schlange stehen, um es selbst mal zu probieren!«, schrie Jack zurück. Während Kris den Atem zu finden versuchte, um die Sache, wenn irgend möglich, erfolgreich abzuschließen, schickte MacNab einige junge Leute mit Armbinden los, um die Matrosen in sechs Schlangen aufzustellen, eine für jeden der sechs vorhandenen Baumstämme. Da die Menge der Gaffer vor Kris stark ausgedünnt war, mussten sich so ziemlich alle angestellt haben.


  Kris war wieder zu Atem gekommen– und Arme und Beine beklagten sich heftig über den Missbrauch– als MacNab wieder neben ihr auftauchte. »Sie müssen den Stamm langsam nach vorn kippen lassen«, sagte er und deutete dabei nach vorn. »Sie folgen ihm und werden dabei immer schneller. Wennse das Gefühl haben, Sie hätten die perfekte Stelle erreicht, hebense das untere Ende mit aller Kraft an und werfen den Stamm hoch und nach vorn. Die Idee dabei ist, dass das andere Ende als Erstes landet. Wenn das untere Ende zuerst landet oder das Ding einfach längelang hinschlägt, gilt es als nicht geworfen und zählt nicht. Verstanden?«


  »Ich mache das nicht noch mal.«


  »Sie müssten auch in einer langen Schlange auf eine weitere Chance warten«, gab Ron zu bedenken und blickte dorthin, wohin Kris nicht mal einen kurzen Blick zu riskieren wagte.


  Kris ließ den Stamm langsam kippen. Langsam zunächst, dann immer schneller, setzte sie ihm nach. Ballistik berechnete sie schon seit der Mittelschule. Sie hatte schon Orbitalskiffs mit dem Hosenboden gesteuert. Sicherlich konnte das hier nicht schwieriger werden.


  Orbitalskiffs konnte man jedoch mit einem Fingerschnippen wenden. Dieser Baumstamm hingegen schleppte Kris’ ganzen Körper mit und saugte ihr dabei jede verfügbare Unze Kraft ab. Ein Fehltritt auf dem Rasen, ein Stolpern in der Dunkelheit, und alles wäre vergebens gewesen. Sie hätte sich dann vor all diesen Greenfeld-Raumfahrern zur Witzfigur erniedrigt.


  Schlimmer, sie stünde als Mädchen da.


  Kris sammelte alles an Kraft, was sie hatte– nebst eines Bonuswerts für ihren Zorn–, und warf den Stamm hoch in die Luft.


  MacNab setzte eine Markierung dort, wo Kris mit dem vorderen Fuß gestanden hatte, als sie warf. Dann blickte er dem Stamm nach, der eine perfekte ballistische Flugbahn hinlegte und mit der Nase voran im Gras aufschlug.


  »Gut gemacht! Gut gemacht, Mädchen!«, rief er. »Das dürfte zwar kein Rekord sein, aber’n guter Schlussversuch in sämtlichen Spielen, die ich in dreißig Jahren geleitet hab, ist’s allemal.«


  Jubelrufe stiegen von den Zuschauern hinter Kris auf. Sie drehte sich um und legte einen förmlichen Knicks hin. Der Jubel wurde lauter. Ron reichte Kris ein Handtuch. Sie versuchte erfolglos, den Dreck von den Händen zu wischen, während sie zur Laufbahn zurückkehrten. Die Matrosen gaben ihnen den Weg frei und begleiteten sie mit Rufen wie »Gut gemacht!«, »Guter Wurf!« und »Für ein Mädchen fantastisch!«


  Ehe Kris eine Retourkutsche einfiel, lieferte einer der Raumfahrer sie: »Meine Schwester hätte es genauso gut machen können. Wir sollten Mädchen solche Möglichkeiten geben.« Damit brach er einen Streit vom Zaun, dem das Bier als Treibstoff diente und den die Matrosen deshalb lieber selbst austrugen.


  »Wir sollten zum Flughafen zurückkehren«, schlug Jack vor. »Wir müssen einen Shuttle erwischen.«


  »Und Sie möchten ja nicht dabei sein, wenn Hank und sein Mob den Himmel unsicher machen«, sagte Ron. »Ich bin mir nicht sicher, ob diese Leute auch nur einen hauptamtlichen Piloten dabei haben.«


  »Hält sich an den Barkassen niemand bereit, Ihnen die Betrunkenen abzunehmen?«, fragte Kris.


  »Nach der ersten Meldung, die wir erhalten haben, stehen die Barkassen verlassen da. Nirgendwo hält sich ein Pilot bereit.«


  Kris schüttelte den Kopf. »Was machen Ihre Sicherheitsleute mit den Betrunkenen?«


  »Wie in dem alten Seemannslied: Ab ins Ruderboot und es leerschöpfen.«


  »Aber…«, begann Kris. Und brach ab.


  »Mein Gott, werden diese Boote stinken, wenn erst mal Mitternacht durch ist!«, sagte Jack, für den die Vorstellung beinahe schmerzhaft schien.


  »Ich bin sicher, dass Sie im Werksshuttle hinauffliegen möchten.«


  »Bitte, Herr Bürgermeister«, sagte Kris.


  Zurück zum Oktoberfest nahmen sie einen anderen Weg, der sie zum anderen Ende der Straße führen sollte. Mit einem Kerl an jedem Arm freute sich Kris auf den Spaziergang. Am weitesten entfernt von den Bussen, die die Matrosen zum Fest gebracht hatten, lag das Heidelberg. Ein Blick ins Innere zeigte Kris mehrere breit gebaute, lächelnde Frauen an den Zapfhähnen hinter einer nicht minder breit gebauten Theke.


  Kris stoppte ihre Männer und beendete so den fröhlichen Spaziergang. Ehe sie jedoch etwas sagen konnte, entdeckte sie, was das Heidelberg an diesem Abend von den übrigen Biergärten unterschied. An den Tischen, in einer Reihe hinter der anderen, saßen Chiefs, ältere Leute, vielleicht ein bisschen nüchterner, aber entschieden stiller als die Matrosen.


  »Also hier stecken all die Unteroffiziere«, sagte Jack.


  »Hier drin, ohne mit den eigenen Männern zu trinken. Ohne sich auch nur ansatzweise zu bemühen, Disziplin oder Ordnung aufrechtzuerhalten«, sagte Kris nachdenklich.


  »Ich dachte, ein eigener Club für die Chiefs wäre normal. Zumindest hat es uns Hanks Kontaktmann so erklärt«, sagte Ron.


  »Richtig«, sagte Kris. »Trotzdem erwartet man, dass sie ihre Männer im Auge behalten und gewisse Verhaltensrichtlinien durchsetzen. Vielleicht nicht so hoch angesetzte, wie es die Eltern der Matrosen täten, aber…«


  Kris blickte die Straße entlang. Eine Schlägerei wurde gerade von Armbandkräften unterbunden. Hier und dort entluden Männer, die kaum mehr als Jungen waren, ihre Mägen in Rinnsteine, Büsche, was immer sie fanden. Kein Anblick, der einen mit Stolz auf die eigene Truppe erfüllte.


  Im nächsten Biergarten, dem Glücklichen Bayern, fand man die Senior Petty Officers. Dass hier nur Männer an den Zapfhähnen arbeiteten, zeigte, dass sich die Bootsmänner nur wenig besser als die Matrosen auf der Straße benahmen.


  Gassy kam ihnen entgegen, begleitet von einem Brillenträger in zerknautschtem Anzug. »Dachte mir, Sie möchten vielleicht unseren Pinky kennen lernen.«


  »Harvey Pinkerton«, stellte sich der Brillenträger vor. »Mir gehört das einzige ferngesteuerte Überwachungssystem in Last Chance.«


  »Entstammen Sie der Pinkerton-Sicherheits-Familie?«, fragte Jack.


  »Ich bezweifle es. Laut Familiengeschichte wurde ein Urur-wie-viel-auch-immer-Großvater von der Erde deportiert, anstatt ins Gefängnis zu kommen. Ich arbeite nicht für Gassy, solange er nicht mehr zu bieten hat als unternehmungslustige junge Burschen, die an einem Eigentumswechsel beteiligt sind«, sagte der Mann und bedachte Gassy mit einem Grinsen, während der andere dem Blick gezielt auszuweichen schien. »Vor allem verfolge ich Ehemänner, Ehefrauen und Teenager auf Abwegen. Obwohl Ron sicher nicht froh ist, wenn Sie erfahren, dass sein wundervolles Chance auch diese ach so normalen menschlichen Probleme kennt.«


  »Pinky, zeigen Sie ihr, wovon mir Gascon erzählt hat«, sagte Ron trocken.


  Pinky reichte Kris den überdimensionierten Datenleser, den er mit sich führte. Das Gerät zeigte eine Luftaufnahme vom Oktoberfest. Er tippte darauf, und das Bild zoomte heran. »Gassy erzählte mir, dass einige falsche Fuffziger unter diesen lebenslustigen Matrosen die Runde machen. Hatte mich gefragt, ob ich sie wohl entdecke.«


  »Es sind Raumfahrer, wie die anderen. Nur etwas älter.«


  »Derzeit sind es zwei. Sie treten normalerweise zu zweit auf.«


  Kris betrachtete den Bildschirm forschend. Matrosen in weißen Uniformen beherrschten das vergrößerte Bild. Zwei trugen jedoch graue Anzüge.


  »Etwas beim Waschen schiefgegangen?«, fragte Jack.


  »Spider Silk sieht nicht mehr wie Baumwolle aus, wenn man es im richtigen Lichtspektrum erwischt.«


  »Spider Silk!«, sagte Kris, deren Stirnfalten tiefer wurden. »Jemand ist nicht bereit, das gleiche Risiko einzugehen wie die armen dummen Schafe, die sie hier als Zielscheiben vorschicken.«


  »Sieht so aus«, sagte Gassy. »Jedenfalls haben wir zehn Paare grauweißer Matrosen erkannt, und wir nehmen sie um halb zwölf aus dem Spiel. Wir spendieren ihnen in unseren eigenen Gefängniswagen eine Fahrt zum Flughafen und stecken sie in die vordersten Barkassen auf der Startbahn.« Er zuckte zweimal mit den Augenbrauen. »Das sind die stinkigsten.«


  »Kris, ich halte es für besser, wenn wir verschwinden.«


  »Jack, ich stimme dir zu. Ron, ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie mir eine tolle Zeit geschenkt haben«, sagte Kris und gab dem Bürgermeister einen Kuss auf die Wange.


  »Hattest du nicht gesagt, ich hätte dir eine tolle Zeit geschenkt?«, fragte Jack in verletztem männlichem Stolz.


  »Das hast du, aber heute hatte ich die beste Zeit, ohne dass es dabei um die Zerstörung einer Raumstation ging.«


  Ron drückte Kris und gab ihr seinerseits einen Kuss, der aber nicht auf die Wange gezielt war. »Eines Tages möchte ich wirklich mal ein Buch über Ihr Liebesleben lesen.«


  »Oh, Sie haben jetzt Teer auf den Abendklamotten. Was werden Sie Ihrer Mutter sagen?«


  »Das solche Dinge nun mal passieren, wenn sie jemals diese Enkelkinder haben möchte, von denen sie immer wieder redet. Geben Sie auf sich acht. Steve, semmel den besten Wagen deines Vaters bitte nicht an einen Baum oder so was.«


  »Ein harter Job, den dieser Bursche hat«, bemerkte Jack, als sie gingen.


  »Etwa so hart wie deiner, schätze ich.«


  »Er muss über eine ganze Stadt auf dem Laufenden bleiben, ich nur über dich.«


  Kris zuckte die Achseln. »Wie ich schon sagte. Ungefähr das Gleiche.«


  Der Flug zur Raumstation erwies sich als problematisch. Die Fluggäste schnupperten in Kris’ Umgebung in der Luft. Einer gab zu bedenken: »Nach einem Baumstammwurf sollte man sich umziehen und ein Bad nehmen, ehe man sich wieder in richtige Gesellschaft begibt.« Die Abstimmung, die Prinzessin mit an Bord zu nehmen, verlief jedoch mit dreiundzwanzig zu zweiundzwanzig siegreich für sie. Hier war man wirklich auf Chance, wo jeder alles wusste.


  Jemand hatte auch Abby informiert. Sie empfing Kris mit finsterer Miene an der Tür zu ihrer Kabine. »Sollte ich dieses Kleid nicht lieber in den Weltraum werfen, während du noch drin steckst?«


  Um Abby bei der Entscheidung zu helfen, traf Kris Anstalten, sich von dem Kleid zu befreien. Jack hatte beschlossen, Kris’ Sicherheit hinge heute Abend davon ab, den Reißverschluss für sie weit genug zu öffnen, dass sie ihn selbst bequem erreichen konnte. »Was ich alles tue, damit du am Leben bleibst!«


  Sobald sie sich des Kleids entledigt hatte, reichte sie es Abby. »Ich schätze, du kannst es wirklich in den Weltraum hinauswerfen.«


  Abby griff nach Kris’ Hand. »Und sehe man sich mal die an! Du hast dir zwei, nein drei Nägel gebrochen, und wie sollen wir diesen Teer nur je wieder unter den Fingernägeln herausbekommen?«


  »Ich bin sicher, dass es dir Spaß machen wird und dass du mir dabei richtig wehtun wirst«, entgegnete Kris. Sie schlüpfte in einen Schiffsoverall und verdrückte sich in die Kommandozentrale. Penny und Steve erwarteten sie dort.


  »Konnte sich der Chief freimachen?«


  »Jepp«, antwortete Penny. »Beni ist mit ein paar durstigen Leuten von der Resolute losgezogen, die ihm Gesellschaft leisten.«


  »Das hilft ihm vielleicht, nicht in Schwierigkeiten zu geraten. Ist hier oben irgendwas vorgefallen?«


  »Überhaupt nichts. Alle Schiffe sind so ruhig wie die Kirche«, antwortete Penny. Auf dem Pult wurden Hanks Incredible angezeigt und dazu die Fury, die Dominant, die Fearless, die Surprise und die Eager. Traditionelle Namen waren das, Staunen, Zorn, Herrscher, Furchtlos, Überfall und Eifer; angesichts dieser speziellen Zusammenstellung überlegte sich Kris, ob sie vielleicht irgendwas zu bedeuten hatten.


  »Welches Schiff wohl welchem Captain untersteht?«, fragte Kris.


  »Wir müssten längst eine Antwort auf meine entsprechende Dringlichkeitsanfrage erhalten haben. Ich weiß nicht, warum das so lange dauert.«


  »Hat Abby Sie nicht in den Weltraum geworfen?«, fragte Steve grinsend.


  »Ich denke, dass ich einem wohlverdienten Schicksal wohl doch entrinne.«


  »In einem Abendkleid aus Seide einen Baumstamm werfen!«, empörte sich Penny.


  »Mein Rock war auch nicht länger als der Kilt des alten Douglas.«


  Damit konnte sie das Köpfeschütteln auch nicht unterbinden. Aber es verhalf Kris zu guten acht Stunden Schlaf.
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  Wussten Sie schon, dass man Sie gestern Abend mit der Kamera erwischt hat?« Das war das Erste, was Kris am nächsten Morgen in der Kommandozentrale zu hören bekam.


  »Dann hoffe ich doch, dass sie meine rechte Seite erwischt haben. Die linke ist nie fotogen«, sagte Kris gedehnt.


  Chief Ramirez leitete heute Morgen die Wache. Sie deutete mit dem Kopf auf einen Monitor, auf dem eine frühe Nachrichtensendung lief. Jepp, da war Kris zu sehen, wie sie den Baumstamm anhob und wie das Top ihres trägerlosen Kleides jeden Augenblick einen sehr peinlichen Eindruck zu zeigen drohte. Kris hielt die Luft an, während das Kleid dem Versprechen jedoch keine Taten folgen ließ. Die Sendung blieb bei der Darstellung, bis Kris ihren Knicks ausführte. »Und später hat sie den Baumstamm geworfen«, sagte die Anchorwoman. »Das ist nicht Ihre übliche Prinzessin, aber andererseits ist sie ja eine Longknife und bewegt sich hier auf Chance. Reife Leistung, Mädchen.«


  »Ist das die Reaktion bei den meisten Leuten?«, fragte Kris, goss sich Kaffee ein und wartete, ob nicht noch vor dem Frühstück schadensmindernde Public-Relations-Arbeit zu leisten war.


  »Jepp«, antwortete der alte Chief. »Ich habe vor, im Waffelrestaurant zu frühstücken. Hier passiert ohnehin nichts. Begleiten Sie mich?«


  »Ist die Lage dermaßen ruhig?«


  Das Lächeln des Chiefs funkelte doch tatsächlich. »Den Spaß hatten wir schon vorher. Die Barkassen der Greenfelder haben gleich an den eigenen Schiffen angedockt und gar nicht erst unseren Shuttlehangar benutzt, sodass wir das Trauerspiel nicht zu sehen bekommen haben. Kann Ihnen gar nicht sagen, wie froh ich darüber bin. Gassy hat uns die planetare Seite des Desasters gezeigt. Gott sei Dank, dass sich Geruchskameras nie durchgesetzt haben.«


  Sie erreichten das Waffelrestaurant, als es gerade öffnete. Kris trat ein, von Beifall begleitet, und zeigte eine Neuauflage des Knickses. Als sie gerade einen Kleiemuffin und Saft bestellte, strömten Matrosen die Treppe von den beiden Piers herauf, die man von hier aus direkt im Blickfeld hatte, und nahmen in Reihen Aufstellung.


  »Läuft da eine Invasion?«, fragte jemand.


  »Ich dachte, das wäre gestern schon passiert«, warf jemand anderes ein. »Stehen heute nur Wiederholungen auf dem Programm?«


  Nelly, sind diese Matrosen bewaffnet?


  Keine Waffen zu sehen. Was die Frage im Grunde nicht beantwortete.


  Kris und der Chief entschuldigten sich bei der Bedienung und gingen hinaus. Dann pirschten sie sich vorsichtig ein Stück weit bugwärts, um einen besseren Blick zu erhaschen. »Nelly, irgendeine Veränderung?«


  »Nach wie vor keine Waffen zu erkennen.«


  »Was tragen sie an den Füßen?«, fragte Chief Ramirez.


  »Sportschuhe«, antwortete Nelly.


  »Körperliche Übungen, so früh nach dem gestrigen Abend?«, fragte der Chief mit einem bösen Lächeln. »Jemand da oben ist ganz nach meinem Herzen– finster bis ins Mark.« Jemand bellte einen Befehl, und die Freiübungen nahmen ihren Anfang. Sehr schnell kippten Matrosen aus der Formation heraus, manche würgten dabei.


  »Nelly«, sagte der Chief, »die Diensthabenden sollen mal versuchen, die Luftversorgung der beiden vorderen Docks zu isolieren. Zumindest sollen sie die Luft dort in einen Kreislauf bringen. Falls das nicht geht, sollen die Brandschutztüren geschlossen werden.«


  »Sie melden erfreut, dass sie die Luftversorgung dort isolieren konnten. Es dauert vielleicht einige Zeit, den Geruch wieder rauszufiltern, aber zumindest bleibt er bis auf Weiteres dort.«


  Chief Ramirez wandte sich an Kris. »Na, wenn Ihr netter Computer diese unberechenbaren Jungs im Blick behält, warum sollten wir beide dann nicht unser Frühstück genießen? Ich schlage leichte Speisen vor. Wir müssen vielleicht über kurz oder lang diese Docks aufsuchen.«


  Kris und der Chief hatten das Frühstück beendet, als sich Nelly wieder meldete. »Die Matrosen, die gekotzt haben, müssen jetzt ganze Runden rings um die Station laufen. Oh, und alle anderen müssen es auch.«


  »Ich rede mal mit den Greenfeldern und versuche sie zu überreden, dass diese Sportler auf die vordere Hälfte der Station beschränkt bleiben«, sagte Kris und beglich die Rechnung.


  Der Chief kehrte in die Kommandozentrale zurück, während Kris Richtung Stationsbug trabte. Jack schloss sich ihr von der Seite an, als sie an der mittleren Ladenreihe vorbeikam.


  »Hast du vor, diesem Löwen in den Rachen zu steigen?«


  »Gehört zu meinem Job«, antwortete Kris. Sie entdeckte einen Gunny, der neben mehreren Reihen der Greenfeld-Elite herlief, und nahm Kurs auf ihn. Sobald sie neben ihm eingefallen war, fragte sie: »Wer führt das Kommando, Gunny?«


  Er betrachtete sie, ohne seinen Lauf zu unterbrechen. »Ich, Sir«, sagte er mit dieser kräftigen Stimme, mit denen Gunnys im ganzen Universum schon auf die Welt kommen. »Jeder Senior-Unteroffizier hat die Vollmacht, seine Leute auf eigene Faust zum Training anzuleiten, Lieutenant.«


  Kris musste sich einprägen, nicht jedesmal hinter sich zu blicken, wenn ein Greenfeld-Unteroffizier sie mit »Sir« ansprach. Da die Streitkräfte der Peterwalds keine weiblichen Offiziere kannten, kam ein »Ma’am« für sie nicht in Frage.


  »Bitte lassen Sie Ihre Männer anhalten, Sergeant.«


  »Ja, Sir. Zug, vorwärts marsch!«, sagte er, womit er ihren Lauf unterbrach. »Zug, halt. Zug, linksum.«


  Kris passte sich diesen in rascher Folge ausgesprochenen Befehlen an. Als sie zum Abschluss rechtsum kehrtmachte, sah sie sich unmittelbar »Gunnery Sergeant Wittmann zu Ihren Diensten, Sir« gegenüber. Da er keine Mütze aufhatte und Sportsachen trug, salutierte er nicht. Dieser Typ war auf Zack. Na, dann sehen wir mal, wie das läuft.


  »Sergeant, es freut mich zu sehen, dass Sie so früh am Morgen unterwegs sind und die Dienste meiner Station genießen«, sagte Kris. »Ich muss sämtliche Senior-Unteroffiziere sprechen, die dieses Training leiten. Schicken Sie bitte Kuriere los, lassen meine Grüße übermitteln, und informieren Sie Ihre Kollegen, dass die Befehlshaberin von Flottenbezirk41 sie hier zu sprechen wünscht, und das hurtig.«


  Der Sergeant war auf einen solchen Fall nicht vorbereitet, nahm sich aber nur die Zeit, zweimal zu blinzeln, ehe er Befehle herausratterte, die elf seiner Leute in Trab versetzten. Während die Läufer in sämtliche Richtungen strebten, wandte sich Kris formlos um und schlenderte ein paar Schritte weit weg, begleitet von Jack.


  »Ich darf selbst nicht hinsehen, Jack, aber sag mir, was dort geschieht.«


  Jack tat einen zusätzlichen Schritt, sodass es schien, als redete er mit Kris, die Augen nach unten gerichtet, aber sein Blickfeld deckte einen weiten Bereich ab. »Die Kuriere legen einen ordentlichen Zahn vor. Okay, einer hat gerade zu einem Haufen weißer Uniformen aufgeschlossen, ich würde sagen, eine Bootsladung Navy-Leute. Der Chief– oder wer immer diesen Lauf kommandiert– hat jemanden vortreten lassen, um die Trainingsleitung zu übernehmen, und kommt jetzt auf uns zu. Ein Gunny schließt sich ihm an. Sie reden miteinander. Ein weiterer mutmaßlicher Chief trabt zu ihnen hinüber.«


  »Also werden wir einer geschlossenen Front gegenüberstehen«, sagte Kris.


  »Damit rechne ich auch.« Sie beide ließen noch einige Minuten verstreichen und drehten sich dann um. Oh, diese Truppe war gut! Der verantwortliche Senior-Chief– oder vielleicht der Chief des Flaggschiffs– hatte die übrigen fünf Chiefs zu einer einzelnen Reihe geformt, die sich Kris im Laufschritt näherte. Ihnen auf dem Fuße folgten vier Marine-Sergeants, deren eigener Boss ihnen den Marsch blies. Ringsherum auf Deck1 wandten sich Köpfe in Formation. Kris konnte ihnen aus ihrer Neugier keinen Vorwurf machen. Welcher Matrose sah nicht mal gern, wie seine Unteroffiziere ihm gleich in einer Reihe dahintrabten. Einige höhere Bootsmänner, die überhaupt keinen Humor hatten, wiesen die Männer scharf zurecht, und Kris konzentrierte sich wieder auf die eigenen Belange.


  Der leitende Chief verlangsamte seine kleine Navy-Formation auf Marschtempo und ließ sie eine perfekte Vierteldrehung ausführen, um direkt vor Kris stehen zu bleiben. Die Marines folgten dem Vorbild. Dann blieben Chief und Sergeant stehen, der Navy-Mann zu Kris’ Rechter, der Marine-Mann zu ihrer Linken. Sergeant Wittmann schritt mit perfekt platzsparenden Wendungen an die letzte Stelle in der Linie der Marines.


  »Leitender Senior-Chief Meindl meldet sich wie verlangt, Sir.«


  »Gunnery Sergeant Rothenburg meldet sich wie verlangt, Sir.«


  »Danke, Gentlemen«, sagte Kris. »Hier bietet sich mir die erste Gelegenheit, Sie auf meiner Station zu begrüßen. Ich bin Lieutenant Kris Longknife, Befehlshaberin des Flottenbezirks41.« Kris unterbrach sich, damit die Männer vor ihr sich an den Gedanken gewöhnen konnten, dass der Befehlshaber dieses Flottenbezirks ein Lieutenant war… und eine Frau. Oh, und eine Longknife! Nach ihren Mienen zu urteilen, hatte man ihnen das alles schon berichtet, jedoch war ihnen die direkte Konfrontation damit immer noch unangenehm– mit etwas, das nach allem, was ihnen als militärisch und heilig galt, nicht hätte sein dürfen.


  »Ich freue mich zu sehen, dass Sie meine Einrichtungen nutzen, um die Fitness Ihrer Leute zu erhalten«, fuhr Kris fort. »Dass ein Raumfahrer in guter körperlicher Verfassung ein besserer Raumfahrer ist, darin dürften wir uns alle einig sein.« Sie unterbrach sich. Vor ihr bildete sich hier und da in einem bislang ausdruckslosen Gesicht der Hauch eines Lächelns heraus, als eine Longknife zitierte, was in ihren eigenen Vorschriften stand.


  »Niemand hat allerdings mit mir über Ihre Morgenroutine gesprochen. Ich möchte Ihr Training ebenso wie jeden Drill und jegliche Zeremonien auf die vorderen Stationshangars begrenzt sehen. Halten Sie sie nicht Nicht achtern der Reihe der Service-Einrichtungen ab«, sagte Kris und deutete zu dem nach wie vor mit Brettern vernagelten Dragon Café.


  »Darf ich den Grund erfahren, Sir?«, fragte der leitende Senior-Chief.


  »Das ist eine vernünftige Frage«, sagte sie, obwohl sie daran zweifelte, dass ein Greenfeld-Chief es jemals riskiert hätte, sie an einen seiner Offiziere zu richten. Doch immerhin würde dieser Mann selbst Fragen beantworten müssen, sobald er auf sein Schiff zurückkehrte. Vermutlich keine leichten.


  »Chief, unsere Raumstation ist nicht groß, und mein Etat reicht nicht für ein großes Hausmeisterpersonal.« Er reicht generell nicht für viel Personal, setzte sie nicht hinzu. »Wie Ihnen vielleicht aufgefallen ist, leiden einige Ihrer Matrosen ein wenig an den Folgen des gestrigen Abends und haben eine ganz schöne Schweinerei auf dem Deck hinterlassen.« Kris schnupperte. Der leitende Senior-Chief schnitt ein finsteres Gesicht. »Ich weiß nicht, wie schnell ich diesen Bereich wieder gereinigt und in Topform bekommen werde. Deshalb möchte ich dieses Problem auf die vorderen Stationssektoren beschränkt sehen. Sofern Ihr Commodore diese Diskussion nicht fortsetzen möchte, lautet so mein Befehl.«


  »Wir bleiben bugseitig dieser Einrichtungen«, willigte der Greenfeld-Chief ein. »Sofern wir keine anderslautenden Befehle unserer eigenen Offiziere erhalten, Sir. Und unsere Matrosen werden ihre, ah, Hinterlassenschaften beseitigen.« Dann brach er ab und leckte sich die Lippen, ehe er leise fortfuhr: »Ma’am, besteht eine Möglichkeit, diese Einrichtungen zu öffnen? Wir Chiefs haben auf dem an uns ausgehändigten Stationsplan ein Kino entdeckt, Spielhallen und etliche Esslokale, aber eine Überprüfung gestern Abend führte zu dem Ergebnis, dass alle geschlossen waren. Die Crewmitglieder, die keinen Landurlaub hatten, können seit einem Monat nur die bordeigenen Angebote nutzen. Das wird langsam ein bisschen schal.«


  Kris musterte die Reihen der Unteroffiziere hinter ihm. Sie bildeten noch immer reglose Musterexemplare von Navy und Marines, aber Kris witterte gespannte Erwartung in der Luft. »Das sind allesamt private Einrichtungen, Chief, aber ich versuche mal, ob ich jemanden überreden kann, sie zu öffnen. Obwohl die Disziplin Ihrer Männer gestern Abend an Land die Einheimischen nicht überzeugt hat, dass ihr Hab und Gut und Leben in deren Nähe sicher ist, Chief.«


  Der Chief stand wieder aufrecht wie ein Ladestock und zeigte keinerlei Regung im Gesicht. Kris wartete einen Augenblick lang, aber es erfolgte keine weitere Reaktion. »Danke für Ihre Aufmerksamkeit, Gentlemen. Leitender Senior-Chief, schicken Sie Ihre Männer zurück zu ihren Pflichten.«


  Kris wandte sich ab, während Chief und Sergeant Befehle bellten. »Das ist gut gelaufen, denke ich«, sagte sie zu Jack.


  »Was hatte das zum Schluss zu bedeuten?«


  »Ich denke, die Bitte, einige Einrichtungen hier oben zu öffnen, war das ehrliche Anliegen eines Chiefs, der sich um die Bedürfnisse seiner Leute sorgt.«


  »Und seine Reaktion auf deine Bemerkung über den Landurlaub?«


  Kris ging eine Zeit lang schweigend neben ihm her. »Was würdest du tun, wenn man dir befohlen hätte, deine Leute von der Leine zu lassen, und jemand von der anderen Seite wiese dich darauf hin, wie unprofessionell das war?«


  »Ich würde eine Stange imitieren, ganz wie es diese armen Schweine gemacht haben.«


  Kris verbrachte den Vormittag in Gesellschaft Tony Changs und jener Personen, mit denen er sie bekannt machte. Tony bestellte persönlich so viel Speisen- und Getränkevorräte, dass drei der Restaurants zu Mittag öffnen konnten. »Ich stelle nur Männer für die Bedienung dort ein.« Kris erhob keinen Einwand.


  Mehrere Kinoketten willigten ein, ihre Programme umzustellen und genug Filme ins Kino von High Chance hinaufzuschicken, dass dieses später am selben Tag öffnen konnte. Die Spielhalle erwies sich als schwierigerer Fall. »Die meisten Spielekonsolen sind noch da oben, insoweit haben wir kein Problem. Sie sind aber ganz schön alt und lahm, und noch Software für sie zu finden ist der Haken. Sie sind einfach so stark überholt.«


  »Wir brauchen etwas, und wir brauchen es bis zum Ende der heutigen Geschäftszeit«, wandte Kris ein. »Die Matrosen, die keinen Landurlaub erhalten, benötigen ein Unterhaltungsangebot.«


  »Ich schicke ein paar junge Leute hinauf, die Software aufspielen und die Knete kassieren.«


  »Sie werden doch vernünftige Preise nehmen, oder?«


  »Ich war selbst mal jung und fern der Heimat. Wir werden diese Leute nicht ausnehmen, Commander.«


  Nach dem Mittagessen musste sich Kris einer Terpentinöl-Maniküre durch Abby unterziehen, die ein kleines Vermögen an Teer unter Kris’ Fingernägeln hervorholte und damit die Finger einen Zoll weit kürzte. »Wenn du heute Abend ausgehst, muss ich drei Nägel aufkleben.«


  »Ich habe noch nichts von Plänen für den heutigen Abend gehört.«


  »Na ja, finde es lieber heraus, junge Frau, denn Mama Abby wird dich nicht mit einem Fingerschnippen in eine Prinzessin verwandeln können. Jedenfalls nicht angesichts des fürchterlichen Zustands, in dem du heute bist.«


  »Ja, Mama«, sagte Kris und flüchtete aus ihrer Unterkunft.


  »Du stehst also wirklich unterm Pantoffel«, meinte Jack, als sie ihm über den Weg lief.


  »Meine Mutter hat mich den größten Teil meines Lebens ignoriert. Warum gleicht Abby das jetzt aus, und das auch noch mit Zinsen?«


  »Warum tut Abby überhaupt, was sie tut?«, fragte Jack. »Ich habe die Funküberwachung durchgeführt, die du haben wolltest, während Hanks Schiffe näher kamen. Von Chance ist keine Nachricht hinausgegangen, die nicht einen geschäftlichen Anlass gehabt hätte. Ich habe jedoch auch die Kommunikationslogs der Sprungpunktpuffer durchgesehen. Nelly und ich haben dort eine Nachricht gefunden, die gesendet wurde, kurz nachdem wir ins System gesprungen sind. Sie war stark verschlüsselt und mit einem, wie sich herausstellte, falschen Absender versehen.«


  »Falscher Absender? Kommt das normalerweise nicht gleich zurück?«


  »Es war ein falscher Absender mit gültiger Adresse. Weißt du, wie viele Kindertagesstätten interstellare Nachrichten mit Prioritätsrang verschicken?«


  »Nein. Hat Nelly den Code geknackt?«


  »Nee«, antwortete Jack. »Und sie rechnet auch nicht mehr damit. Sehr komplexer Code, der sich auf jeder Zeile zu verändern scheint. Richtig gut.«


  »Und du denkst, Abby hätte diese Nachricht gesendet?«


  »Ich weiß nicht, wer es war, aber es ist doch interessant, dass der Sendezeitpunkt direkt nach dem Eintreffen der St. Pete liegt.«


  »Irgendwas Ähnliches seit unserem letzten Ausflug?«


  »Nein. Nichts.«


  Kris dachte darüber nach, während sie mit dem Fahrstuhl zu den Läden hinabfuhren. »Könnte jemand von der St. Pete gewesen sein, der eine Nachricht vorausschickte. Da unsere Hauptsorge anscheinend nichts mit der Nachricht zu tun hat, warten wir zunächst lieber ab.« Kris fuhr sich mit dem Daumen sachte über die schmerzenden Finger. »Abby ist vielleicht eine Last, wann immer sie nur eine Gelegenheit dazu erhält, aber sie zieht auch immer wieder die richtigen Sachen aus diesen Koffern, wenn wir sie gerade brauchen. Hast du die zurückliegenden Wochen nicht genossen, als es nie nötig wurde?«


  »Der beste Urlaub, den ich in Jahren hatte«, sagte Jack.


  Drei Restaurants öffneten, alle zufällig auf einer Höhe mit den Greenfelder Schiffen. Italienische, deutsche und chinesische Küche wurde offiziell angeboten, aber Tony zufolge war man bereit, so ziemlich alles zu kochen. Das Kino öffnete. Das Programm wirkte auf ein Mädchen von Wardhaven überholt, bot aber eine ganze Menge in den diversen Sälen, die von ausgewachsenen Auditorien bis hin zu kleinen Heimkinozimmern reichten, nicht größer als das in Haus Nuu.


  In der Spielhalle brannten alle Lichter.


  »Ich bin so froh, dass ich Ihnen über den Weg laufe, Lieutenant«, sagte jemand hinter Kris. Sie drehte sich um… und salutierte.


  »Schön, Sie wiederzusehen, Captain Slovo«, sagte Kris.


  Er erwiderte ihre und Jacks Ehrenbezeugungen. »Darf ich Sie ein Stück weit begleiten?«, fragte er.


  »Es wäre mir ein Vergnügen. Soll ich meinen Sicherheitschef beauftragen, sich andernorts zu beschäftigen?«


  Captain Slovo warf einen Blick auf Jack. »Ich kann Ihnen versichern, dass Ihre Prinzessin und Kommandeurin in meiner Gesellschaft so sicher ist wie überall sonst.«


  »So schlimm?«, fragte Jack, aber er salutierte und ging.


  »Ein guter Mann«, fand Captain Slovo.


  »Sie wurden über mich informiert?«


  »Nein, das war nur meine persönliche Einschätzung. Und ja, wir haben Ihre Datei erhalten. Erstaunlich dünn. Lässt viele Fragen unbeantwortet.«


  »Sie müssen die Kurzversion erhalten haben«, sagte Kris.


  »Vielleicht, aber mich erstaunt trotzdem, Sie so unerwartet auf dieser Station vorzufinden.«


  »Reine Glückssache«, war die Version, für die sich Kris entschied. »Man hat eine Stelle gesucht, wo man mich unterbringen konnte, und diese hier wurde gerade frei. Das läuft in Ihrer Navy doch genauso, nicht wahr?«


  »Manchmal ja. Nach unseren jüngsten Informationen sollte diese Station jedoch unbemannt sein. Also können Sie sich meine Überraschung vorstellen, als mein Schiff von den aktiven Sensoren eines leichten Kreuzers angepeilt wurde. Wir hatten schon davon gehört, dass diese Rostlauben im Longknife-Raum verteilt würden; bloße Vogelscheuchen, um den jeweiligen Einwohnern ein Gefühl der Sicherheit zu vermitteln. Und doch finde ich einen Kreuzer mit laufenden Sensoren und Reaktoren vor. Voll in Dienst gestellt?«


  Kris ignorierte die Frage und die immer drängendere Überlegung, warum ein Offizier von Greenfeld erneut betonte, wie sehr es ihn überraschte, sie hier anzutreffen. Nelly, fertige eine Notiz an, dass als Erstes sämtliche Museumsplaketten wegkommen, wenn ich Captain Slovo jemals die Patton zeige.


  Wird gemacht, Kris.


  Captain Slovo ließ die Stille noch eine Weile andauern. »Man hat Sie nicht über die Rundreise meines Commodore informiert. Man hat uns nicht informiert, dass mit Ihnen zu rechnen sei. Seltsam, denken Sie nicht?«


  Mehr als seltsam, dem konnte Kris beipflichten… sich selbst gegenüber. Zu einem Greenfelder Navy-Captain sagte sie nur: »Interessant. Kann ich Ihnen bei etwas Speziellem helfen?«


  »Nein. Ich habe nur einen Rundgang durch die Einrichtungen gemacht, die Sie für meine Männer geöffnet haben. Die Preise sind stattlich, wenn man an den Sold meiner Matrosen denkt, aber kein Wucher. Nicht schlimmer als sonst auch, wenn wir eine der von Inflation geplagten Wirtschaften jenseits unserer Grenzen besuchen.« Er lächelte selbst über diesen kleinen Beitrag an politischer Scheinheiligkeit.


  »Ich freue mich, dass ich helfen konnte. Hank sagte, es wäre eine lange Reise gewesen. Ihre Crewmitglieder brauchen etwas, um sich vom monotonen Anblick der Schotten ihrer Schiffe zu erholen.«


  »Da ist noch etwas. Es scheint, dass ich heute Abend eine Fluggelegenheit hinab zum Planeten benötige. Mein Commodore ist unpässlich, aber es findet da unten eine Cocktailparty statt, und er möchte, dass ein paar unserer Leute dort Flagge zeigen.«


  »Und Sie möchten nicht mit der eigenen Gig hinabfliegen?«


  »Ich habe keine Gig. Keiner der Captains hat auf dieser Fahrt eine Gig dabei. Unser Commodore benötigte Platz für mehr Barkassen und sagte, wir könnten jeweils in seiner Schute mitkommen. Heute Abend steht seine Schute jedoch nicht zur Verfügung.« Der Captain hustete leise in seine Hand.


  »Und Sie möchten wirklich nicht mit etwas zurückfliegen, was den Barkassen von gestern Abend ähnelt?«


  Er nickte.


  »Sie könnten Ihre Chiefs anweisen, etwas Führungsstärke zu demonstrieren.«


  Er wandte den Blick ab. Kris sah, wie er ansatzweise nickte.


  Kris dachte darüber nach, ihn an den Fäden dieser unbestimmten Situation zappeln zu lassen, über die weder er noch die Chiefs zu reden bereit schienen. Sie fragte sich auch, ob die in der Greenfeld-Flotte frei gewordene Ladekapazität vielleicht von Sturmlandungsbooten beansprucht wurde. Wie sich dieses Spiel wohl entwickelte? Und da es in Wahrheit gar kein »Spiel« war, stellte sich die Frage: Wie viele Menschen kostete das alles womöglich das Leben? Kris traf eine Entscheidung.


  »Ich biete Ihnen gern einen Platz in meinem Shuttle an. Zu welcher Zeit beginnt die Party? Vermutlich müssen Sie einen Metalldetektor durchqueren, und bitte bringen Sie keinerlei Päckchen mit, die Ihnen eine andere Person zugesteckt hat.« Sie lächelte nicht.


  Er tat es, und es wirkte schmerzlich. »Ich werde mich um Ihre Sicherheit ebenso gut kümmern, wie ich es um die meines Commodore täte. Die Party beginnt um acht. Wir sind vorher mit einigen Geschäftsleuten zum Abendessen verabredet, also wäre es möglich, vielleicht um sechs Uhr zu starten? Oh, und ich brauche noch zwei weitere Plätze.«


  »Begleiten Sie weitere Captains?«


  »Ja, die beiden, die gestern Abend in der Schute bei mir saßen.«


  »Ah, diejenigen, die etwas Erwachsenenaufsicht für die Kindergärtner beizutragen versuchen.«


  Er sagte dazu nichts, sondern salutierte auf die galanteste Art und Weise und zeigte ihr damit, dass sie entlassen war. Sie fand selbst Gelegenheit zu salutieren, ehe er sich kurz an die Mütze fasste. »Sie haben ja keine Ahnung, wie nahe Sie der Wahrheit kommen, meine liebe Prinzessin«, flüsterte er ganz leise, machte zackig kehrt und ließ sie in Gedanken über viele Dinge zurück.


  Jack gesellte sich einen Augenblick später wieder zu ihr, da er sie aus der Nähe im Blick behalten hatte. »Ein interessanter Mann«, fand er.


  »In einer interessanten Lage. Nelly, du informierst Abby lieber, dass ich heute Abend meine Tanzschuhe brauche.«


  »Ich habe es ihr gesagt. Du bist schon eine halbe Stunde zu spät dran, um für einen Abend in der Stadt herausgeputzt zu werden, wobei es nicht darum gehen wird, Teerpasteten zu backen oder überdimensionierte Wiedergaben der männlichen Anatomie zu werfen.«


  »Wenn ich nur dreißig Minuten zu spät bin, kann ich noch einen Blick auf die diensthabende Wache in der Kommandozentrale werfen«, sagte Kris, und sie und Jack begaben sich raschen Schrittes zum Fahrstuhl.


  Kris versuchte nachzudenken, während Abby ein großes Getue um sie machte. Es half nicht. Hanks Absichten blieben mehrdeutig. Vielleicht war es nur ein Flottenbesuch. Warum nur hatte Kris dann das Gefühl, dass der Countdown zu einem Angriff schon lief? Die Anspannung im Nacken, die sich nicht mal unter der üblichen Weltklassehaarwäsche Abbys lockerte, nährte sich von dem, was der Chief und der Captain nicht ausgesprochen hatten.


  Sie teilten ein Geheimnis und waren nicht bereit zu reden. Handelte es sich um den Plan einer Übernahme des Planeten? Und falls ja, wie gedachte Hank dabei vorzugehen? Das war nichts, was man einfach auf die Tagesordnung setzen konnte. Es musste vorbereitet werden. Man brauchte eine Ausrede, um einzumarschieren und eine Regierung zu stürzen. »Was führst du im Schilde?«, murmelte Kris. »Und wann? Und wo?«


  »Hast du etwas gesagt, mein Entlein?«


  »Ja, aber ich bezweifle, dass du die Antwort weißt.«


  »Da hast du Recht. Ich weiß nicht das Mindeste darüber, wie Hank plant, diesen Planeten hier zu übernehmen.«


  »Also ist dir unsere Zwangslage aufgefallen.«


  »Dass ich unterbezahlt bin, Kris, heißt noch nicht, dass ich auch blind wäre.«


  Es bedeutete noch viel mehr nicht.


  Eine Stunde später ging Kris zu den Landungsdocks, einer Prinzessin gemäß aufgemacht, auch wenn Abby darauf beharrte, sie hätte noch zwei Stunden mehr benötigt. Ein leuchtend gelbgrünes Cocktailkleid, dessen Rock mit Volants besetzt war, schlenkerte bei jedem Schritt angenehm um ihre Beine. Heute Abend trug sie ihre Spider-Silk-Körperpanzerung. Wenn die andere Seite schon Bedarf an Schutz verspürte, dann konnte sie auch Jack das geben, was er wollte, ehe er sie überhaupt dazu aufforderte. Jack schloss sich ihr in blauer und roter Abendkleidung an, ehe sie den Fahrstuhl erreichte.


  »Hast du eine Kamera in meinem Schlafzimmer?«, fragte sie.


  »Ich verweigere die Antwort unter Verweis auf Staatsgeheimnisse und den möglichen Verlust der besten Unterhaltung, die ein einsamer Mann jemals hatte. Du und Abby, ihr seid besser als jede Comedy-Nummer diesseits des irdischen Las Vegas.«


  »Wenn ich an all die Wanzensucher denke, die ich von dir habe«, sagte Kris, »stellt sich die Frage, ob du sie mit einem blinden Fleck ausgestattet hast.«


  »Vielleicht zahle ich Abby aber auch nur ein paar Mücken pro Monat, um mich zu informieren, wenn du im Begriff stehst, deine Kabine zu verlassen.«


  »Sie beklagt sich immer, sie wäre unterbezahlt. Daher könnte ich diese Story sogar glauben.«


  »Ich bezweifle, dass sie die erste Kammerdienerin ist, die jemals etwas nebenher verdient hat.«


  »Nelly, in welchem Zustand ist das Shuttle?«


  »Ich überwache es, seit Captain Slovo dich gebeten hat, ihn mitzunehmen. Ich habe auch alle Unterlagen über den Wartungszustand aus den zurückliegenden vierundzwanzig Stunden gesichtet. Keine ungewöhnlichen Vorfälle, und niemand ist der Maschine nahe gekommen, der nicht auf der Liste dazu berechtigter Personen gestanden hätte. Wir müssten in Sicherheit sein.«


  »Ich gehe selbst die Vorflugcheckliste durch«, sagte Kris.


  »Ich fühle mich schon besser«, bemerkte Jack trocken.


  Der Chefwartungstechniker erwartete Kris an der Luke von Shuttle41. »Alles in Ordnung. Ich habe eine positive Ladung durch die Außenhaut geleitet. Wäre dort auch nur Fliegenschiss gelandet, wäre uns der Funkenschlag aufgefallen und jeder Nanit verbrannt worden.«


  »Sie sind paranoid. Das gefällt mir an einem Teamchef.«»Das war die erste Frage, die mir der Boss stellte: ›Vertrauen Sie der eigenen Mutter?‹ Ich sagte: ›Verdammt, nein!‹ Und er sagte: ›Ich möchte, dass Sie an meinem Vogel arbeiten.‹«


  Und so führte Kris ihren eigenen Check aus. Eine halbe Stunde später wurde sie gerade damit fertig, als sie achtern ein Geräusch hörte. Sie zog sich vom Pilotensitz hoch und benutzte dabei Griffe auf dem Armaturenbrett, die sie normalerweise als für alte und schwache Personen reserviert betrachtete. Trotzdem knickte sie mit dem Fuß um, ehe sie das Zentrum des Flugdecks erreicht hatte. »Die Funktionselemente eines Shuttles wurden nicht für Fünf-Zentimeter-Absätze entworfen«, murrte sie.


  »Damit könntest du Recht haben«, sagte Jack und führte sie nach achtern.


  Im Shuttlehangar warteten Captain Slovo und die beiden älteren Skipper der Greenfelder Schiffe. »Sie haben es vor uns hierher geschafft«, stellte er fest. Jack salutierte, und die Greenfelder erwiderten die Ehrenbezeugung. Kris nickte und hielt ihre Hand hin. Der Captain küsste sie, wie es auch die anderen taten, als man sie formell vorstellte. Max Göckle von der Eager, Georg Krätz von der Surprise.


  »Sie sind ja wirklich eine Prinzessin!«, stellte Krätz erstaunt fest.


  »Tatsächlich habe ich das Diadem gerade erst gefunden«, sagte Kris lächelnd; die Offiziere glucksten höflich.


  »Moment!«, wurde eine vertraute Stimme von der Rolltreppe her vernehmbar. Heran trabten, so schnell es ihre überbeanspruchte Verfassung erlaubte, Chief Beni und drei von der Resolute. »Dürfen wir bei Ihnen eine Mitfluggelegenheit ergattern, Prinzessin? Wir haben gestern Abend ein wirklich schickes Bistro im Süden der Stadt entdeckt, und mir ist egal, was alle immer sagen, aber Weltraumbier schmeckt einfach nicht richtig.«


  Kris gab ihrem rangniedersten Untergebenen mit einem Wink zu verstehen, er sollte zuerst einsteigen, was so weit dem Protokoll gemäß war. Irgendwie entsprach jedoch der Umstand, dass Captains auf die Ankunft von Chiefs warteten, nicht ganz dem, was Traditionalisten einst beim Entwurf dieser Aspekte des Navy-Protokolls im Sinn gehabt hatten. Kris wünschte sich auch, er hätte nicht so lautstark verkündet, wo er und die Trinker von der Resolute den Abend auf dem Planeten zu verbringen planten. Hoffentlich war das unbeachtet geblieben.


  Kris ging nach Jack an Bord und nahm Kurs auf das Flugdeck. Die Captains stiegen zuletzt ein. Der Chief und seine Kumpel schnallten sich auf den Plätzen achtern an und überließen das Vorderabteil den Offizieren.


  »Werden Sie den Shuttle fliegen, Hoheit?«, fragte Captain Slovo, während er sich anschnallte.


  »Wir sind ein wenig spät, und jeder normale Shuttlepilot müsste auf den nächsten Umlauf warten, um Last Chance zu erreichen. Ich denke, ich kann ein paar Abkürzungen hinlegen und uns rechtzeitig ans Ziel bringen.«


  Die Captains brummten dazu.


  »Alle an Bord!«, rief Jack, während er Kris’ Schuhe in die Tasche an der Rückenlehne ihres Sitzes steckte, ehe er die Heckschleuse schloss und das noch einmal prüfte. Kris beendete ihren letzten Check und warf einen Blick nach achtern, ehe sie startete. Alle saßen auf ihren Plätzen; niemand hämmerte an die Heckluke und verlangte, von Bord gehen zu dürfen. Wie wenig sie wissen! Schätze, sie haben wirklich nur die bereinigte Version meiner Akte bei den Peterwalds gelesen.


  Exakt dreißig Minuten später hatte sie alle überschüssige Energie durch etliche nicht sonderlich sachte S-Kurven abgebaut, jedoch weit unter dem Niveau jener, die ihr zu den Trophäen zu Hause auf dem Kaminsims verholfen hatten. Leicht wie eine Feder setzte das Shuttle auf der Landebahn auf.


  Ein Schlepper erwartete sie am Ende der Bahn, brachte sie heute aber zu einem Hangar auf der Rückseite des Flugfelds, weit von den Barkassen entfernt, die später eintreffen würden. Steve jr. fuhr mit der Limousine vor, heute jedoch mit geschlossenem Verdeck. Vielleicht ein kugelsicheres? Wie sich die Lage doch über Nacht verändert hatte!


  Jack holte Kris’ Stöckelschuhe hervor und stellte sie bereit. Kris hatte zwar inzwischen gelernt, mit den Fußbekleidungen, die man von einer jungen Frau erwartete, eine Menge zu bewerkstelligen, aber einen Shuttle zu stoppen, das tat man doch lieber barfuß als auf hohen Absätzen. Captain Slovo stand auf und bot ihr den Arm, während sie in die Schuhe schlüpfte.


  »Sie sind eine ausgesprochen versierte Pilotin. Ich denke, inzwischen weiß ich, warum es meinem Commodore so widerstrebt, Sie in der Nähe der Pilotensitze unserer Fahrzeuge zu dulden. Sie könnten unsere Piloten glatt vorführen.«


  Kris quittierte das dick aufgetragene Lob mit einem Lächeln. Sie bemerkte, dass die beiden übrigen Captains nicht recht zu wissen schienen, wie sie auf sie reagieren sollten. Sie benötigten eindeutig Praxis im Umgang mit weiblichen Offizieren. Der Flag Captain und die königliche Sie gingen als Erste von Bord. Steve jr. trug eine formelle Chauffeursuniform und hielt ihnen sogar die Wagentür offen. »Diese Flughalle wird abgeschlossen, sobald wir losgefahren sind, und bleibt für die Dauer Ihrer Abwesenheit bewacht und überwacht. Dad dachte sich, Sie wollten das erfahren.«


  Er ließ offen, wen genau er mit »Sie« ansprach, aber Kris war froh, im Bilde zu sein, und vermutete, dass das Gleiche für den Captain galt. Und sollte er beschließen, jemanden zu warnen, der mit Sabotage am Shuttle beauftragt war, dann mussten diese Leute trotzdem erst zur Maschine vordringen. Kris vermutete, dass sich Chance für die Greenfelder wohl als härtere Nuss erwies, als sie erwarteten.


  Captain Slovo nahm die Information jedoch auf, ohne eine Reaktion zu zeigen.


  Die Fahrt in die Stadt bot Max Göckle von der Eager die Gelegenheit, Kris– oder vielleicht eher Steve– zu erläutern, welche Vorteile für die Rancher und Farmer von Chance damit verbunden wären, der Greenfeld-Konföderation beizutreten. Vielleicht übte er seinen Katechismus aber auch nur für den späteren Gebrauch an diesem Abend ein. Weder Steve noch Kris schenkten seinen Ausführungen irgendeine Beachtung.


  Die drei Skipper wurden vor dem Gewölbe abgesetzt, einem vornehmen Restaurant. »Möchten Sie sich uns anschließen?«, fragte Captain Slovo.


  »Der Bürgermeister hofft, dass Sie mit ihm zu Abend essen«, warf Steve ein.


  Kris lächelte. »Ein Mädchen kann wohl kaum die Einladung eines attraktiven jungen Mannes ablehnen.« Das schien die Frage zu klären.


  Als die Limousine wieder anfuhr, fragte sie Steve: »Hätte ich die Greenfeld-Skipper begleiten sollen, um mitzuhören, was sie womöglich ausbrüten?«


  »Es dürfte ihnen leichter fallen, einen Stein auszubrüten, als den zehn Personen etwas zu entlocken, mit denen sie speisen«, antwortete Steve und schüttelte den Kopf. »Falls Dad zehn Geschäftsleute auswählen müsste, die Chance über alles stellen, dann würden genau diese zehn die Liste anführen. Nein, diese Skipper werden heute Abend nicht viel zu hören bekommen, was sie nach oben melden könnten.«


  Das Abendessen war in Rons Lieblings-Steakhaus angesetzt. Kris genoss die Gesellschaft zweier prima Männer, die sich darauf verstanden, eine Frau zu unterhalten. Und dabei nur so viel über die Arbeit sprachen, wie sie das wünschte. Was bedeutete, dass das Thema bei diesem Abendessen viel zu ausgiebig zur Sprache kam.


  »Die Leute sind ganz schön angewidert über das, was gestern Abend über sie hereinbrach«, sagte Ron, sobald sie ihre Bestellungen aufgegeben hatten.


  »Hatten sie noch nie einen Flottenbesuch?«, fragte Kris.


  »Tatsächlich nein. Ich habe einen der Sender gebeten, sein Archiv zu sichten. Seit über sechzig Jahren war keine Navy mehr hier zu Besuch.«


  »Also wirkt es wie ein Systemschock, die versäumte Erfahrung auf einmal nachholen zu müssen«, bemerkte Jack trocken.


  »Können wir irgendetwas dagegen unternehmen?«, erkundigte sich Ron bei Kris.


  Kris lehnte sich zurück und sah einem Deckenventilator dabei zu, wie er träge kreiste. »Mal sehen. Sie könnten Hank bitten abzureisen.«


  »Er würde uns ins Gesicht lachen.«


  »Bestehen Sie darauf, dass sich seine Matrosen benehmen. Sagen Sie ihm, Sie wünschten, dass eine Landstreife Ihre Polizei unterstützt.«


  »Diesen Versuch unternehme ich vielleicht bald.«


  »Wie wäre es mit einem Unfall in der Brauerei?«, fragte Jack.


  »Kein Bier? Keine Chance. Unser Bier entsteht in kleinen Brauereien. Jede davon müsste ein Problem haben. Alle zur gleichen Zeit. Das wäre mal ein Grund für eine Invasion. Den Weltraum sicher für das Bier machen!«, sagte Ron und hob sein Glas.


  »Sehr richtig!«, pflichtete ihm Jack bei, und sie stießen an.


  Kris hob ihr Wasserglas. »Was bleibt uns dann?«


  »Zu warten, bis er sich von selbst zur Abreise entschließt«, sagte Ron.


  »Also auf die nächste Hiobsbotschaft von ihm warten«, sagte Kris. »Das fühlt sich an wie ein Kartenspiel, das mir Tommy auf der OKS beibrachte. Santa Maria Hold’em. Jeder Spieler erhält drei Karten offen zugeteilt. Dann zwei weitere Karten verdeckt. Jeder Spieler darf drei Karten austauschen, die er aus beiden Gruppen wählen darf. Aber niemand erfährt, welche verdeckten Karten ausgetauscht werden. Dann wird geboten.« Kris schüttelte den Kopf. »Wir wissen ein wenig davon, welches Blatt Hank hält. Heute mehr als gestern– ich komme in einer Minute darauf zurück. Ein paar Dinge wissen wir jedoch nicht. Und ein paar Dinge weiß er nicht. Jetzt warten wir darauf, ob Hank aussteigt oder im Spiel bleibt.«


  Die Männer nickten. »Was wissen wir inzwischen mehr?«, fragte Ron.


  Kris erzählte ihnen, was sie von Captain Slovo erfahren hatte. »Also hat Ihnen Hanks Flag Captain zweimal gesagt, sie hätten nicht damit gerechnet, die Raumstation verteidigt vorzufinden?«, fragte Ron nach Kris’ Ausführungen.


  »Er schien sicherstellen zu wollen, dass ich die Botschaft vernehme. Das könnte jetzt die Ereignisse von gestern erklären«, sagte Kris. »Sie haben die schnelle Übernahme versucht, die sie geplant hatten, sind dabei auf die Nase gefallen und überdenken die Lage jetzt. Was mir nicht gefällt: Hank ist derzeit da oben ohne Aufsicht durch Erwachsene. Schiebt er einfach nur schlechte Laune, oder heckt er etwas aus?«


  »Aufsicht durch Erwachsene?«, fragte Ron, und Kris setzte ihm ihre Bemerkung gegenüber Slovo und dessen geflüsterte Reaktion auseinander.


  »Auf wessen Seite steht der Captain eigentlich?«, fragte Ron.


  Kris zuckte die Achseln. »Würden Sie sich über den Auftrag freuen, mit Hank auf eine Reise zu gehen und dafür zu sorgen, dass er heil wieder nach Hause kommt?«


  »Alles schon gemacht«, warf Jack ein. »Kann die blauen Flecken meiner gescheiterten Bemühungen vorweisen. Es ist schon schlimm genug, das für die Göre des Premierministers zu tun. Auf keinen Fall könnte ich das in der Rolle eines Captains unter seinem Commodore ertragen.«


  Ron betrachtete stirnrunzelnd erst Kris, dann Jack. »Sie sind First Lieutenant der Marines. Sie ist Lieutenant der Navy. Ist das nicht der gleiche Unterschied von einem Rang wie bei diesem Captain?«


  »Ein großer Unterschied«, versicherte ihm Kris. »Wenn jemand zum Commodore befördert wird, macht ihn das zu einem Titulargott. Ein bloßer Lieutenant muss gelegentlich einräumen, Fehler gemacht zu haben.«


  »Nicht oft genug«, gab Jack zu bedenken.


  »Ich habe es aber schon.«


  »Nun, einmal in der ganzen Zeit, in der ich dich kenne.«


  »Das ist mehr, als es meiner Vermutung nach Hank jemals tun wird.«


  »Damit hat sie einen soliden Einwand vorgebracht«, sagte Jack zu Ron.


  »Ich käme in Ihrer Navy nie zurecht«, meinte Ron kopfschüttelnd. »Ich mache vier, fünf Fehler pro Tag. Und das sind nur die Rechtschreibfehler in meinen Berichten. Ohne Chief Ramirez, die meine arme Seele regelmäßig rettet, wäre ich verloren. Wo wir von ihr sprechen: Wann erhalte ich sie zurück?«


  »Fünfzehn Sekunden, nachdem Hank und seine Flotte in einem Sprungpunkt verschwunden sind, und keinen Augenblick früher.«


  »Ich werde versuchen zu überleben«, sagte Ron bekümmert.


  Die Steaks trafen ein, und sie gingen dazu über, diesen Speisen die gebührende Ehre zu erweisen. Kris war es, die das erfreuliche Mampfen unterbrach, indem sie Ron fragte: »Erhalten Sie heute Abend Verstärkung?«


  »Ein paar Leute. Nicht so viele, wie wir uns gewünscht hätten. Ich habe andere Bürgermeister gebeten, mir einen Teil ihrer Besten zur Verstärkung zu schicken, damit wir keine ungeschulten Freiwilligen mehr benötigen. Die meisten Kollegen schicken mir ein paar Leute, aber nicht vor morgen. Angesichts dessen habe ich ehemalige Sportler aufgerufen, die mal einen Abend mit jungen Leuten verbringen möchten, sowie alle Sonntagsschullehrer– nur Männer jedoch. Darüber hinaus außerdem jeden, der sich mal in Aufruhrbekämpfung versuchen möchte. Inzwischen hat sich herumgesprochen, was gestern Abend gelaufen ist. Falls die Hälfte der Leute, die angerufen haben, auch erscheint, müssten wir eine gute Beteiligung haben.«


  »Beteiligung?«, fragte Jack.


  »Na ja, wir kriegen die Anzahl. Fähigkeiten sind eine andere Sache. Man hat uns jedoch ein Dutzend Baumstämme gespendet, und ein paar Freunde MacNabs helfen heute Abend aus. Werden Sie wieder einen werfen?«


  »Nicht, wenn ich vermeiden möchte, dass mich meine Kammerdienerin umbringt.« Kris hielt beide Hände hoch. »Falls ich von ihr noch mal so eine Maniküre erhalte wie heute, benötige ich Prothesen.«


  »Ich küsse sie und mache sie wieder ganz«, bot ihr Ron an. Kris duldete es.


  Jack sah trübsinnig zu. »Wenn ich das täte, wäre es Fraternisieren«, knurrte er. Eine Weile später setzte er hinzu: »Wenn ihr das noch länger macht, gilt das auf 212 Planeten als Ausübung des Arztberufs ohne Genehmigung.«


  »Ich gebe Ihnen drei Stunden Zeit, damit aufzuhören«, seufzte Kris leise. Noch nie war ihr dermaßen bewusst geworden, wie empfindsam ihre Hände für den Kuss eines Mannes waren. Sie schluckte schwer. Mehr als nur ihre Hände reagierten auf diesen Mann. Viel mehr.


  »Kris, ein Anruf für den Bürgermeister geht ein, aber sein Telefon scheint abgeschaltet«, sagte Nelly.


  Ron lehnte sich zurück. »Ich habe es aus gutem Grund abgeschaltet«, murrte er, holte ein winziges Telefon aus der Tasche und steckte es sich ins Ohr. Er hörte nur einen Augenblick lang zu.


  »Mutter, diese Enkelkinder, von denen du immer wieder sprichst. Nun, ich denke, du hast gerade eine große Gelegenheit dazu verpfuscht.«


  »Tut mir leid, Junge, aber die Barkassen werden bald erwartet, und es stehen noch nicht einmal halb so viele Busse bereit, wie wir bräuchten. Ich habe mit Mike gesprochen, und er sagte, wir hätten alle Busse, die er seit gestern Abend reinigen konnte. Kümmerst du dich darum?«


  Ron winkte nach der Rechnung, unterschrieb sie und stand auf. »Entschuldigen Sie mich. Jack, tanzen Sie nicht zu viel mit ihr.«


  Kris erhob sich von der nur halb verzehrten Mahlzeit. »Wohin gehen wir?«


  Und so fand sie sich dabei wieder, wie sie Busse reinigte und mithalf, sie rechtzeitig zum Flughafen zu fahren. In Stöckelschuhen und ohne ihr Cocktailkleid zu versauen. Kein schlechter Start für einen Abend. Auf der Habenseite schlug dabei zu Buche, dass sie einen Teerentferner für industrielle Zwecke fand und zu den Highland Games des heutigen Abends schickte, nur für den Fall, dass sie der Hafer stach und sie erneut einen Baumstamm werfen sollte.


  Als Nachteil schlug zu Buche, dass Kris immer noch bei den Bussen herumhing, als deutlich wurde, dass die Barkassen früher eintrafen als tags zuvor und man nie so viele Busse wie am Abend zuvor einsatzfähig haben würde.


  Und so hielt sich Kris am Flughafen auf, als die Barkassen zur Landung ansetzten. »Ich hätte es lieber, wenn du die Zeit in Martas Einsatzzentrale überbrückst«, sagte Jack.


  »Aber du bist mein Sicherheitschef. Ich muss dich überallhin mitnehmen, und du musst einen Bus fahren«, sagte Kris und schaffte es dabei, nicht zu gurren. Nahezu. Jack stieß ein sehr schlimmes Wort hervor.


  »Außerdem haben wir hier etwas vorliegen, was man auf der OKS eine Führungsaufgabe nannte.«


  »Du stellst dir die Aufgabe, die Führung von fünfhundert in Bezug auf Frauen ausgehungerten Matrosen einer äußerst feindlich gesinnten Konföderation zu übernehmen.«


  »Stimmt, Jack, aber welches Mädchen kann sich schon die Chance entgehen lassen, dass fünfhundert Männer an jedem ihrer Worte hängen?« Er stieß weitere sehr schlimme Wörter hervor.


  Jack parkte seinen Bus hinter dem Rons am Ende einer nicht sehr langen Reihe. Ron stieg aus, als Kris gerade vorbeikam. »Wie streng sind die Regeln für Stehplätze in den Bussen?«, fragte sie.


  »Normalerweise bewegt sich bei uns ein Bus nicht, solange nicht alle Fahrgäste sitzen und die Gurte angelegt haben. Die Entscheidung, in einen voll besetzten Bus einzusteigen und zu stehen, liegt jedoch beim Bürger, nicht beim Staat.«


  »Womit Sie sagen möchten, dass diese fünfhundert Matrosen, wenn sie sich nur in die…« Kris zählte. »… zehn Busse drängen, zusammen und rechtzeitig das Oktoberfest erreichen werden. Wenn nicht, warten sie jeweils auf den nächsten Bus.«


  »So ist es.«


  »Dürfte kein Problem sein.« Und es wäre auch keines entstanden, wären da nicht wieder diese älteren »Vollmatrosen« aufgetreten. Die Chiefs und die ranghöheren Petty Officers stiegen als Erste aus den Barkassen und als Erste in die Busse. So viel zur Tradition. Die restlichen Raumfahrer stürmten schreiend los und benahmen sich generell wie Kinder am letzten Schultag. Eine Menge Drängen und Schubsen begleitete den Einstieg in die Busse, und man sah nichts von dem geordneten Schlangestehen, wie es in allen Filmen aus dem Greenfeld-Raum dargestellt wurde. Ah, na ja, sie sind hier fern der Heimat.


  Kris zog ihre Bahn durch die Reihen der Matrosen und forderte sie mit dieser Befehlsstimme, die man ihr beigebracht hatte, zur Ruhe auf. Platz fand sie reichlich. Nur einmal grabschte jemand im Gedränge nach ihr. Sie sagte nichts, sondern reagierte mit dem königlichen Ellbogen. Danach gaben die Matrosen »der Prinzessin« den Weg frei.


  Alles schien gut zu laufen, sobald erst mal alle in die Busse gestiegen waren… bis im zweiten Bus ein Faustkampf über die Frage ausbrach, wer den letzten freien Sitzplatz erhielt. Seltsam nur, dass der beteiligte Matrose im Gefreitenrang ein bisschen alt für seine Einstufung wirkte. »Jungs, Jungs!«, rief Kris, kaum dass sie in diesen Bus gestiegen war. »Dieser alte Opa sieht so müde aus. Du möchtest doch nicht, dass ein dermaßen alter Klepper stehen muss, oder?«


  »Er hat mich geschlagen«, sagte der jüngere Streithahn. Seltsam, dass der ältere jetzt gar nicht mehr so besonders interessiert schien, den Sitzplatz zu nehmen.


  »Warum klären Sie das nicht beim Baumstammwerfen?«, schlug Kris vor. »Dieser alte Opa macht kaum den Eindruck, er könnte einen agilen jungen Mann wie Sie besiegen. He, sobald wir das geklärt haben, können wir diesen Bus Richtung Bier steuern!« Die übrigen Matrosen brüllten, der Bus solle endlich losfahren. Der ältere »Vollmatrose« sackte auf einen Platz und wich Kris’ Blick aus.


  Kris nahm die Chiefs und Petty Officers auf den vorderen Plätzen in Augenschein. Sie blickten starr geradeaus, als hätten sie Haltung angenommen. Befolgten sie hier Befehle? Kris stieg aus und gab dem Busfahrer mit einem Wink zu verstehen, er solle losfahren. Eine Schlägerei war im fünften Bus ausgebrochen; sie stieg ein und rief »Achtung!« Der Kampf löste sich in Luft auf. »Sollten Sie weitere Probleme bekommen«, instruierte Kris den Fahrer mit lauter Stimme, »fahren Sie seitlich ran. Ich bin im letzten Bus.«


  »Ja, Eure Hoheit.«


  »Werden Sie heute Abend wieder einen Stamm für uns werfen?«


  »Bringen Sie erst mal einen Siegerwurf zustande und sehen dann, was ich für Sie bereithabe«, sagte Kris geheimnisvoll.


  Sie stieg aus und überhörte geflissentlich, was an Hoffnungen laut gebrummt wurde. Sie wartete darauf, dass Jack an ihrer Position vorfuhr.


  »Hast du irgendwelche Probleme mit dieser Crew?«, fragte sie ihn dann. Er grinste und wies mit dem Daumen über die Schulter. Sechs Greenfelder Marine Sergeants in schwarzer und grüner Galauniform saßen auf den vorderen Plätzen. Hinter ihnen saßen so still und tödlich, wie man sich Marines nur wünschen konnte, fünfundvierzig Unteroffiziere und Schützen. Kris nickte dem dienstältesten Sergeant zu, der den Blick nach vorn gerichtet hielt und sie ignorierte, wie er es bei einer Zivilistin auch durfte… und schließlich erkannte sein Planet ja auch keine Adelsränge an. Kris blieb auf ihrem Platz an der vorderen Tür stehen. »Folgen Sie diesen Bussen, Lieutenant. Wenn einer davon an die Seite fährt, tun Sie das Gleiche.«


  »Aye aye, Hoheit«, sagte Jack und fuhr an, vielleicht nicht so glatt wie ein professioneller Busfahrer, aber besser als zumindest der eine oder andere.


  »Ma’am«, wurde Kris von hinter ihr angesprochen. Obwohl Kris vielleicht Zivilistin war und nicht anerkannten königlichen Geblüts, so war sie doch eine Frau, und auf Greenfeld pflegte man diesbezüglich eine altmodische Einstellung. Der jüngste Gunnery Sergeant stand auf und bot Kris seinen Platz hinter Jack an.


  »Danke«, sagte sie, setzte sich und ignorierte den sich anschließenden Platzwechsel, als ein Corporal seinen Platz einem Sergeant überließ und schließlich ein Schütze aufstehen musste, damit sich der Corporal setzen konnte.


  Die Fahrt in die Stadt verlief glatt und ohne Zwischenhalt.
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  Klein-Steve wartete vor den Biergärten, um Kris und ihre Begleitung zur Cocktailparty zu bringen. Kris stellte fest, dass sie eine gewisse Berühmtheit erlangt hatte. Eine Longknife oder eine Prinzessin zu sein, das hatte die Menschen hier nicht beeindruckt. Wirf aber einen Baumstamm, so dass dich MacNab lobt, und auf einmal möchte dir jeder die Hand schütteln.


  Oh, und dir dafür danken, dass du die Matrosen an der Kandare gehalten hast.


  Was nur Kris’ Argwohn bestätigte, dass man hier nicht mit einem fertigen Rang auflaufen konnte. Man musste ihn sich erst verdienen. Sie war froh, dass sie kaum mehr hatte tun müssen, als einen Baumstamm zu werfen, um sich des Respekts dieser Menschen zu vergewissern. Natürlich benötigten die jungen Männer keine große Ermunterung, um sie zum Tanz aufzufordern. Sie war gerade beim vierten oder fünften, als Captain Slovo ihren aktuellen Tanzpartner galant ablöste.


  »Haben Sie das Abendessen mit dem jungen Mann genossen?«


  »Tatsächlich führte es mich zum Flughafen zurück. Es gab Probleme dabei, genug saubere Busse für die Landgangparty heute Abend aufzutreiben. Ihre Truppe hat gestern Abend einen ganz schönen Schlamassel hinterlassen.«


  »Ich hoffe, Sie haben die Party des Abends nicht verlassen, nur damit die Matrosen nicht am Flughafen hängen bleiben?«


  Kris dachte über die Frage nach und gelangte zu dem Schluss, dass sie aufrichtig gemeint war, wenngleich nicht überraschend. Hatten er und der Wunderknabe im Orbit über eine solche Möglichkeit gesprochen? »Es wurden Stehplätze in den Bussen benötigt, aber wir haben es geschafft.«


  »Sie sind eine bemerkenswerte junge Dame.«


  »Wir Longknifes tun, was nötig wird«, sagte sie und behielt ihr Lächeln bei, auch wenn ihr Blick einen Stahlgehalt aufwies.


  »Ja, ja, das tun Sie. Sie haben auf Captain Krätz ganz schön Eindruck gemacht. Seine Frau hat ihm vier Mädchen geschenkt. Leider keinen Jungen. Ich denke, schon Ihr Anblick reicht aus, um den armen Mann zum Verrat anzustacheln.«


  »Veränderung muss nicht Verrat sein«, wandte Kris ein. »Manchmal ist sie vorteilhaft.«


  »Verzeihen Sie, Prinzessin, aber ich glaube, dass ich hier bin, um unsere Flagge zu zeigen, nicht um vor Ihrer zu salutieren.«


  »Jedes Mal, wenn Sie Ihre Jungs vom Hof lassen, gehen Sie das Risiko ein, dass sie nicht zurückkehren möchten.« Danach tanzten sie schweigend weiter.


  Kris folgte Captain Slovo, nachdem der Tanz geendet hatte. Am Kapitänstisch fragte sie: »Captain Krätz, tanzen Sie?«


  Slovo warf ihr einen finsteren Blick zu, aber der andere Captain folgte ihr auf die Tanzfläche.


  »Wissen Sie, ich dürfte nicht mit Ihnen tanzen«, sagte Georg. »Sie können nicht viel älter sein als meine älteste Tochter.«


  »Hat sie das College abgeschlossen?«, fragte Kris.


  »Unsere Frauen gehen nur selten aufs College. Aber sie ist in ihrem Abschlussjahr auf dem Lyzeum. Sie wird es als beglaubigte Krankenschwester abschließen.«


  »Hat sie vor, zur Navy zu gehen?«


  »Ich habe gehört, wie sie darüber mit ihrer Mutter gesprochen hat. Ich hoffe, dass sie davon Abstand nimmt. Allzu oft sind unsere jungen Männer, sogar die Offiziere, keine passende Gesellschaft für eine junge Frau.«


  »Eine clevere Frau kann ihnen oftmals eins aufs Dach geben und ihnen so etwas Anstand einbläuen«, sagte Kris lässig.


  »Wie Sie es gestern Abend mit dieser Stange gemacht haben?«


  »Es schien mir zu dem Zeitpunkt eine gute Idee.«


  »Das ist es immer noch«, fand der Captain. »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie oft ich mich in den zurückliegenden Tagen bei der Frage ertappt habe, ob meine Tochter nicht eine sehr gute Untergebene für Sie sein könnte.«


  »Ich würde sie gern nehmen.«


  »Manche könnten ein solches Angebot als Aufwiegelung betrachten. Fordern Sie einen Vater auf, er soll der jungen Frau vorschlagen, ihren angemessenen Platz in der Gesellschaft von Greenfeld aufzugeben?«


  »Der Raum der Menschheit ist groß. Viele Menschen ziehen darin um und suchen den ihnen gemäßen Platz.«


  »Wie Sie es tun. Ja, ich habe Ihre Akte gesehen. Sie ziehen viel umher. Ertappen Sie sich nie bei dem Wunsch, sich mal an einem festen Ort niederzulassen? Eine Familie zu gründen?«


  »Wer probiert es jetzt mit Aufwiegelung?«, fragte Kris lachend.


  »Einigen wir uns auf Unentschieden? Wie ich sehe, zeigt Ihr Marine eine besorgte Miene. Wenn ich ihm zunicke, wird er mich vermutlich ablösen.«


  »Dann nicken Sie lieber.«


  Einen Augenblick später fand Kris sich in Jacks Armen wieder, und er führte sie tanzend auf Distanz zur Abordnung von Greenfeld. »Gibt es Probleme?«


  »Große Probleme«, antwortete er durch ein Lächeln hindurch.


  »Ich denke, ich muss mir die Nase pudern«, sagte Kris.


  »Ich warte draußen mit Klein-Steve.«


  Kris entschuldigte sich. Personen, die sie vielleicht hätten abfangen wollen, erkannten die Richtung ihres Fluchtweges, doch Kris musste nur zweimal falsch abbiegen, um sich vor dem Gebäude wiederzufinden. Jack hielt ihr die Wagentür offen. Sie schlüpfte in die Limousine; Jack folgte ihr rasch, und Steve fuhr los. »Wohin fahren wir? Zum Biergarten?«


  »Nein, zum College.«


  »Dem College?«


  »Ein paar Studentinnen sind auf dem Rückweg von der Bibliothek auf Matrosen gestoßen. Die boten ihnen Geld für einen Blick auf ihre Titten. Scheint, dass derzeit ein richtig schlechter Film die Runde auf Greenfelder Herrenpartys macht, der zeigt, wie die Mädchen des Wardhaven-Raums ihren Lebensunterhalt durch Exhibitionismus verdienen.«


  »Autsch!«, sagte Kris.


  »Eines der Mädchen hat einen Matrosen geohrfeigt«, übernahm Steve jr. den Bericht. »Ein großes Mädchen. Ein kleiner Matrose. Der Matrose ging dazu über, sie herumzuschubsen. Die Mädchen haben geschrien. Das Fußballteam der Mädchen kam gerade vom Training und griff ein. Die Matrosen brüllten um Hilfe. Eine Menge weiterer Raumfahrer kamen herbeigelaufen, aber eine ganze Menge College Boys taten es ebenfalls.«


  »Welches Ausmaß hat die Randale erreicht?«, fragte Kris.


  »Ein großes«, antwortete Jack.


  »Nach meiner Quelle ein sehr großes«, ergänzte der junge Taxifahrer.


  »Geben Sie Gas!«, verlangte Kris.


  »Darauf können Sie wetten«, sagte Steve jr. Jack zuckte zusammen, als die Fahrt noch wilder wurde, falls das überhaupt möglich war. Sie näherten sich dem College aus einer anderen Richtung und umgingen so das Oktoberfest. Steve jr. fuhr an das gelbe Absperrband heran und gab einem Armbandträger ein Zeichen, der es daraufhin anhob. Die Limousine folgte dem Strom interessierter Passanten, bis das Gedränge zu dicht wurde. Kris und Jack stiegen aus und folgten der Menge. Es war nur ein kurzer Weg bis zum nächsten Absperrband. Kris duckte sich darunter hindurch. Jack winkte ab, als ein Jugendlicher Protest darüber erhob, dass sie seine Anweisungen ignorierten. Wenig später fanden sie Gassy, der vor drei langen Reihen von Matrosen stand, die mit dem Gesicht im Gras lagen und die Hände mit Kabelbindern auf den Rücken gefesselt trugen. Nicht wenige von ihnen zeigten blutige Nasen und blaue Augen.


  Weiter links hielten einige Armbandträger einen großen Haufen durcheinanderlaufender junger Männer in Schach, College Boys, ihrer Kleidung nach zu urteilen. Ein ganzes Stück weiter rechts patrouillierten viel mehr Armbandträger entlang des Absperrbands vor einer wütenden Gruppe aus vielleicht doppelt so vielen Matrosen, wie die Gruppe ihrer am Boden festgehalten Kameraden. Ron kam hinter einem Collegegebäude mit Steinfassade hervor und nahm Kurs auf Kris.


  Einige Matrosen erkannten Kris schnell. »Mit was für einer Scheiße werfen Sie jetzt, Prinzessin?«, rief jemand. Sie ignorierte die den Ausruf begleitenden Buhrufe.


  »Ron, haben Sie genügend Leute für das hier?«


  »Kris, ich habe nicht annähernd genug Leute, um unsere Leute daran zu hindern, dass sie diese Kerle in Stücke reißen. Chance ist ein ausgeprägter Grenzplanet. Wir respektieren unsere Frauen. Das…« Er blickte rechts an Kris vorbei, und jetzt entdeckte sie eine kleine Erste-Hilfe-Station, die hinter den College-Männern aufgebaut worden war. Mehrere Frauen mit Schnittwunden im Gesicht und blauen Flecken an Beinen und Rumpf wurden dort behandelt. Ein paar mussten ihre Tops mit den Händen halten, da man sie ihnen heruntergerissen hatte. Eine Frau schluchzte. Eine andere bannte Kris und Ron mit eisigem Blick.


  Kris blickte finster drein. »Nelly, verbinde mich mit Hank auf seinem Flaggschiff.«


  »Ich versuche es, Hoheit«, sagte Nelly formell. »Ich muss mit einem diensthabenden Offizier reden. Das dauert vielleicht länger als sonst.«


  »Bleib dran. Sag nicht, warum ich anrufe, sondern einfach nur, dass die Kommandeurin von Flottenbezirk41 mit ihm reden möchte.«


  »Nein«, mischte sich Ron ein. »Der Bürgermeister von Last Chance möchte mit ihm reden. Das ist meine Aufgabe, Kris.«


  Kris erkannte einen Kompetenzstreit, wenn er ihr eine Ohrfeige versetzte. Komplizierter wurde das Ganze durch dieses Ding »ich Junge, du Mädchen«.


  »Wir machen es, wie Sie möchten«, sagte Kris.


  Fast eine ganze Minute später hatte Nelly Hank in einer Audioverbindung, aber ohne Bild. »Bürgermeister Torn, warum stören Sie meinen Abend?«


  »Wir haben hier unten mit einem Tumult zu tun, an dem einige Ihrer Matrosen beteiligt waren.«


  »Nun, bringen Sie sie zur Ausnüchterung auf die Barkassen. Nein, legen Sie sie daneben. Ich habe gehört, sie hätten die Boote gestern schon kräftig vollgestunken.«


  »Diese hier haben Frauen angegriffen«, informierte ihn Ron.


  »Nun, Jungs sind nun mal Jungs. Es wurden doch keine Knochen gebrochen, oder?«


  Ron hatte den Blick nicht von den funkelnden Augen der jungen Frau abgewandt. Kris ebenfalls nicht. »Nein. Keine Knochenbrüche.«


  »Dann haben wir doch kein Problem. Es sind Matrosen. Sie möchten nur ein wenig Spaß haben. Hätten Sie einen Flottenbesuch von Wardhaven erhalten, liefe es auch nicht anders.«


  Ron schloss die Augen und knirschte mit den Zähnen. Wortlos gab er Kris einen knappen Wink.


  »Läge ein Wardhavenschiff im Hafen, dann hätten wir eine eigene Landstreife im Einsatz, die dafür sorgt, dass sich unsere Matrosen benehmen. Wo ist deine Landstreife, Hank?«, verlangte Kris zu erfahren.


  »Oh, ich wusste gar nicht, dass du auch dabei bist, Lieutenant. Du weißt ja, wie das ist. Die Flottenpräsenz ist überdehnt, die Geldmittel schrumpfen, und die Bürger beklagen sich über hohe Steuern. Wegen der Expansion und weil wir so viele Planeten vor dem Druck schützen müssen, den manche Leute auf andere Leute ausüben. Da muss man sich nach der Decke strecken. Wir können uns keine nutzlosen Abteilungen leisten. Jeder muss richtige Arbeit leisten. Harte Arbeit. Harten Einsatz.« Und Hank trennte die Verbindung.


  Ron griff in die hohle Luft, als wollte er sie erwürgen. »Ich wusste ja schon, dass der Kerl geistlos ist, aber das!« Er schüttelte den Kopf. »Damit ist die Sache geklärt. Der nächste Trinker, der ein Nein einer unserer Frauen nicht versteht, landet im Knast und wird morgen einem unserer Richter gegenüberstehen. Ich habe die Nase voll.«


  »Das wird Hank nicht gefallen.«


  »Mir gefällt es nicht. Zeit, dass er auch mal etwas erlebt, was ihm nicht gefällt.«


  Kris wandte der Linie aus Matrosen den Rücken zu und senkte die Stimme. »Möglicherweise wartet er schon die ganze Zeit lang auf genau eine solche Reaktion.«


  Damit erreichte sie, dass Ron stockte. »Wirklich? Denken Sie, das könnte die Grundlage für den Putsch sein, dessen Möglichkeit Sie andeuten, seit er eingetroffen ist?«


  Kris zuckte die Achseln. »Dazu braucht man keine Kristallkugel. Sie schicken sechs Kreuzer zu einem Hafenbesuch, für den auch ein einzelner gereicht hätte. Da müssen Sie einfach davon ausgehen, dass Ihre Besucher einen Regierungswechsel im Sinn haben.«


  »Ich rufe einige Leute an. Mal sehen, welche Verstärkung ich morgen erwarten kann. Wenn ich schon selbst über diese Klippe laufe, über die sie mich schubsen möchten, dann möchte ich wenigstens Gesellschaft haben.«


  »Ich bin dabei«, versprach ihm Kris.


  »Wieso überrascht mich das nicht?« Ron hatte während der ganzen Zeit, in der er mit Hank und dann Kris redete, nicht den Blickkontakt mit der verletzten Frau unterbrochen. Jetzt ging er zur Erste-Hilfe-Station hinüber. Kris folgte ihm; ihm stand ein harter Tag bevor. Ihr ebenso.


  Ron blieb wenige Fuß vor der Frau stehen, holte tief Luft und sagte schlicht: »Es tut mir leid.«


  »Wo war die Sicherheitsstreife?«, wollte die Frau wissen.


  »Ich weiß nicht. Sie hatte viel zu tun, aber ich finde heraus, was schiefgegangen ist.«


  »Sie haben einen Haufen betrunkener Raumfahrer viel zu dicht an unseren Wohnheimen losgelassen«, erwiderte die Frau. Die Umstehenden nickten beifällig.


  »Das war mein Fehler. Wir haben diesen Punkt bei unseren Planungen übersehen«, räumte Ron ein.


  »Das haben wir alle«, ergänzte Kris leise.


  »Ich hätte nicht gedacht, dass Sie Longknifes jemals Fehler machen«, sagte eine Frau irgendwo in den hinteren Reihen.


  »Kleine Fehler werden uns nicht zugestanden«, sagte Kris. »Nur richtig große wie dieser.«


  »Erhalten wir mehr Sicherheit?«, fragte die Frau.


  »Ja«, sagte Ron. »Wir fliegen Verstärkung aus den übrigen Städten ein. Hier haben wir schon das Maximum mobilisiert.«


  »Sie sollten diese Verstärkung möglichst kriegen«, sagte die Frau. »Wenn ich morgen das Wohnheim verlasse, nehme ich einen Baseballschläger mit. Jeder Matrose, der mir in die Quere kommt, muss seinen Kopf in dreihundert Metern Entfernung suchen.« Es wurde beifällig gebrummt. Kris hielt den Mund. Es hätte keinen Sinn gehabt, den Frauen zu sagen, dass diese Art Zwischenfall genau das war, worauf der Commodore dieser armen Matrosen lauerte.


  Ron wandte sich an die College Boys. Auch unter ihnen waren einige Mädchen zu sehen. »Ihr wisst alle, dass ihr morgen eigentlich vor dem Friedensrichter stehen müsstet.«


  Es wurde gemurrt. »Wir haben nur die Mädchen beschützt«, erklärte der lauteste Vertreter.


  »Ich weiß«, sagte Ron und forderte Ruhe, indem er beide Hände hob. »Und ich muss diese Matrosen in einigen Minuten zu ihren Booten schaffen und sie dort abladen.« Die Bestürzung drückte sich in Schweigen aus.


  »Also lasse ich euch alle laufen, sobald wir die Matrosen fortgeschafft haben. Aber ihr könnt euch sicher sein, dass ich weiß, wer ihr seid. Wenn ihr das noch mal macht, werdet ihr mit einem Friedensrichter sprechen, und es wird nicht Momma Okaloska sein. Wenn ihr helfen möchtet, für die Sicherheit der Studentinnen zu sorgen, dann sprecht mit Mr Gascon darüber, ein Armband anzulegen.« Nach den Lauten zu urteilen, die ihm entgegenschlugen, schienen die meisten auf dieses Angebot zurückgreifen zu wollen.


  Kris wandte sich wieder den Matrosen am Boden zu. Ein paar Meditechs, alle männlich, schritten behutsam die Reihe ab und sahen sich Nasen und sonstige Verletzungen an. Die meisten schienen geringfügig.


  »Sie sind jetzt Ihr Problem, Commander«, sagte Ron.


  Jetzt war es an Kris, ganz und gar nicht überrascht zu sein. »Hört mal. Ich befehlige Flottenbezirk41 und diese Raumstation, an der eure Schiffe liegen. Gleich wird mein Marine Lieutenant auftauchen und sich jeden eurer Namen und die ID notieren. Falls ihr eure Visagen auf meiner Station zeigt, landet ihr im Bau. Denkt nicht einmal daran, noch einmal eine Barkasse nach hier unten zu nehmen.« Ein Gebrumm beleidigter Unschuld war die Reaktion, aber Kris blieb unnachgiebig.


  »Sollten die Einheimischen noch mal eure Gesichter sehen, kann ich nicht dafür garantieren, dass ihr lange genug am Leben bleibt, um noch mal eine Barkasse von innen zu sehen. Betrachtet euch für den Rest des Hafenbesuchs auf eure Schiffe beschränkt. Lieutenant, du legst für jeden eine feste Akte an«, schloss Kris.


  Während Jack die Reihe abschritt, wandte sich Kris an Ron. »Wie viel Verstärkung genau trommeln Sie von außerhalb der Stadt zusammen?«


  Ron musterte Kris. »So viel, wie sie mir nur schicken können. Warum?«


  »Weil ich mich daran erinnere, wie Captain Slovo mir mitteilte, sämtliche ihrer Schiffe hätten ihre Kapitänsgigs zurückgelassen. ›Damit sie mehr Barkassen mitführen können‹, hat er es ausgedrückt, denke ich. Man kann jedoch dort, wo sonst eine Gig steht, drei oder vier leichte Sturmlandungsboote unterbringen.«


  »Und Sie denken, diese leichten Dingsbumse könnten genug Marines absetzen, um die Kommunikationszentrale und das Kraftwerk einer Stadt zu besetzen?«


  Kris blickte auf und überschlug einen möglichen Angriffsplan im Kopf. »Fünfzehn bis zwanzig SLBs mit jeweils fünf Marines an Bord. Zwei pro Stadt. Wie viele Ihrer Großstädte müssen verstummen, so dass Sie jede Möglichkeit verlieren, Chance zu verteidigen?«


  »Wissen Sie, Prinzessin, nur eines ist noch schlimmer, als eine Longknife an der Backe zu haben.«


  »Oh ja?«


  »Yeah, nämlich keine Longknife an der Backe zu haben, wenn die Hölle ausbricht«, knurrte er. Nicht das geringste Lächeln milderte den Tonfall dieser Worte. Allerdings erwartete Kris von Ron auch auf geraume Weile kein Lächeln mehr zu sehen.


  »Werden Sie damit fertig, mir diese Matrosen aus den Augen zu schaffen? Ich muss einige Leute anrufen.«


  »Kann ich mit Gassy zusammenarbeiten?«


  »Nach Ihrer und seiner Herzenslust.«


  Kris setzte vier Busse ein, um die vierzig festgesetzten Matrosen hinaus zum Flughafen zu transportieren. Sie achtete darauf, auch vierzig Wachleute mitzuschicken, die sie vorausschauenderweise jedoch nicht aus den Reihen der neuen Freiwilligen rekrutierte. Auf der Startbahn wurden vier Mann aus jedem Bus jeweils in eine Barkasse geladen. »Versucht mal, auf jeder Barkasse jemanden unterzubringen, der den Eindruck macht, noch kotzen zu müssen«, sagte sie. Die Wachleute befolgten diesen Ratschlag nur allzu gern.


  Sie rief Captain Slovo an und teilte ihm mit, dass er sich auf eigene Faust einen Rückflug besorgen musste. Als er ihr Fragen zu stellen versuchte, trennte sie die Verbindung. »Jack, sehen wir zu, dass wir auf die Raumstation kommen.«


  Kris flog das Shuttle persönlich zurück, wobei sie nur Jack an Bord hatte. Direkt nach der Ankunft suchte sie die Kommandozentrale auf. Chief Odacheke, mit dem sie bislang nur selten zusammengearbeitet hatte, war auf Wache. »Ist hier irgendwas Ungewöhnliches vorgefallen?«


  »Irgendwie schwer zu sagen, was für diesen Haufen hier ungewöhnlich ist«, erklärte der Chief schleppend und nahm die Füße vom Tisch. »Heute Abend haben jedoch eine Menge Matrosen Ausgang und besuchen die Einrichtungen, die Sie geöffnet haben. Und wir haben einige Spaziergänger, so Trenchcoat-Typen. Bislang gehen sie nur spazieren und sehen sich um.«


  »Das könnte sich jede Minute ändern.« Kris betrachtete die Monitore und trommelte mit den Fingern auf eine Konsole. »Sicher wissen Ihre Leute, dass sie notfalls von ihren Waffen Gebrauch machen dürfen, oder?«


  »Ja, Ma’am, das wissen sie, aber ich denke nicht, dass die meisten von ihnen es tun möchten.« Darin lag das Problem bei Menschen, die es gewohnt waren, zu leben und leben zu lassen. Die Peterwald-Leute konnten die Regeln hier jeden Augenblick ändern, und eine Minute später würden sich die armen Einheimischen immer noch fragen, was eigentlich geschah.


  »Haben Sie von dem Tumult auf dem Planeten gehört?«


  »Ich habe mir einen Teil der Videoaufnahmen angesehen. Schlimm.«


  »Hier oben könnte es ebenso schlimm werden. Vielleicht auch nicht. Macht es Ihnen etwas aus, wenn mein Lieutenant Ihnen auf dieser Wache Gesellschaft leistet?«


  »Kein Problem. Zusätzliche Augen helfen immer.«


  »Jack, übernimm die laufende Wache. Ich löse dich um Mitternacht ab.«


  Jack setzte sich an eine Überwachungsstation. »Ich rufe Penny an und sage ihr, dass sie die Wache von vier bis acht bekommt«, sagte er. »Bitte keine Einwände. Wir brauchen heute Nacht unseren Schlaf, denn wenn in dieser Nacht nicht die Hölle ausbricht, dann tut sie es morgen oder übermorgen.«


  »Sei auf alles gefasst, Jack. Du hast Waffenfreigabe.«


  Abby machte sich mit der üblichen Effizienz an die Aufgabe, Kris aus ihrem Gesellschaftsharnisch zu befreien. »Ich habe die Bilder gesehen, Mädchen. Der Spaß hat begonnen.«


  »Leg eine Uniform für mich bereit und verteil Spider-Silk-Unterwäsche ans Team. Hast du irgendwelche hübschen Knaller dabei?«


  »Ich finde vielleicht ein paar, die irgendwie in dein Gepäck gepurzelt sind.«


  »Such sie zusammen. Morgen verminen wir die Treppenhäuser mit Granaten. Ich lasse nicht zu, dass mir jemand antut, was ich schon anderen getan habe.«


  »Klingt nach einer prima Methode, seinen Job zu erledigen.«


  Kris hatte sich von Nelly ein gutes Stück vor Jacks Anruf wecken lassen und war längst geduscht und angezogen, als das Telefon klingelte. Als sie dann zwanzig Minuten vor Mitternacht ihren Dienst antrat, handelte sie sich einen finsteren Blick ein. Sie setzte sich auf einen Platz neben dem alten Chief, der gerade Chief Ramirez instruierte und ihr im Wesentlichen berichtete: »Eine Menge Leute spazieren auf der Station herum. Sonst läuft nicht viel.«


  Der ehemalige Chief der Personalabteilung von Flottenbezirk41 nickte und löste Chief Odacheke ein paar Minuten zu früh ab.


  »Marine, wie lange haben Sie Andys Wache geteilt?«, fragte Ramirez, sobald der Chief gegangen war.


  »Eine Stunde, anderthalb Stunden.«


  »Sie haben ein mächtig beherrschtes Gesicht gezeigt, während er redete. Andy ist ein guter Mann, aber ein bisschen blind, wenn er mit einer schwierigen Lage konfrontiert wird.«


  »Sie meinen, er sieht, was zu sehen ist, zieht jedoch keine Schlüsse bezüglich dessen, was vielleicht als Nächstes geschieht«, sagte Jack.


  »Was hast du gesehen, Lieutenant?« fragte Kris.


  »Mir ist etwas an diesen Spaziergängern aufgefallen.«


  »Mir auch«, sagte Nelly. »Ich habe nicht geschlafen.«


  Kris verdrehte die Augen, sodass ihr Blick himmelwärts wanderte– oder in diesem Fall zum Zentrum der Raumstation. »Was ist dir aufgefallen, meine beste elektronische Freundin, während mein armer Körper gerade mal ein halbes Nickerchen machen konnte?«


  »Sie haben sämtliche Treppenhäuser ausgekundschaftet, wie du es wohl erwartet hast. Sie haben auch all unsere Luft- und Wasserleitungen lokalisiert.«


  »Eine Wasserleitung bricht.« Kris nickte. »Die Station wird allmählich überflutet. Alle stürzen sich auf das Problem. Vielleicht bitten wir diese Schiffe sogar um zusätzliche Hilfskräfte. Selbst wenn wir das nicht tun, denken unsere Leute vielleicht, wir hätten es doch getan, sobald Truppen über den Landungssteg stürmen und dein Eindruck erwecken, sie wären Hilfskräfte. Unter dieser Tarnung schlüpfen ein paar bewaffnete Typen in unsere Luftleitungen. Öffnen vielleicht die wichtigsten Treppen mit Sprengstoff. Ein toller Plan. Ein Zehnt- oder Elftklässler bekäme dafür sogar ein Gut.« Kris grinste. »Nicht so gut, wenn man es mit Leuten wie uns zu tun hat, die selbst Promovierte unterrichten.«


  »Wir sollten lieber nicht allzu selbstsicher sein«, fand Jack. »Sie haben neben einer Überschwemmung eine Menge weiterer Möglichkeiten, die Sache in Gang zu bringen– ein Leck im Rumpf oder einen Brand. Was übersehe ich dabei noch?«


  »Ich glaube, Ihr Uropa Trouble hat einmal eine Station eingenommen, indem er die gesamte Computermannschaft abwarb«, sagte Chief Ramirez. »Oder wurde er selbst auf diese Weise gerettet? Jedenfalls musste ich bei dieser Geschichte immer lachen und weinen zugleich.«


  »Wie steht es um unsere informationstechnischen Ressourcen?«, fragte Jack.


  »Die Leute stehen auf unserer Seite«, antwortete der Chief. »Ich denke nicht, dass irgendjemand von den Peterwald-Leuten viel Glück bei dem Versuch hatte, mit ihnen zu reden.« Sie tippte auf ein paar Tasten und rief mehrere Szenen auf. »Natürlich versuchen diese Spaziergänger, mit unseren Leuten zu reden, wenn die ihre Wache antreten oder von dort kommen. Aber niemand ist bisher groß darauf eingegangen.«


  »Ich habe Abby angewiesen, meine oder ihre oder sonst jemandes Koffer zu durchsuchen, ob sie nicht die eine oder andere Granate findet«, sagte Kris. »Ich möchte, dass Sprengstoffexperten morgen Stolperdrähte und Sprengfallen montieren.«


  Ramirez zog eine Braue hoch. »Sie planen, meine Station zu demolieren? Keine Ahnung, wie Steve das aufnehmen wird. Ich weiß aber, was ich dabei empfinde.«


  »Wir haben Schlafgranaten, Blendgranaten und überhaupt reichlich Zeug, ehe wir auf Splittergranaten oder Schlimmeres zurückgreifen müssen«, wandte Kris ein.


  »Schön zu wissen, dass ich nicht die einzige Pazifistin in Uniform bin.«


  »Opa Trouble sagt immer, je weniger Leichen einzusammeln sind, desto leichter fällt es, später Freundschaft zu schließen«, sagte Kris. »Vorausgesetzt, man kann jemanden mit nichttödlichen Mitteln überhaupt aufhalten.«


  »Da liegt der Hase im Pfeffer, nicht wahr?«, bemerkte Jack.


  Sie verbrachten die nächste Stunde mit der Planung, wo Sprengfallen angelegt werden und wie tödlich sie jeweils ausfallen sollten. Jack verabschiedete sich ins Bett, ehe sie damit fertig wurden– aber nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass Kris die Sache auch seinen hohen Erwartungen gemäß anging. Kris hatte die Arbeit schon weitgehend abgeschlossen, als um vier Uhr Penny eintraf, um sie abzulösen. Der andere Lieutenant sah Kris’ Liste durch. »Mir gefällt die Konzentration rings um die zentrale Bürozone und den Reaktor, aber sollten wir nicht auch sicherstellen, dass weder die Patton noch die Wasp– oder sogar die Resolute– schon beim ersten Feuerwechsel getroffen werden oder so?«


  »Das sollten wir«, bestätigte Kris und blickte den Chief an. »Uns gehen jedoch schlichtweg die Leute für die nötigen Arbeiten aus. Ich wage nicht, Ron um mehr Personal zu bitten. Er hat auf dem Planeten schon mächtig Kopfschmerzen.«


  »Kris, ich kenne die Leute, die auf der Patton arbeiten. Das sind genau die richtigen Leute für uns. Wenn ich sie darum bitte, morgen mehr Zeit für Streifengänge auf Deck1, den Docks und in den Serviceeinrichtungen aufzuwenden, dann machen die das.«


  »Die alten Fürze oder die Kids?«, fragte Kris, die nicht recht wusste, welche Variante die schlechtere Idee war.


  Penny lachte in sich hinein und wog eine Hand hin und her. »Ein paar von beiden. Einige Kids, um begeistert durch die Gegend zu stürmen, und ein paar ältere Leute zum Zwecke des Urteilsvermögens. Keine Ahnung, wer das Mordhandwerk und die Verschlagenheit beisteuert, aber beides wird vorhanden sein.«


  »Diese Show überlasse ich dir«, sagte Kris und nahm sich vor, einen prüfenden Blick auf die Sache zu werfen… häufig und sorgfältig. »Wir dürfen nicht vergessen, dass Hank entscheiden wird, wann die Lage eine scharfe Wendung zum Schlechteren nimmt. Vielleicht geschieht es nicht morgen. Oder übermorgen. Hank kann warten, solange er möchte, und wir müssen uns bereithalten.« Die anderen nickten.


  Tatsächlich irrten sie alle sich. Nicht Hank entschied, wann die Revolution startete… ein betrunkener Matrose tat es.
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  Wie läuft es dort unten?«, fragte Kris am nächsten Abend um dreiundzwanzig Uhr. Sie war zu Hause geblieben, um auf die Station achtzugeben. Keine Tanzbälle mehr für Kris, bis Hank aufgab und nach Hause fuhr.


  »Ganz gut«, antwortete Ron. »Sie kippen sich Bier hinter die Binde, als fürchteten sie, schon morgen auf dem Trockenen zu sitzen. Wenn ich eine Einschätzung abgeben soll, dann denke ich, sind wir über den Berg. Die Jungs sind so betrunken, dass sie nicht mehr geradeaus laufen könnten, geschweige denn einen Aufruhr anzetteln.«


  Als im Hintergrund Lärm vernehmbar wurde, wandte sich Ron von der Bilderfassung ab. Rufe ertönten, dann wurden Pfeifen laut, ganz wie die, die man am Nachmittag des heutigen Tages an die Armbandträger– und jungen Frauen– ausgegeben hatte.


  »Kris, ich muss gehen. Ich weiß nicht, was da los ist. Ich hoffe, es ist weniger aufregend, als es klingt.« Warum glaubte Kris das nicht?


  Sie ging noch mal ihre Erkenntnisse von den Videoaufnahmen der eintreffenden Barkassen durch. Diesmal waren fünf zusätzliche Boote gekommen… heute Abend waren also etwa siebenhundertfünfzig Matrosen statt nur fünfhundert wie tags zuvor unterwegs. Dieses Mal waren auch keine Crewleute in Grauweiß dabei.


  »Keine Provokateure«, murmelte Kris.


  »Oder sie haben spitzgekriegt, dass wir die Spider Silk entdeckt haben, und verzichten jetzt darauf«, sagte Jack und betastete den Kragen der eigenen gepanzerten Unterwäsche. »Ist dir auch aufgefallen, was sonst noch fehlt? Diesmal sind keine Marines dabei. Kein gutes Zeichen, Prinzessin, wenn sie die schwere Kampftruppe an der kurzen Leine halten.«


  Kris machte sich sofort an eine Bestandsaufnahme ihrer Raumstation. Da mehr Matrosen auf dem Planeten waren, nutzten weniger die Unterhaltungsangebote hier oben. Auch Spaziergänger waren nicht zu sehen; niemand wanderte außerhalb des den Crewleuten zugewiesenen Unterhaltungsbereichs herum. Hieß das, dass sämtliche Lockspitzel auf dem Planeten waren? Oder versteckten sie sich auf den Schiffen und hielten sich für einen unvermittelten Ausfall bereit? Kris nahm ihr Abendbrot in der Kommandozentrale ein. Als Chief Beni Feierabend machte, meldete er sich für einen weiteren Flug zum Planeten mit seinen Trinkkumpanen von der Resolute ab.


  Kris studierte die Monitore. Sie hatte neue Kameras durch Teams von der Patton installieren lassen, sodass sie inzwischen Einblick auf die Quarterdecks von Hanks Schiffen hatte. Sie musterte alle sechs gleichzeitig. Alles, was sie sah, waren leere Decks sowie diensthabende Junioroffiziere und einige wenige Meldeläufer.


  »Was geschieht auf dem Planeten?«, erkundigte sich Chief Odacheke. »Sollten wir nicht die Nachrichten einschalten?«


  »Nein!«, blaffte Kris. »Ron hat seine Teams im Einsatz und kann gut darauf verzichten, dass wir an seinen Fersen herumhecheln. Wir haben unsere eigenen Aufgaben. Penny, ich könnte Hilfe gebrauchen, um diese Kamerabilder im Auge zu behalten.«


  »Ich habe gehört, etliche Leute, die auf der Patton arbeiten, hätten eine Pyjama-Party ausgerufen.«


  »Eine Pyjama-Party!«, wiederholte Kris und fragte sich, was Opa Trouble wohl dazu gesagt hätte, dass Kids eine solche Party auf seinem alten Kreuzer schmissen.


  »Na ja, sie möchten, dass das Museum später Aufenthalte mit Übernachtung für junge Leute anbietet. Sie testen das. Trotzdem rufe ich mal dort an und sehe, ob ich nicht, oh, ein Dutzend Leute bekommen kann, die hier an den Monitoren aushelfen können.«


  »Gute, ruhige Monitorbetrachtung«, gab Kris zu bedenken.


  Fünfzehn Minuten lag es zurück, dass Ron gegangen war, um zu sehen, welchen Ärger die Matrosen veranstalteten, für den sie eigentlich zu betrunken hätten sein sollen. Ein halbes Dutzend Teenager in grünen Schiffsoveralls und eine gleiche Anzahl älterer Leute in Blau betraten die Brücke. Penny setzte drei Kids und drei Senioren an sechs Monitore. »Jeder bietet Einblick auf ein Greenfeld-Schiff. Sollten Sie sehen, dass sich irgendwas verändert, rufen Sie.« Dann führte sie die übrigen sechs zu einer Reihe von Überwachungskonsolen für die restliche Raumstation. »Wir möchten erfahren, wenn irgendein Matrose– oder zu dieser nächtlichen Stunde überhaupt irgendjemand– vor einem Fahrstuhl oder einem Treppenhaus herumhängt. Wenn irgendwas zu sehen ist!«


  Die neuen Rekruten machten sich so schweigsam an die Arbeit, wie Kris sich das gewünscht hatte. Kris, Penny und Chief Odacheke wandten sich von den Monitoren ab und überwachten ab jetzt die neuen Aufpasser. Jack blieb an seiner Konsole sitzen. Er hatte dort Zugriff auf die Sprengfallen und die Geschütze. Wenn sich die Lage tödlich zuspitzte, war es an ihm, die Entscheidung, zu tödlichen Mitteln zu greifen, zu treffen.


  Eine satte halbe Stunde lang geschah nichts. Niemand verließ die Schiffe. Die Quarterdecks blieben leer, abgesehen von ein paar Matrosen, die frühzeitig von ihrem Ausgang auf der Station zurückkehrten. In den Restaurants, im Kino und in der Spielhalle aßen, tranken und amüsierten sich Crewleute, anscheinend ohne dass sie wussten, was auf dem Planeten geschah.


  Um elf Uhr dreißig traf Chief Ramirez ein, um Odacheke abzulösen. »Wie sieht die Lage in Last Chance aus?«, fragte Kris.


  »Alles okay, als ich vor einer Stunde aus dem Haus ging. Ist irgendwas schiefgegangen, während ich im Shuttle saß?«


  Kris setzte ihr auseinander, was hier oben bekannt war. Der alte Chief pfiff.


  Einer der Teenager hob die Hand. »Ma’am, ich bin aus Last Chance. Ich wohne nur wenige Häuserblocks von der Universität entfernt. Ehe ich hier heraufkam, wurde ein Brand in der Nähe des Colleges gemeldet, aber ich habe nicht erfahren, wo. Könnten Sie mal nach zusätzlichen Informationen sehen?«


  »Wir sehen nach«, versprach Kris. »Alle anderen konzentrieren sich weiter auf die Lage hier an Bord.« Ramirez setzte sich an eine Konsole und schaltete sie auf die Nachrichten. Sie verfolgte sie und schaltete sich auch in Pinkertons Luftaufnahmen ein, übertrug das auf eine Karte und sagte: »Mein Sohn, wie lautet Ihre Adresse?«


  Er nannte sie ihr, und sie tippte es ein. »Der Brand war auf der anderen Seite des Campus, fünf Blocks von Ihrer Straße entfernt.«


  »Danke, Ma’am. Ich hoffe, dass niemand, den ich kenne, zu Schaden gekommen ist.«


  »Das hoffen wir alle«, sagte der Chief sanft.


  Chief Odacheke brachte Chief Ramirez schnell über den Zustand der Station auf den aktuellen Stand und lief zum Shuttle, um mehr über die Lage unter ihnen herauszufinden. Die weiter ihre Runden drehende Penny blieb für einen Augenblick neben Kris stehen. »Denkst du, es wäre besser, Ron anzurufen?«


  »Wenn ich mit akuten Schwierigkeiten zu kämpfen hätte, denkst du, ich würde gern einen Anruf von außerhalb des Spielfelds erhalten? Nein, wir haben hier unsere eigenen Probleme. Er wird schon mit seinen fertigwerden. Je besser wir unsere Lage im Griff behalten, desto günstiger ist es auch für Ron.«


  Sie schritten weiter die Überwachungskonsolen ab. Um Viertel vor zwölf schlossen die ersten Restaurants; im Kino endete die letzte Vorstellung, und die Spielhalle gab kein Kleingeld mehr aus. »Denkst du, wir sollten die Sicherheitsmaßnahmen rings um die Geschäfte erhöhen?«, fragte Jack.


  »Zieh einen Teil des Wachpersonals von den verriegelten Türen ab. Übertrag ihnen die Streife entlang der Ladenzeile«, stimmte Kris zu. Die Leute waren zwar nicht ausgebildet, würden aber was hermachen.


  Um Mitternacht schlossen die Geschäfte, ohne dass mehr als das übliche Gemecker der letzten Kunden zu beanstanden war. Die Matrosen gingen oder schwankten zu ihren Schiffen zurück. Kris verfolgte gerade die wechselnden Aufnahmen an vier Stationen, als Penny an ihre Seite trat.


  »Ich habe beinahe Schuldgefühle«, sagte sie. »Auf dem Planeten haben sie Brände und Aufruhr, und hier oben geht es so friedlich wie in einer Kirche zu.«


  Kris schüttelte den Kopf. »Man kann nicht sagen, warum die Lage so und nicht anders ist. Und sie könnte sich auch hier oben jeden Augenblick ändern. Chief, sind irgendwelche Shuttles zu uns unterwegs?«


  »Nein. Dabei müssten die ersten inzwischen gestartet sein.«


  »Nelly, ist Rons Telefon besetzt?«


  »Ja, Kris.«


  »Behalte es im Auge. Sag ihm, sobald er erreichbar ist, dass ich mit ihm reden möchte, wann immer es ihm passt.« Kris setzte ihren Rundgang fort. Behielt die Lage im Blick. Wartete darauf, dass Hank einen Zug machte.


  Lange zwei Minuten später meldete Nelly: »Ron war kurz erreichbar. Ich habe ihm deine Nachricht übermittelt. Er hat einen weiteren Anruf erhalten.«


  Kris musste fünf weitere Minuten voller Anspannung warten, ehe sie von Ron die Frage vernahm: »Wie sieht es bei Ihnen da oben aus?«


  »Langweilig. Total tote Hose. Ich meine, ruhig. Mir ist aufgefallen, dass keine Shuttles unterwegs sind. Was soll ich Hank sagen, wenn er sich meldet?«


  »Sie können diesem Mistkerl sagen, dass er seine Leute– einen Teil von ihnen– zurückhaben kann, sobald ich die ermitteln konnte, die morgen früh vor einem Richter stehen werden, im Unterschied zu denen, die sich nur widerwärtig und ekelhaft benommen haben.«


  Kris sagte eine ganze Weile lang nichts. »Fühlen Sie sich jetzt besser?«


  »Nein, Kris. Das ist nichts, wobei ich mich jemals besser fühlen werde. Vielleicht betrachten Sie Longknifes das alles als übliche Nachtschicht, aber wir auf Chance handhaben das anders.«


  »Wir haben den Brand von hier oben aus gesehen«, sagte Kris.


  »Sie haben aber nicht die betrunkenen Matrosen gesehen, die Bierflaschen auf die Feuerwehr geworfen haben.«


  »Nein. Wurde jemand verletzt?«


  »Keiner von denen«, feuerte Ron zurück.


  »Wer wurde verletzt?«


  »Kris, zwei unserer Studentinnen sind heute Abend vergewaltigt worden.«


  »Haben Sie die Täter erwischt?«


  »Nein. Nicht auf frischer Tat und nicht mit irgendeiner Überwachungskamera. Die Frauen sind sich nicht sicher, wer die Angreifer waren, nur dass es sich um Matrosen handelte. Siebenhundertfünfzig Crewleute zur Auswahl, und die Opfer haben die Angreifer auch nicht besonders gut sehen können.«


  »Jemand ums Leben gekommen?«


  »Bislang nicht. Fünfzig, sechzig unserer Leute liegen im Krankenhaus, manche nur für die Nacht. Ein paar Dutzend Matrosen befinden sich auch auf der Ambulanz. Manche werden eine Zeit lang bleiben müssen.«


  Kris schwieg eine ganze Weile zu all dem. »Was sage ich Hank, wenn er anruft?«


  Ron wollte seine Antwort schon hervorblaffen, schloss den Mund aber wieder und wandte den Blick von der Kamera ab. Sein Gesicht war rußgeschwärzt, und er hatte einen Schnitt über dem Auge. Er hatte nicht den Luxus genossen, die Lage aus behaglicher Distanz zu betrachten. Kris glaubte zu wissen, was er durchgemacht hatte; sie hatte Ähnliches selbst schon erlebt. Das war etwas, wovor sie ihn bewahrt hätte, wäre sie dazu in der Position gewesen.


  Endlich wandte er sich ihr wieder zu. »Sagen Sie dem Befehlshaber der Kreuzer, die an Ihrer Station im Dock liegen, dass er seine Landgangtruppe nicht rechtzeitig zurückerhält. Sagen Sie ihm, dass er sie heute Nacht, äh, heute Morgen nicht alle zurückbekommt. Sagen Sie ihm, er solle ein paar Anwälte herunterschicken, denn seine Crewmitglieder werden sie brauchen.«


  Kris sah sich einem leeren Bildschirm gegenüber; Ron war aus der Verbindung geworfen worden. Ehe Kris Gelegenheit fand zu blinzeln, füllte sich der Monitor mit Hanks Adlernase und perfekten Lippen. »Lieutenant, was geht hier vor? Wo bleiben meine Barkassen? Wir haben fünfzehn zum Planeten geschickt, und die Rückkehr der ersten ist überfällig.«


  »Und es wird auch noch länger dauern, bis du sie zu sehen bekommst, Hank.«


  »Commodore, Lieutenant.«


  Kris erwog mehrere Retourkutschen und entschied, dass die Lage zu heikel für alberne Spielchen war. »Hast du die Nachrichten verfolgt?«


  »Und wenn ich das hätte, was hätte ich dann zu sehen bekommen, Lieutenant?«


  »Deine Matrosen haben heute Abend einen Aufruhr angezettelt. Häuser brennen. Frauen wurden vergewaltigt.«


  »Nicht von meinen Männern, Lieutenant. Meine Matrosen haben die Anweisung, beim Landgang als Gentlemen aufzutreten. Sie sind Botschafter Greenfelds«, sagte Hank und zitierte damit die übliche Ermahnung, die alle Matrosen zu hören bekamen, bevor sie an Land gingen. »Was immer auf Chance geschehen mag, es ist eindeutig das Werk der Aufwiegler von euch Longknifes.«


  »Es steht ihnen frei, das morgen vor Gericht zu ihrer Verteidigung vorzubringen. Aber an deiner Stelle würde ich einige Anwälte hinunterschicken, die deinen Matrosen helfen, sich mit ihren Geschichten nicht zu widersprechen.«


  »Peterwalds benötigen keine Anwälte, Lieutenant. Wir bringen rechtliche Feinheiten mit der Spitze eines Bajonetts vor.«


  Die Blicke von Kris und Hank bohrten sich ineinander. Eine lange Minute verstrich. »Wenn das deine Einstellung ist, darf ich dir dann vorschlagen, deine Crews auf den Schiffen zu behalten und meine Station mit ihnen zu verschonen?«


  »Das ist etwas, was du nicht verlangen kannst, Lieutenant.«


  »Es ist allerdings etwas, um das ich im Rahmen meiner Rechte sehr wohl ersuchen darf, wenn man an die Schwierigkeiten auf dem Planeten denkt.«


  »Hat Chance also nicht das Kriegsrecht verhängt?«


  »Ich denke nicht, dass ihre Verfassung diese Möglichkeit vorsieht.«


  »Ohne Kriegsrecht bleibt deine Station für die Menschen auf meinen Schiffen geöffnet, Lieutenant Longknife.«


  »Wer argumentiert jetzt mit rechtlichen Feinheiten? Du hast gehört, was ich möchte. Jetzt biete ich dir noch einen Rat an, der nichts kostet. Du nimmst dir hier mehr vor, als du schultern kannst. Lass die Finger davon. Auf Chance schätzt man es nicht, von Fremden tyrannisiert zu werden.« Kris erwähnte nicht, dass Chance ganz generell Fremde nicht schätzte. »Ich bin vielleicht kaum länger hier als du, aber ich habe gelernt, dass Chance sehr entschiedene Vorstellungen über seine Bündnisse hat. Und man kann sich als sehr stur erweisen, wenn man bedrängt wird. Nur ein Ratschlag.«


  »Seit wann hört ein Commodore auf irgendwas, das ein Lieutenant sagt? Wann haben wir Peterwalds schon je auf die Lügen gehört, die ihr Longknifes verbreitet? Versuche bloß nicht, mich einschüchtern, kleine Prinzessin. Du bist allein hier draußen. Niemand wird diesmal zu deiner Rettung erscheinen. Ich habe die Lage unter Kontrolle, und ich mache hier, was ich will. Du kannst mich nicht aufhalten.«


  Erneut wurde der Bildschirm vor Kris schwarz.


  »Dieser Junge hat ein ernstes Problem mit Autorität«, befand Jack.


  »Mir wäre es zuwider, mit all der Diensterfahrung Captain zu sein und Hank irgendwas klarmachen zu müssen«, warf Penny ein.


  »Da tut einem Captain Slovo fast leid«, sagte Kris. Der Bildschirm vor ihr leuchtete wieder auf.


  »Kris, hatten wir alles besprochen?«, fragte Ron. »Wir wurden getrennt, und ich konnte Sie nicht mehr erreichen.«


  »Hank konnte Ihren Anruf aussperren. Ich habe in den zurückliegenden Minuten mit ihm gesprochen.«


  »Haben Sie ihm erklärt, was mir durch den Kopf geht?«


  »Sozusagen«, antwortete Kris und unterbrach sich, um eine Runde durch die Zentrale zu ziehen und sich auf den Monitoren die Lage anzusehen. »Ich sehe nur nach, ob seine Marines schon meine Raumstation stürmen. Bislang sieht man aber nichts weiter als eine unglaublich ruhige Nacht. An alle hier: Liegt uns eine Aufnahme meines Gesprächs mit Hank vor?«


  »Habe ich hier«, antwortete Chief Ramirez und spielte sie ab. Rons Bild schrumpfte auf ein Viertel des Monitors vor Kris. Er hörte sich das Gespräch zwischen Hank und Kris an, und seine Miene wurde dabei immer finsterer.


  »Schön zu sehen, dass Sie uns Einheimische gleich richtig verstanden haben«, sagte Ron, sobald das Ende der Aufnahme erreicht war. »Chief, schicke mir die Datei zu, wenn das geht.«


  »Schon dabei«, sagte Ramirez.


  Kris hob die Hände, als wollte sie zeigen, dass sie gerade nichts anfasste… oder vielleicht war es auch eine Geste der Kapitulation. »Sie da auf Chance mögen nicht, dass man Sie bedrängt. Ich dränge nicht.«


  »Aber dieser Kerl denkt, er hätte die Lage im Griff«, schnaubte Ron. »Ich bin froh, dass Sie den Anruf entgegengenommen haben. Hätte er so mit mir gesprochen, dann hätte ich mich vielleicht vergessen und…« Ihn schauderte. »Vergessen Sie das.«


  »Wie läuft es auf dem Planeten?«


  »Ein Teil der Matrosen ist unterwegs zum Flughafen. Drei Busladungen sind mit Handschellen an ihre Sitze gefesselt und unterwegs in unser Gefängnis.« Ron kratzte sich am Ohr. »Es wird überfüllt sein. Ich muss alle anderen entlassen, von den Schlimmsten abgesehen; Leute, die ihre Frauen verprügelt oder Scheckbetrug begangen haben.«


  »Ich würde ja meine Arrestzellen anbieten, aber möglicherweise muss ich sie sehr bald selber füllen«, sagte Kris. »Jack, schalte die Rolltreppen zu den Docks ab.«


  »Schon geschehen.«


  »Ron, ich muss auflegen. Ein Spaziergänger, den ich kenne, verlässt gerade eines der Schiffe, und ich halte es für das Beste, mit ihm zu reden.«


  »Machen Sie’s gut. Sehe ich Sie morgen hier unten?«


  »Weiß ich nicht. Und würde ich auch nicht über eine Verbindung verraten, der ich nicht traue.«


  »Kris, eine Sache noch. Wir haben keine Hinweise gefunden, dass Longknife-Provokateure in die Vorgänge verwickelt sein könnten. Übersehe ich etwas? Sind solche Leute hier?«


  Das kam wie ein Kinnhaken. Kris legte alles an Aufrichtigkeit in ihre Antwort, was sie nur aufbringen könnte. »Sie haben jeden Cent gesehen, den ich auf Chance ausgegeben habe. Ich habe Nahrung, Energie, ein Schiff gekauft. Soweit ich es überblicken kann, habe ich keinerlei Personen eingekauft.«


  »Ich denke, ich vertraue Ihnen in diesem Punkt, Kris. Trauen Sie den übrigen Longknifes, dass Ihre Familie niemanden geschickt hat?«


  Ein trockenes Schnauben entfuhr Kris bei dieser Frage. »Ich weiß nicht recht, ob ich irgendeinem Longknife so weit traue, wie ich ihn werfen kann.«


  Ron schüttelte den Kopf. »Seltsam. Das war meine Haltung der gesamten Familie gegenüber, bis ich Sie kennengelernt habe.«


  Ron trennte die Verbindung, und Kris ging zur Tür. »Wohin denkst du, dass du da gehst?«, wollte Jack wissen.


  »Zu einem Gespräch mit Captain Slovo«, antwortete Kris. »Du bleibst hier. Falls die Lage zum Teufel geht, möchte ich dich an den Automatikgeschützen sitzen haben. Haben wir hier jemandem, dem du mehr vertraust als dir selbst?«


  Jack musterte Penny; sie erwiderte seinen Blick nicht. »Du gewinnst diesmal. Aber eins verspreche ich: Sollte dir irgendwas passieren, schalte ich die Sechs-Zoll-Laser ein und filetiere diese Schiffe. Ohne Vorwarnung.«


  »Verstanden. Wir sind nur eine Sekunde von der Hölle entfernt, und die Schwefeldämpfe werden allmählich richtig dick.«


  Captain Slovo nahm sich anscheinend Zeit, um die Stufen vom Dock heraufzusteigen. Kris trabte auf Pier1, als Slovo dort eintraf und ihr entgegenkam. Sie salutierte, und er erwiderte. »Mussten Sie denn die Rolltreppe abschalten? Das war ein langer Anstieg.«


  »Sie sind doch noch gar nicht so alt, und Sie sind auch nicht in schlechter Verfassung.«


  »Verglichen mit diesen Säuglingen schon.«


  »Sie genießen mein aufrichtiges Mitgefühl für den Versuch, Hank zu erziehen.«


  »Wohl gesprochen. Nun, man erwartet von mir den Nachweis, dass Peterwald-Personal durchaus fähig ist, unbefugt in Ihren Befehlsbereich einzudringen. Habe ich das geschafft?«


  »Sie wissen, dass ein Fünf-Millimeter-Automatikgeschütz direkt auf Ihr Herz gerichtet ist?«


  »Ich hoffe, dass Sie einen guten Mann am Drücker sitzen haben.«


  »First Lieutenant Jack Montoya von den Marines.«


  »Dann ist mein Leben ja in guten Händen.«


  »Für mein Leben galt das schon oft.«


  »Eines Tages muss ich mal die komplette Akte lesen, die wir über Sie haben.«


  »Warum halten wir dieses Schwätzchen?«, fragte Kris.


  »Mein Vorgesetzter hat mich angewiesen, hier hinauszugehen, wie ein Hund zu bellen und mal zu sehen, was geschieht. Er hat mir nicht gesagt, wann ich wieder hereinkommen darf. Wie ich hoffe, hat er das nur vergessen.«


  »Ich habe da ein Schiff, von dem ich denke, dass Sie ein sehr guter Captain dafür wären.«


  »Versuchen Sie mich aufzuwiegeln?«


  »Wohl kaum«, entgegnete Kris. »Sie haben mir nur gerade gesagt, Sie hätten keinen Ort mehr, wo Sie hingehen könnten, und da habe ich Ihnen einen angeboten.«


  Der Captain lachte trocken in sich hinein. »Wir hätten sicher eine tolle Zeit, aber ich denke, ich kann davon ausgehen, meine Pflicht Greenfeld gegenüber getan zu haben und jetzt zurückkehren zu dürfen. Obwohl ich vermute, dass der Commodore enttäuscht sein wird, weil Sie mich nicht gleich über den Haufen geschossen und ihm so jede Menge neue Möglichkeiten eröffnet haben.«


  »Ohne dass Sie zur Stelle sind, um unerwünschte Ratschläge und weise Worte vorzutragen.«


  Er reagierte nicht auf diese Bemerkung, sondern traf Anstalten, sich abzuwenden. Kris bannte ihn aber zunächst noch mit dem Blick. »Captain, die Lage könnte sehr schnell sehr blutig werden. Hank hantiert nicht mit Spielsachen oder bezahlt jemanden, um eine Semesterabschlussarbeit für ihn zu schreiben.«


  »Grundgütiger, als ob ich das nicht wüsste!«


  Kris fuhr fort: »Eine Menge Leute stecken mit drin, an denen mir etwas liegt… Hank nicht eingeschlossen. Ich werde mein Bestes tun, damit Hank Gelegenheit findet aufzuhören, ohne dass es zum Blutvergießen kommt. Gelegenheit, sich zurückzuziehen, selbst wenn schon Blut geflossen ist. Ich dulde aber nicht, dass er Chance zum Besitz seines Vaters hinzufügt, indem er durch einen See aus Blut watet.«


  »Ich verstehe Sie sehr gut. Wie schade, dass er es nicht tut.«


  Der Captain ging langsam zur Treppe zurück und legte dabei keinerlei Begeisterung an den Tag. Kris marschierte rasch wieder zur Kommandozentrale.


  »Was hatte das alles zu bedeuten?«, fragte Jack, als sie dort eintrat.


  »Irgendeine Veränderung der Lage?«, wollte Kris zunächst wissen. Als alle die Köpfe schüttelten, wandte sie sich an Jack. »Ich denke, der gute Captain wurde zum Opferlamm auserkoren. Wäre ich im Hinblick auf meine Sperrzone schießwütig gewesen, dann wäre er jetzt tot. Wie die Lage ist: Haltet nach mehr Spaziergängern Ausschau! Wie viele Truppen stehen uns zur Verfügung, um jeden im Blick zu behalten, der die Schiffe verlässt?«


  »Sie könnten uns einsetzen!«, sagte ein enthusiastischer weiblicher Teenager mit rosa Haarstacheln auf ihrem Platz an einem Monitor.


  Kris erwog diese Option, fand sie taktisch etwa so sinnvoll, wie einem Hundewelpen zu befehlen, er solle einen Einbrecher zu Tode schlecken, wusste aber auch keine bessere Möglichkeit. Immerhin… »Vielleicht sind einsatzfreudige Teens die richtigen Boten, wenn sie Flugblätter verteilen, auf denen steht: ›Sie spazieren auf eigenes Risiko auf unserer Station herum. Automatikgeschütze sind auf Sie gerichtet, und wir sind bereit, sie einzusetzen.‹ Penny, druck ein paar hundert solcher Flugblätter. Einige der jungen Leute, die auf der Patton übernachten, sollen sie an den Pieren verteilen.«


  »Wie wäre es mit einer geänderten Wortwahl: ›… und unsere Marines sind bereit, sie einzusetzen‹?«, fragte Jack.


  »Das klingt jetzt mal furchterregend«, fand Chief Ramirez.


  »Ich mache es so und bringe die Flugblätter in zehn Minuten auf die Patton«, sagte Penny. »He, hat irgendjemand Chief Beni gesehen? Sind er und seine Saufkumpane sonst nicht zu dieser Uhrzeit längst zurück?«


  »Er war nicht an Bord des Halb-zwölf-Flugs, mit dem ich heraufgekommen bin«, sagte Ramirez. »Könnte sich heute Nacht dort unten als schwierig erweisen, ein Taxi zu finden.«


  Kris hatte andere Sorgen. Hoffentlich hielt sich der Bursche aus Schwierigkeiten heraus. Mehr wünschte er sich selbst gewöhnlich auch gar nicht.


  Die Landgang-Barkassen schwangen sich allmählich in den Orbit herauf. Sie dockten direkt an ihren Mutterschiffen an, und Kris erhielt einen kurzen Anruf Captain Slovos. »Wir haben da ein kleines Problem, Hoheit. Sie möchten uns nicht auf Ihrer Station haben, aber die Landgänger sind stark gemischt auf den Barkassen vertreten. Einfach ausgedrückt: Crewmitglieder der Incredible befinden sich jetzt auf drei weiteren Schiffen. Stört es Sie, wenn sie zu Fuß zu ihren korrekten Unterkünften zurückkehren?«


  »Natürlich nicht, Captain«, antwortete Kris im vollen Adel-verpflichtet-Modus. »Ich gehe davon aus, dass sie jeweils den kürzesten Weg zu ihrem Schiff nehmen.«


  »Ah, ja, Hoheit, aber da liegt noch das Problem vor, dass viele von ihnen nicht in bester Verfassung sind. Schalten Sie bitte die Rolltreppen ein?«


  »Erledigt«, sagte Jack nach kurzem Griff auf die Konsole. »Vergessen Sie nur nicht, wessen Finger am Abzug der Automatikgeschütze liegen.«


  »Im Grunde ziehe ich es vor, diese Geschütze unseren Leuten gegenüber nicht zu erwähnen.«


  »Denkt ihr, dass Hank auf seinen Flag Captain hört?«, fragte Penny.


  »Ich denke, Hank möchte so viele seiner Crewmänner wie nur möglich einsatzbereit und bewaffnet bereitstehen haben, um morgen für ein wenig Säbelrasseln zu sorgen«, sagte Kris. »So, wie dieser Abend endete, sind die Leute nicht einsatzfähig, weshalb er Slovo vorschickt, um zu betteln.«


  »Sollen wir ihm helfen?«, fragte Jack.


  »In dieser Nacht werden an Bord seiner Schiffe viele Kojen unbelegt bleiben. Nein, soll Hank sein Ding vorbereiten. Wir müssen nur dafür sorgen, dass er auf die Nase fällt, sobald er losschlagen möchte.«


  Kris blickte auf die Uhr. Es war ein gutes Stück nach eins. Von einem kurzen Nickerchen abgesehen bezog sie ihren Treibstoff aus Adrenalin und vier Stunden Schlaf– keine gute Mischung für einen Kampf. Sie wandte sich an Chief Ramirez. »Ich mache für die Nacht Schluss. Wecken Sie mich um sechs, oder um sieben, wenn alles ruhig bleibt. Jack, Penny, teilt die nächtliche Wache unter euch auf.«


  Jack nickte, ohne den Blick von der Konsole zu wenden. Penny bestätigte, ehe sie dann ging, um die Flugblätter für die jungen Leute an Bord der Patton zu besorgen.


  »Wer von euch geht als Erster zu Bett?«, fragte Kris.


  »Ich, sobald ich die Flugblätter verteilt habe«, sagte Penny.


  »Ich kann ein Kid mit den Flugblättern losschicken«, bot der Chief an.


  »Ich möchte mit einigen der Älteren dort reden«, entgegnete Penny. »Es geht nicht nur darum, Papier zu verteilen, sondern auch zu wissen, wann man den Kopf einziehen muss, falls Jack das Feuer eröffnet.« Jack nickte.


  Kris legte sich ins Bett, aber so müde sie auch war, ließ der Schlaf doch geraume Zeit auf sich warten. Was würde Hank tun? Was sollte sie selbst tun?


  Sie wollte vor Ort sein, sobald Hank seinen Zug machte. Das war eine simple Entscheidung. Aber wo würde er wohl seinen Zug setzen? Auf der Station oder dem Planeten? Falls er die Station übernahm, beherrschte er den Weltraum über Chance… und hatte Zugang zu den Sprungpunkten, die zu all diesen Fremdwesen-Planeten führten. Vergessen wir das lieber nicht, Kurze, konnte sie beinahe Tommy sagen hören. Oh Gott, wie sie ihn vermisste! Das lässige Lächeln, seine Art, ihre Überlegungen zu durchdringen.


  Kris schlug diese Tür zu. Tom war gegangen.


  Hank war hier. Jetzt. Was er morgen wohl probierte?


  Er wollte eindeutig einen Aufstand auf dem Planeten provozieren. Wie viele Übernahmen durch Peterwald waren wohl schon von einer Kneipenschlägerei ausgegangen? Von einer örtlichen Auseinandersetzung, die außer Kontrolle geriet und letztlich darin mündete, dass Soldaten einmarschierten und Köpfe zusammenschlugen? Alles deutete darauf hin, dass Hank seine Soldaten nach Last Chance führen, ein paar »Terroristen und Geiselnehmer« niederschießen und eine gefügige Regierung installieren wollte.


  Kris schnaubte. Chance hatte gar keine planetare Regierung. Es würde nicht so einfach gehen, wie Hank dachte, wenn er Last Chance zum Regierungssitz des ganzen Planeten ausrief… unter seiner Fuchtel.


  Zu dem Zeitpunkt würden jedoch schon Kämpfe toben, die »Regierung« von Chance Hank um Hilfe bitten und die Dinge ihren üblichen, blutigen Verlauf nehmen. Opa Ray hatte zwar Recht damit, dass Peterwald neue Planeten nicht als Geröllwüsten übernehmen wollte. Ein kleiner Planet wie Chance war jedoch kein wirtschaftlich bedeutendes Kraftpaket. Peterwald würde keine Hemmungen haben, die Welt zu verwüsten, um sie zu »retten«.


  Das Beste, was Kris tun konnte, war: alle ihre übrigen Waffen einstecken, damit in Last Chance landen und verhindern, dass Ron unvermittelt ums Leben kam.


  Und wenn Hank ihre Raumstation angriff, solange sie nicht hier war?


  Nun, das ist das Problem, nicht wahr?


  Kris drehte sich auf die andere Seite und suchte dort nach Schlaf. Welche Chance hatte Hank, die Station zu übernehmen, wenn er den Versuch unternahm? Die Station war mit Geschützen ausgestattet. Ein Sturmangriff über diese ganze freie Fläche auf Deck1 würde blutig und erfolglos verlaufen.


  Also würde er vielleicht ein Loch hineinsprengen– und die ganze Luft herauslassen.


  Hank musste wissen, dass er auch damit scheitern würde. Alle wichtigen Sektionen waren in luftdichten Abteilungen untergebracht. Seine Marines würden trotzdem niedergeschossen werden, sobald sie die Distanz zwischen ihren Schiffen und so ziemlich jeder Stelle auf der Station überbrücken wollten… während Kris zugleich mit den Sechs-Zöllern die Schiffe zu Klump schoss. Eine Raumstation zu erobern sah im Videospiel leicht aus, funktionierte jedoch in der Praxis nicht so gut. Hoffentlich hatte Captain Slovo Hank darüber ins Bild gesetzt.


  Kris schüttelte den Kopf auf dem Kissen. Hank, etwas lernen? Das klang nicht nach einem Faktor, auf den man setzen konnte.


  Wenn es zu einem Kampf kommt, wo ist dann der beste Platz für mich?


  Für die Befehlshaberin von Flottenbezirk41 stand nicht zur Debatte, dass ihr Platz an Bord der Station war. Diese Antwort erforderte keinerlei Aufwand an Grips.


  Okay, Longknife. Wo ist der beste Platz für dich?


  Wohin gehörte sie? Wo würden Opa Trouble oder König Ray sie haben wollen? Nein, wo hätten sie früher, als sie noch selbst Junioroffiziere waren, Stellung bezogen? Kris lächelte. Das verstand sich auch von selbst.


  Sie musste sich auf Chance aufhalten und Hank vom Vergewaltigen, Plündern und Brandschatzen abhalten. Vielleicht konnte sie da unten verhindern, dass es überhaupt zum Krieg kam. Und so lange sie da unten rumlief, war Hank in einer sehr schwierigen Lage. Er konnte nicht einfach Bomben abwerfen und die Leute vom Weltraum aus mit Lasern niedermachen.


  Außerdem wollte ich schon immer mal einen Guerilla-Feldzug leiten. Mit diesem fröhlichen Gedanken drehte sich Kris noch mal um und schlief ein.


  Ramirez’ Weckruf erfolgte erst um sieben Uhr morgens. »Steve ist auf dem Weg herauf. Das Shuttle ist dem Flugplan voraus und trifft in fünfzehn Minuten ein. Dachte mir, Sie möchten das vielleicht erfahren.«


  Kris hatte geduscht, trug die Galauniform mit Bändern und betrat gerade die Kommandozentrale, als Steve eintraf. Er war glattrasiert, hatte sich die Haare schneiden lassen und trug die weiße Galauniform. »Hab mir überlegt, dass heute der richtige Tag ist, um nach Navy auszusehen«, sagte er und salutierte vor Kris.


  Sie erwiderte die Geste und wandte sich an Chief Ramirez. »Wie ist die Lage?«


  »Nicht schlecht, Leute. Der Abschaum vom Landgang war wirklich ein traurig aussehender Haufen. Wir haben gegen sechs Uhr ein paar Spaziergänger auftauchen gesehen, die sich umsahen, schnupperten und gleich wieder an Bord ihrer Schiffe verschwanden. Sie haben aber von unseren Kids Flugblätter erhalten.«


  »Ziehen Sie die jungen Leute zurück«, befahl Kris. »Falls Hank einen Anschlag auf den Stationsrumpf plant, möchte ich die Kids in Sicherheit wissen. Alle sollen hinter luftdichten Schotten verschwinden. Penny, unsere Schiffe sollen die Schotten dicht machen. Haben wir in jüngster Zeit mal den Brandschutz überprüft?« Die Station konnte in kürzester Frist durch Feuerschotten abgeteilt werden, die eine Ausbreitung von Feuer und den Verlust von Atmosphäre verhinderten.


  »Ich habe das vergangene Woche überprüft«, sagte Ramirez. »Alles in Ordnung.«


  »Noch etwas: Wir entsorgen den Müll der Greenfelder Schiffe. Mir sind Auffangtanks an den Pieren aufgefallen. Das Abwasser soll dort zurückgehalten werden. Nichts von Hanks Schiffen soll unsere zentrale Wiederaufbereitung erreichen.«


  Steve runzelte die Stirn. »Ich respektiere den perversen Verstand, der an diese Abwehrmöglichkeit gedacht hat, aber ich muss mich wirklich fragen, was für Leute auf die Idee kämen, eine Raumstation auf diesem Wege anzugreifen.«


  Penny verkniff sich ein Lächeln. Jack schüttelte reumütig den Kopf. Kris sagte: »Das erkläre ich Ihnen später. Stehen die Laser unter Strom?«


  »Die Kondensatoren sind voll«, antwortete Ramirez.


  »Die Geschütze können von hier aus gesteuert werden«, erklärte Steve Kovar, Lieutenant im Ruhestand. »Man kann zwei oder drei Schüsse abgeben, ehe sich jemand vor Ort um die Waffe kümmern muss.« Er zeigte das breite Grinsen einer Katze, die sich auf einen Festschmaus aus Kanarienvögeln freute. »Und als wir sie an die Endpunkte der Piere verlagert haben, haben wir darauf geachtet, die Hecksektionen dort vertäuter Schiffe unter Feuer nehmen zu können.«


  »Sehr gut. Jack, visiere die Hecktriebwerke von Hanks Schiffen an. Stell alles so ein, dass du dich nur auf die falsche Stelle deiner Konsole lehnen musst, damit Hanks sechs Schiffe einen ansehnlichen Teil ihrer Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit verlieren.«


  Kris glaubte, ihr eigenes Grinsen fiele schon sehr breit aus, aber Jack übertraf es noch. »Erledigt, Eure blutrünstige Hoheit. Opa Trouble wäre auf Eure Befehlshaberschaft stolz.«


  »Es wird sich erst noch herausstellen, ob ich so furchtbar stolz auf ihn bin«, murrte Kris angesichts dieser Erinnerung an Trouble und seine… Schwierigkeiten. Es wurde jedoch Zeit für Kris, sich auf ihre Aktionsweise festzulegen und ihre Zeit nicht damit zuzubringen, dass sie im eigenen Kopf mit ihren Vorfahren debattierte. Sie drehte sich zum ehemaligen Befehlshaber des Flottenbezirks41 um und salutierte. »Ich übertrage Ihnen das Kommando und die Verteidigung dieser Raumstation. Ich ersuche Sie nachdrücklich darum, nicht zuzulassen, dass sie in die Hände der Peterwalds fällt.«


  Lieutenant Kovar salutierte seinerseits. »Hank erhält sie nur über meine Leiche, Commander.«


  »Hoffen wir, dass es nicht dazu kommt. Sollte es aber doch geschehen, bringen Sie die richtige Einstellung dafür mit. Ab sofort haben Sie die Vollmacht, sämtliche Waffensysteme einzusetzen: Laser, Sprengfallen, Automatikgeschütze, Personenwaffen. Wenn Sie sie einsetzen möchten, gehören sie ganz Ihnen.«


  Der Lieutenant im Ruhestand nahm die Befehle mit gänzlich ausdrucksloser Miene entgegen. In zwanzig Jahren Dienstzeit war es nie zu dergleichen gekommen. Jetzt, da er im Ruhestand war, landete die heiße Kartoffel in seinen Händen.


  Jack hustete. »Und was gilt für uns andere?«


  »Penny, du bleibst an der Seite des Lieutenants. Die ersten Schüsse, die wir abgeben, sollten von einem aktiven Offizier Wardhavens ausgehen. Damit dürfte den rechtlichen Feinheiten Genüge getan sein.«


  Penny setzte sich auf Jacks Stuhl, aber ihr Blick ruhte auf Kris. »Wie lauten meine Befehle?«


  »Ich hätte es lieber, wenn Hanks Einheiten zuerst schießen. Allerdings rechne ich damit erst, wenn er alles zu seiner Zufriedenheit vorbereitet hat.« Kris schüttelte den Kopf. »Du kannst das Feuer eröffnen, sobald deiner Einschätzung nach die Station in unmittelbarer Gefahr schwebt.«


  »Sollen wir versuchen, einen Schützen der Peterwald-Marines zu provozieren, dass er ein wenig frühzeitig und als Erster den Abzug drückt?«, fragte Kovar.


  »Wen unserer Leute möchten Sie dafür opfern?«, fragte Kris. »Unsere Befehlshierarchie ist zu dünn besetzt, um einen von uns zu riskieren. Ich opfere auch weder einen alten Furz noch ein Kid. Penny, die Entscheidung liegt bei dir. Irgendwelche Probleme damit?«


  »Ich bin froh, dass wir nicht meine Kids oder die alten Leute rausschicken, um Kugeln aufzufangen. Nein, Kris, ich habe unter diesen Umständen keine Probleme damit, zuerst zu schießen.«


  »Jack, du kommst mit mir«, sagte Kris. »Wir fliegen nach Last Chance hinab und nehmen alle Leute und personenbedienten Waffen mit, die unserem Arsenal zu entnehmen uns der Commander erlaubt.«


  »Was noch nicht ausgegeben wurde, gehört Ihnen, Kris«, sagte Kovar. Er wandte sich an eine Seniorin unter der Wachmannschaft. »Reina, du überwachst das.«


  »Kein Problem. Gib mir fünf Minuten, und ich habe eine Arbeitsgruppe organisiert, um die Waffenkammer leerzuräumen.«


  »Dann los, Mädchen«, sagte Steve, und die grauhaarige Frau lief zur Tür.


  »Jack, begleite sie. Ich bleibe noch eine Zeit lang hier und warte mal ab, was sich entwickelt.«


  »Vielleicht kann ich sie gar nicht einholen«, gab Jack zu bedenken, aber er trabte ihr nach, ehe sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte.


  Während Jack hinauslief, betrat ein nicht allzu sicher auf den Beinen stehender Chief Beni die Kommandozentrale. Obwohl er geduscht und sich rasiert sowie eine frische Uniform angezogen hatte, schien er für nichts weiter in Form als die eigene Beerdigung. »Tut mir leid, dass ich zu spät komme.«


  »Wann sind Sie eingetroffen?«, wollte Kris wissen.


  »Ich habe das Drei-Uhr-Shuttle genommen. Eigentlich sollte es ja das Zwei-Uhr-Shuttle werden, aber vergangene Nacht hat einfach nichts funktioniert.«


  »Und das Shuttle um elf Uhr dreißig haben Sie aus welchem Grund versäumt?«, fragte Kris.


  Der Chief kratzte sich am Hals und wich ihrem Blick aus. »Zwei freundlich auftretende Einheimische haben uns Getränke spendiert. ›Retter des Planeten‹ haben sie uns genannt. Wir müssen gestern Abend mehr getrunken haben als…« In seiner aktuellen Verfassung schien der Chief sich nicht mehr an jedes Detail erinnern zu können. »Jedenfalls haben der Komm-Chief und ich uns um elf herum auf die Suche nach einem Taxi gemacht. Konnten keines finden. Vielleicht sind wir dann umgekehrt, um weiterzutrinken. Joe, der Chefingenieur und Doc haben immer noch gebechert, als wir zum zweiten Mal aufbrachen.«


  Kris wollte den Chief heute nicht in der Kommandozentrale haben. »Traben Sie mal zur Resolute hinunter, schließen Sie sich mit dem Komm-Chief kurz, fahren Sie die Antennen aus und sehen, ob Sie nicht irgendwas Interessantes an Hanks Schiffen entdecken, ehe das alles hier losgeht.«


  »Ja klar, das kann ich machen. Beck hat außerdem fantastischen Kaffee. Ich könnte wirklich etwas Kaffee vertragen.«


  Fünfzehn Minuten später legte Hank los und machte Schwierigkeiten.


  Erst verließen zwei Spaziergänger sein Flaggschiff, dann zwei weitere. Penny legte auf das erste Paar an. Dann auf das zweite.


  »Stört es Sie, wenn ich etwas probiere?«, fragte Chief Ramirez.


  »Ich habe mich schon gefragt, warum du nicht Feierabend machst«, sagte Steve Kovar.


  »Ich verfolge schon einige Zeit lang diese Deppen, die auf meiner Station herumspazieren, meinen Blutdruck in die Höhe treiben und uns vielleicht zwingen werden, sie umzubringen. Dabei frage ich mich die ganze Zeit, ob ich nicht irgendwas dagegen unternehmen kann.«


  »Was schwebt Ihnen vor?«, fragte Kris.


  Die Ablösung für die Leute, die schon die halbe Nacht lang die Monitore im Blick behalten hatten, marschierte herein. Während die vorherige Gruppe aus Kids und Alten aufstand und sich streckte, fragte der Chief: »Seid ihr Leute für etwas Spaß zu haben?«


  »Lassen Sie mich bitte erst mal auf die Toilette gehen«, sagte ein alter Bursche. »Dann gehöre ich ganz Ihnen.«


  »Ich benötige ein paar Sachen aus der Waffenkammer«, erklärte Ramirez.


  »Ich habe das meiste von diesem Zeug der Prinzessin versprochen«, wandte Steve ein.


  »Was ich mir ausleihen möchte, wird Sie auf dem Planeten nicht brauchen.«


  »Sollte ich die Frage wiederholen, was hier vorgeht?«, meldete sich Kris zu Wort.


  »Sehen Sie sich das einfach an«, sagte der Chief, während sie alte Fürze und die junge Frau mit den rosa Haarstacheln zur Waffenkammer führte. Kris wartete zehn Minuten lang, während aus zwei Paar Spaziergängern vier wurden. Zunächst blieben sie unweit des vorderen Stationsendes und stromerten von einem Pier zum nächsten. Als sie sich aber gerade langsam nach mittschiffs vorarbeiteten, ging die Fahrstuhltür auf, und sechs Gestalten in Raumanzügen traten hervor.


  »Das ist genau, was ich erwartet habe«, gluckste der alte Lieutenant. »Wir haben zu unserer Zeit ein paar bekloppte Ideen diskutiert. Ich habe mich gefragt, wie diese wohl funktionieren würde. Penny, haben Sie diesen Brandschutz im Griff?«


  »Ja, Sir.«


  »Sobald diese sechs die Läden mittschiffs gesäubert haben, fangen Sie damit an, die Brandvorhänge zwischen mittschiffs und dem Bug zu schließen.«


  Kris verfolgte, wie die sechs vortraten; angeführt vom Chief, die übrigen fünf in einer lockeren Reihe dahinter. Die gepanzerten Raumanzüge erlaubten keinerlei Erkenntnis, wer ein alter Kauz und wer ein Kid war. Sobald der hinterste drei Meter über den letzten Laden hinaus war, glitten die vielen Segmente luftdichter Brandschutzwehren über die gesamte Breite der Station hinweg in Position. Die sechs Raumanzüge blickten nicht zurück.


  Die Reaktion der Spaziergänger, allesamt für einen netten Tag auf der Station gekleidet, zeigte sich entschieden anders. Einer wäre vielleicht glatt zum nächsten Pier ausgerissen, hätte nicht der dienstältere der beiden verlangt, dass man an Ort und Stelle blieb.


  Chief Ramirez und ihre fünf Mann näherten sich langsam dem nächsten Paar. Der Anzug des Chiefs hatte einen Außenlautsprecher; ihre Worte waren laut und deutlich zu vernehmen. »Unser Commander hat Ihrem Chef klare Anweisungen erteilt. Wir möchten nicht, dass Sie auf unserer Station herumspazieren. Ich schlage vor, dass Sie umkehren, ehe wir Ihre Atemluft evakuieren.«


  »Das können Sie nicht machen.«


  »Penny«, sagte Kovar, »könnten Sie damit loslegen, etwas von der Luft aus diesem Abschnitt der Station zu lassen?«


  »Ja«, sagte Penny und drückte eine Taste.


  »Sie denken, dass wir eine Menge Sachen nicht tun können. Rücken Sie uns nur zu nahe, und Sie stellen vielleicht zu Ihrem Kummer fest, was genau wir alles tun werden.«


  Der Jüngere der beiden blickte sich auf einmal um und stieß dann dem Älteren gegen den Ellbogen. Der Ältere schnupperte, blickte sich um und schnitt ein finsteres Gesicht. »Wir sind hier noch nicht fertig.«


  »Ich denke, wir sind es«, entgegnete der Chief, während sämtliche Spaziergänger davoneilten. Als sie an Bucht2 vorbeikamen, wo die Hälfte der Greenfelder Schiffe im Dock lag, legte Lieutenant Kovar Penny eine Hand auf die Schulter.


  »Schließen Sie jetzt die Brandschutzwehren zwischen Bucht3 und 2.«


  Dann drehte sich der alte Lieutenant zu Kris um. »Ich denke, wir haben jetzt alles so arrangiert, dass die Greenfelder unsere Station nicht mehr stürmen können, ohne auf unsere Brandschutztore zu schießen. Das macht vielleicht als Kriegsgrund nicht viel her, stellt aber eine klare Absichtserklärung dar. Und es müsste diesem Lieutenant eine Menge Grübelei ersparen.«


  »Pumpen wir die Luft aus Bucht3, sobald der Chief sie verlassen hat?«


  Als Steve gerade antwortete: »Ja.«, meldete Nelly: »Kris, da geht ein Anruf von Commodore Peterwald für dich ein.«


  »Leg das Gespräch auf den Monitor«, sagte Kris, und während der nächste Monitor von einer Collage aus Überwachungsbildern zum ausgesprochen roten Gesicht eines Mannes in einer blauen Uniform wechselte, legte Kris die üblichen Züge der Marke Navy-Ausdruckslos an den Tag.


  »Was denkst du eigentlich, was du da tust? Deine Leute schüchtern meine Crewangehörigen ein.«


  »Das tut mir leid, Hank. Die Nachricht muss unvollständig eingetroffen sein. Wir haben Probleme, den Luftdruck zu regulieren. Wir denken, dass wir irgendwo in Bucht3 ein kleines Leck haben. Wir isolieren diesen Abschnitt, während wir suchen.« Rings um Kris spiegelten die Gesichter höchste Bewunderung für jemanden, der so schnell mit einem solchen Klopfer von Lüge aufwarten konnte. Auf dem Monitor zitterte Hank in sprachloser Wut.


  Captain Slovos Bild leuchtete auf. »Ich habe dem Commodore bereits erklärt, dass Sie womöglich derartige Probleme haben. Ihre Station ist sehr alt und nicht in sonderlich gutem Wartungszustand.«


  »Das ist leider nur zu wahr«, pflichtete ihm Kris bei.


  Hank unterbrach seinen finsteren Blick auf Kris, um einen ebensolchen auf seinen Flag Captain zu richten. »Wir reden noch darüber, wenn ich erst hier fertig bin!«, blaffte Hank. Kris war gar nicht so sicher, ob diese Spitze auf sie oder den armen Slovo gezielt war. Was immer sie diesem Mann zahlten, es war nicht genug.


  Der Bildschirm war leer. Kris schüttelte den Kopf. »Slovo hat ihm klargemacht, womit er es hier zu tun hat, aber er hat nicht darauf gehört.«


  »Hank ist ein Commodore«, sagte Steve. »Warum sollte er dann auch auf einen Captain hören?«


  »Vielleicht, weil Slovo häufiger Recht behält als die kriecherischen Juniorkapitäne«, deutete Penny an.


  »Das würde Lernfähigkeit auf Seiten Hanks voraussetzen. Ich denke nicht, dass sie existiert.« Kris sichtete die Gefahrenlage und entdeckte noch mehr Grund zur Sorge. »Was, wenn er seine Marines mit leichten Sturmbooten in ein anderes Dock oder den Shuttlehangar schickt?«


  »Dann wird Penny eine Fehlzündung dieser verdammten Laser haben«, sagte Kovar und salutierte zackig vor Kris. »Ein kurzer Schuss auf den Antrieb sollte ihnen den Tag verderben. Dann zieht der Chief mit Leuten los, die regelmäßig in Raumanzügen arbeiten, sammelt die Waffen ein und schickt die Marines dorthin zurück, wo sie hingehören. Ma’am, wenn man so lange über die Verteidigung dieses Stücks Weltraum gebrütet hat wie ich, kommt man auf einen ganzen Schwung an Ideen.« Er blickte sich in der Zentrale um, das zufriedene Lächeln eines stolzen Vaters im Gesicht. »Fliegen Sie auf den Planeten und ruinieren Hank dort unten den Tag. Ich kümmere mich hier oben um ihn.«


  Kris schlenderte nach achtern zur Waffenkammer. Alles, was sie dort sah, waren graue Wände und ein paar Kisten voller Panzerfäuste. Als sie eintrat, schleppte ein Kid gerade eine davon heraus. Damit war die Trickkiste leer. Sollten sie scheitern, dann lag es nicht daran, dass sie nicht alles eingesetzt hatten, was zur Verfügung stand. Kris gesellte sich im Shuttlehangar zu Jack, prüfte kurz, ob die Ladung der Maschine auch sicher festgemacht war, und machte sich dann an die startvorbereitende Checkliste. Eine Stunde später landeten sie auf dem Planeten. Der Shuttle wurde direkt in eine Halle geschleppt. Lastwagen standen bereit, um die Waffen in die Stadt zu bringen.


  Kris fuhr im ersten Lkw mit, mit Jack an ihrer Seite. Die Fahrt dauerte lange und machte sie mit einer breiten Schnellstraße bekannt, die nicht jeder benutzen durfte. Die Schnellstraße führte im Kreis um Last Chance herum und vermittelte ihr einen besseren Einblick davon, wie die halbe Million Einwohner lebte. Sie erblickte ein dichtes Geflecht aus Unternehmen, Industrieparks und Vororten, mühelos auf einer Stufe mit den mittelgroßen Städten Wardhavens. Es wäre eine Schande, sehen zu müssen, wie Hanks Truppen hier ungehindert um sich schossen.


  Der Lkw nahm die Abfahrt zum Southside-Industriepark. Er fuhr an einem Einkaufszentrum, Häusern und Betrieben vorbei und bog schließlich auf eine gewundene Straße. Die zog sich zwischen grasbewachsenen Böschungen einher und führte sie schließlich in eine Zone aus leichter Industrie, Lagerhäusern und schließlich am südlichen Ende zu einer Reihe niedriger Bauwerke, die mit »Städtischer Komplex« beschildert waren.


  »Hier erhalten unsere Friedenshüter ihre Ausbildung«, erklärte der Fahrer und deutete auf mehrere Backsteinhäuser mit jeweils einem oder zwei Stockwerken. »Dort drüben schulen wir die freiwillige und die Berufsfeuerwehr.« Dabei wies er auf eine ähnliche Gruppe von Backsteinhäusern. Auf der anderen Seite eines asphaltierten Platzes ragte ein siebenstöckiges Hochhaus auf, die Fenster rußverschmiert. Einen Brand vom oberen Ende einer entsprechend hohen Leiter aus zu bekämpfen vermochte sogar einem Orbitskiffrennflieger Höhenangst einzuflößen.


  »Und dort sehen Sie unser Justizzentrum und Gefängnis, das derzeit aus allen Nähten platzt.« Diesmal deutete der Fahrer auf ein großes dreigeschossiges Gebäude, das nur oberhalb des Erdgeschosses schmale hohe Fenster aufwies. Heute Nachmittag standen die Fenster offen; Kris glaubte, einen Eindruck vom Geruch dieses Ortes zu erhalten, während der Lkw in die Garage eines Feuerwehrgebäudes fuhr und sich das Tor hinter ihm schloss.


  Ron war zur Stelle. Er wirkte sehr müde. Irgendwie hatte er jedoch eine Dusche und einen Kleiderwechsel dazwischenschieben können. Wenigstens war der Rauchfleck aus seinem Gesicht verschwunden. Als er Kris entdeckte, leuchteten seine Augen auf. Er lächelte, während er ihr beim Ausstieg half, und falls es ihm gelang, einen Navy-Offizier im Dienst zu drücken, so tat er es auf eine Art und Weise, die nicht eindeutig gegen Vorschriften verstieß. Er erweckte den Eindruck, dass er Kris am liebsten geküsst hätte, wich aber stattdessen zurück. »Was bringen Sie uns alles?«


  »Und ich dachte, ich könnte Sie überraschen, indem ich Ihnen alles bringe, was ich aus meiner Waffenkammer erübrigen konnte.«


  »Steve sagte, dass er um so viel Material schachern wollte, wie er nur irgend kriegen könnte.«


  Kris schmollte. »Also war es nicht mal meine eigene Idee, als Weihnachtsfrau aufzutreten.«


  »Doch, war es«, versicherte ihr Ron, während er sie zur Hecktür des LKWs führte. »Nur folgen große militärische Denker halt ähnlichen Bahnen.«


  »Sie tragen aber ganz schön dick auf«, brummte Jack.


  »Nur weiter so; mir gefällt es«, sagte Kris, die den Augenblick genoss. Geschäft war jedoch Geschäft. »Haben Sie eine Karte der Umgebung zur Hand?«


  »Oben im Büro. Leute!«, rief Ron. »Entladet den Lkw und schafft die Sachen in die übrigen Gebäude. Und tarnt eure Aktion. Der Himmel hat Augen, und es wäre gut für uns, wenn wenigstens Teile hiervon als Überraschung kommen.« Also hatte der Bürgermeister einen Begriff von Einsatzsicherheit. Kris folgte ihm die Treppe hinauf, während Waffen unter Abdeckungen aus Schläuchen und sonstigem Feuerwehrbedarf zu einer Tür hinausgetragen wurden. Ein weiterer LKW fuhr herein, und auch dort begannen die Entladearbeiten.


  Gassy und Pinky hielten sich in einem kleinen Konferenzzimmer des Obergeschosses auf: ein langer Tisch in der Mitte, leere Stühle ringsherum. Eine darauf ausgebreitete Karte zeigte die Umgebung. Neben den beiden Männern, die Kris schon kannte, waren noch vier weitere anwesend, die Ron als Vorsitzende zweier Jagdvereine, eines Scharfschützenclubs und des Such- und Rettungsvereins vorstellte.


  »Womit sind Sie ausgerüstet?«, fragte Kris.


  »Jagdgewehre, Sportwaffen– Sachen dieser Art«, antwortete Ron.


  »Versteht sich jemand auf die Bedienung eines stationären Maschinengewehrs, eines Granatwerfers, eines Sturmgewehrs?«


  »Einige unserer Mitglieder haben zusammen mit Steves Truppe geübt. Ein paar weitere haben militärische Dienstzeiten auf anderen Welten geleistet, ehe sie hierherkamen. Wir sind keine dummen Provinzler, Prinzessin«, sagte der Kleinste unter den vieren.


  »Gut. Möchten Sie mir Ihre Aufstellung zeigen?« Damit entlockte sie der Gruppe nur bekümmerte Blicke.


  »Da liegt unser Problem«, erklärte Ron. »Wir wissen, dass es Verfahren dafür gibt, aber davon haben wir keinerlei Vorstellung. Mal abgesehen davon, an jedem Fenster einen Schützen zu positionieren, der das Feuer eröffnet, wenn es ihm richtig erscheint…« Er beendete seine Worte mit einem Achselzucken.


  »Niemand schießt, ehe Ron das Signal gibt«, sagte Kris. Sie hätte beinahe gesagt »ehe ich das Signal gebe«, vermied diesen Schnitzer aber gerade noch. »Die Idee ist, diese Krise zu überstehen, ohne dass eine Menge Ihrer Freunde und Familienangehörigen unvermittelt vollkommen tot enden. Ahnen Sie, worauf ich hinausmöchte?«


  »Aber wie?«, fragte der Größte der vier.


  Kris glitt zwischen den Männern hindurch und lehnte sich auf den Tisch, während sie die Karte betrachtete. Ein Foto war mit den topografischen Linien unterlegt, und Abwasser, Stromversorgung und andere Versorgungsanlagen waren abgebildet.


  »Ron, können Sie die Stadt abriegeln? Ich habe nicht viel Verkehr auf der Einfallstraße gesehen, aber es war mehr, als mir lieb ist. Ich bezweifle, dass Hanks Leute vom Flughafen aus anmarschieren. Wenn Sie vermeiden möchten, dass Shuttles die Schnellstraße freischießen, damit sie als Landebahn nutzbar wird…«


  »Gassy, erteilen Sie den Blackout- und Friedensreich-Befehl«, sagte Ron. »Das bedeutet, Kris, dass jedermann dreißig Minuten Zeit hat, nach Hause zu gelangen– bitte–, und wir möchten wirklich vermeiden, dass herumgeballert wird. Es bedeutet außerdem, dass ich meinen Job verliere.« Kris warf ihm einen Blick zu, um festzustellen, ob er scherzte. Das war nicht der Fall. »Diese Befehle sind in unserer Charta verankert. Jeder Amtsträger, der sie anwendet, muss sich zweiundsiebzig Stunden später einer städtischen Kommission stellen, die Gründe für sein Handeln erläutern und erklären, warum er nicht für die nächsten vier Wochen aus dem Amt geworfen werden sollte, um in dieser Zeit für seine Wiederwahl zu werben. Und jede Person, der es nicht behagt hat, von ihm so herumkommandiert zu werden, kann dabei gegen ihn antreten.«


  »Nettes System haben Sie hier«, war alles, was Kris dazu sagte.


  »Also, wie schlagen Sie vor, dass wir gegen diesen Typ kämpfen– jetzt, da Sie das Kommando übernommen haben, Longknife?«, fragte der Kleinere.


  »Sie hat nicht das Kommando übernommen, Ernie«, erklärte Ron dem Kleinen. »Da sie schon das eine oder andere Feuergefecht erlebt hat, bitte ich sie darum, uns Vorschläge zu machen.«


  Kris ignorierte den Wettkampf um die Rolle des Alphatieres und musterte lieber die Karte. »Findet man eine Landebahn oder eine bedeutende Schnellstraße südlich von hier?«, fragte sie und deutete auf den freien Raum an der anderen Tischseite. Sie vermisste ein Gefechtsdisplay, wo sie heran- und herauszoomen konnte.


  »Nein«, antwortete Ron. »Farmland, Moosbeerensümpfe und schließlich Wald, bis man die Küste erreicht.«


  »Also muss er auf der Schnellstraße landen, auf der ich gerade in die Stadt gefahren bin?«


  »Falls er die Landgang-Barkassen einsetzt, ja.«


  »Und dann an der Ausfahrt scharf nach links ausscheren und mit seinen Truppen auf der Straße zwischen all diesen schönen Gewerbebetrieben und Wohnhäusern hindurch einmarschieren«, fügte Jack hinzu und folgte dem Weg mit dem Finger. »Wo stellen wir ihn?«


  »Gar nicht«, sagte Kris.


  »Was meinen Sie denn damit?«, blaffte Ernie, der kleine Typ.


  »Haben Sie vor, als Erste zu schießen?«, lautete Kris’ Gegenfrage.


  »Er führt eine Invasion meines Planeten durch. Es ist mein Recht, auf ihn zu schießen.«


  »Veranstaltet er eine Invasion oder eine Parade?«, fragte Kris und erzählte den Anwesenden von dem »Leck«, das die Raumstation gerade entwickelte. »Ich habe ihn in der Frontsektion der Station isoliert. Um irgendwas auszurichten, muss er die Brandschutzwehren hochjagen. Es zwingt ihn also zu etwas, was einer Kriegshandlung gleicht, und ich kann das Feuer eröffnen. Derzeit findet er keine gute Position, aus der heraus er High Chance einnehmen könnte, also vermute ich, dass er auf dem Planeten landen wird, um seine Jungs aus den Händen der ›Terroristen‹ zu retten, die sie als ›Geiseln‹ halten.«


  »Wir sind keine…«, legte Ernie los, aber der Große legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  »Falls wir von Peterwalds Flotte belagert werden, wer wird dann anderswo unsere Sicht der Dinge darstellen? Sie?« Der Große nahm die Hand von Ernies Schulter und reichte sie Kris. »Die meisten hier nennen mich Klein-Willy. Mir gefällt diese Nummer, die Sie auf der Raumstation durchziehen. Haben Sie noch einen Trick im Ärmel? Ich habe Geschichten von den erstaunlichen Taten der Longknifes gehört.«


  Ernie brummte etwas, worauf Kris nicht reagierte.


  »Manchmal ziehen wir ein Kaninchen aus dem Hut. Manchmal zieht sich das Kaninchen aber auch unseren Hut aus einem elementaren Körperteil.« Leises Lachen war die Reaktion. Kris beugte sich über die Karte. »Er wird hier landen.« Sie deutete auf die Schnellstraße. »Er unternimmt zunächst nichts weiter. Er marschiert durch diese Vorortgegend. Wir möchten dort wirklich nicht irgendwas anstellen. Eine Menge Frauen und Kinder hier.« Sie zog eine Braue hoch, aber niemand erhob Einwände.


  »Dann erreicht Hank diese Straßenböschung. Hübsch, aber keine besonders gute Abwehrstellung. Wo sollten wir ihn dort motivieren, mit uns zu reden? Nein, er soll ruhig bis auf den Parkplatz vor dem Gefängnis marschieren.«


  Ron stieß einen Pfiff aus. »So nahe heran?«


  »Hier gerät er in eine ganze Menge Schusslinien«, warf Jack ein und fuhr mit den Fingern von den umstehenden Gebäuden, dem Turm und dem Gefängnis heran. »Wir könnten auch aus der Ladenzeile hinter ihm schießen. Sollte er wirklich ganz heranmarschieren, findet er sich in einer soliden Zone der Vernichtung wieder.«


  »Warum sollte er das tun?«, fragte Ron.


  »Wenn Sie ihm nicht in den Weg treten, hat er keine große Wahl, als einfach weiterzumarschieren.« Kris’ Lächeln bleckte sämtliche Zähne.


  Gassy beugte sich über Kris’ Schulter. »Wir bereiten ihm also keinerlei Schwierigkeiten, bis er genau dort steht, wo wir ihn haben möchten.«


  »Richtig. Am besten schicken Sie einige Männer und Frauen hinaus, bewaffnet zwar, aber mit dem Befehl, Hanks Männer durchmarschieren zu lassen. Wenn Kids auf die Straße laufen, werden diese Bewaffneten sie in Sicherheit bringen. Sollte irgendwas Anstalten treffen, ihnen dabei in die Quere zu kommen, dann weg damit.«


  »Wobei Sie davon ausgehen, dass Hank unsere Vorbereitungen nicht vom Orbit aus entdeckt und in Kampfstimmung einfliegt«, warf Ernie ein.


  »Sind Sie besonders auffällig zu Werk gegangen?«, fragte Kris.


  »Das denke ich nicht«, antwortete Ron langsam.


  »Womit werden wir es voraussichtlich zu tun bekommen?«, fragte Kris. »Wie viele seiner Crewleute sind derzeit Gast in Ihrem Gefängnis?«


  »Vierhundertsechsundneunzig«, sagte Gassy.


  Kris stieß einen Pfiff aus. »Ein Drittel! Das muss ja eine Party gewesen sein!«


  Ron blickte düster drein. »Drei Biergärten wurden demoliert, einer niedergebrannt, zusammen mit mehreren Häusern und dem Verwaltungsgebäude unserer Universität. Und wir konnten diese Vergewaltiger nicht identifizieren.«


  »Wir werden lange brauchen, bis wir die vergangene Nacht vergessen haben«, warf Gassy ein.


  »Hoffen wir, dass Sie nicht auch den heutigen Nachmittag werden vergessen wollen«, sagte Kris. Alle Anwesenden beugten sich erneut über die Karte und verteilten die schweren Waffen auf die vier Flanken des Platzes vor dem Gefängnis. »Wer bezieht auf dem Turm Stellung?«, fragte Ernie.


  »Ich hätte gern Feuerkraft auf den untersten Etagen dieses Turms«, sagte Kris. »Dazu einige sehr präzise Scharfschützen weiter oben, aber der Turm ist vermutlich das erste Ziel, das der Gegner wird ausschalten wollen.«


  »Ich platziere dort einige meiner Leute«, sagte Ernie. »Das wird meine eigene Position.«


  Kris warf einen Blick auf den kleinen Burschen. Dass er Longknifes nicht leiden konnte, hieß noch lange nicht, er wäre ein Feigling. Wenn sie genauer darüber nachdachte, dann wurde ihr klar, dass man Mumm haben musste, um es zu wagen, ihre Familie zu konfrontieren.


  Fünf Minuten später war die Arbeit getan. Die vier Männer gingen, um ihre Truppen zu organisieren. Jack blieb kopfschüttelnd zurück. »Was machen wir, wenn sich Hank nicht an unseren Plan hält? Können wir diesen Haufen dann umorientieren?«


  »Keine Chance«, antwortete Kris. »Man benötigt richtige Soldaten, um unter Beschuss zu manövrieren. Richtige Anführer. Wenn Hank nicht so freundlich ist, sich an unseren Plan A zu halten, werden wir geröstet. Plan B würde blutig.«


  »Sie setzen alles auf Ihre Einschätzung der Reaktion Hanks«, sagte Ron. »Wie gut kennen Sie Ihren Exfreund?«


  »Er ist nicht mein Exfreund!«, fauchte Kris ihn an. »Ich habe die längste Woche meines Lebens, auf seiner Yacht mit ihm eingesperrt, auf ihn eingeredet, damit er wenigstens in Erwägung zieht, sein Dad wäre kein Gott und nicht perfekt, und dass vielleicht doch nicht alles wahr sei, was er über meine Familie gehört hatte.«


  »Ist etwas davon hängen geblieben?«, fragte Ron, aber sein Telefon klingelte. Er hörte einen Augenblick lang zu und sagte dann: »Ich werde so vorsichtig sein, wie ich nur kann, Mom.« Und er legte auf. »Zwanzig Barkassen sind unterwegs.«


  »Hat Ihre Mom auch die leichten Sturmlandungsboote erwähnt?«


  »Sind die mit Radar nicht schwer zu erfassen?«, fragte Ron.


  »Sie haben sich eingelesen.«


  »Hab damit begonnen, kaum dass Hank ins System gesprungen war.«


  »Yeah, diese Fahrzeuge sind gut getarnt. Ich wüsste nur gern, ob er seine Marines in geballter Formation absetzt oder überall verstreut.« Kris unterbrach sich kurz, dann erhellte ein Lächeln ihre Züge. »Und wenn Hanks Schiffe jetzt leer sind, wäre es vielleicht ein fantastischer Zeitpunkt für Steve, sie zu stürmen und zu übernehmen.«


  »Und wer hat vor einem Augenblick meinen besten Freunden noch gesagt, dass wir die Schießerei nicht beginnen möchten?«, knurrte Ron.


  »Ups, manchmal vergesse ich die eigenen Worte.«


  »Nur manchmal?«, fragte Jack.


  »Sind entlang der Schnellstraße irgendwelche Kameras aufgestellt?«, erkundigte sich Kris.


  »Zur Verkehrsüberwachung«, antwortete Ron.


  »Jemand soll die Bilder im Auge behalten und mir sagen, ob irgendwelche Marines Aufstellung beziehen«, sagte Kris. »Vorläufig muss ich aber noch ein weiteres Puzzlestück für Hank auslegen.«


  »Und ich überprüfe mal die Schussfelder«, sagte Jack. »Nur um sicherzugehen, dass diese Leute auch darauf achten, sich den eigenen Rücken freizuhalten. Es könnte ja sein, dass Hank genug kompetente Marines hat, die sie umgehen, während seine Matrosen durch die Mitte marschieren.«
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  Was haben Sie vor?«, fragte Ron auf dem Weg zum Gefängnis.


  »Haben Sie eine Liste der hier einsitzenden Personen?« Sie wechselten vom hellen Sonnenlicht in den Schatten, von der frischen Luft in den Gestank von Erbrochenem und Schweiß.


  »Ari müsste sie haben.« Ron bog in ein Büro ab, das an die Eingangshalle grenzte.


  »Nur eine Teilliste. Wen möchten Sie?«, fragte ein blonder Bursche.


  »Einen Chief Meindl, glaube ich.«


  »Ich denke, ich habe alle Chiefs aufgelistet. Ja, Meindl, zweites Obergeschoss, Zelle3A7, Boss. Möchten Sie, dass wir ihn hier herunterbringen?«


  »Nein«, entgegnete Kris. »Ich gehe lieber zu ihm hinauf.«


  »Wie Sie möchten. Spade, Rori, wir entlassen einen Chief Meindl aus3A7. Ihr führt den Bürgermeister hinauf und achtet darauf, dass nur einer entlassen wird und die Übrigen keine großen Schwierigkeiten machen.«


  Zwei Männer mit Korporalsstreifen an den grünen Uniformen erhoben sich im Pausenraum gegenüber und führten Kris zwei Treppen hinauf zu einer Zelle des obersten Stockwerks. Ein Eisengitter bildete die Vorderseite, Betonwände die drei anderen. Die für zwei Gefangene gedachte Zelle beherbergte sechs oder acht Personen, die teils auf dem unteren Bett saßen, teils auf dem Boden lagen oder am Gitter standen. Düstere und zornige Blicke richteten sich auf Kris. Hier fehlte nur noch ein Anlass, um eine Explosion herbeizuführen.


  »Hoffentlich ist dieses Gitter solide eingebaut«, sagte Ron.


  »Seit gestern Abend bin ich wirklich sicher, dass sie es sind«, erklärte Rori seinem Bürgermeister. Sie blieben vor einer Zelle mit der Aufschrift3A7 über der Tür stehen.


  »Chief Meindl, sind Sie da drin?«, fragte Kris.


  »Jo«, klang es trotzig von der oberen Pritsche, auf der ein einzelner Mann lag.


  »Gefangener, vortreten!«, rief Rori. »Jemand möchte Sie besuchen.« Der Chief wälzte sich geschmeidig vom oberen Bett und landete auf der kleinen Fläche, die nicht von einem seiner Untergebenen beansprucht wurde. Sein finsterer Blick auf die Wachen ging zu einem scharf eingesogenen Atemzug über, als er Kris entdeckte. Er nahm Haltung an. »Sir.«


  »Ich möchte, dass dieser Mann entlassen und an mich überstellt wird«, sagte Kris.


  »Er gehört Ihnen«, antwortete der Wachmann.


  Der Chief kramte Krawatte, Jacke und Mütze von seiner Pritsche. Kris erhielt so einen ersten Eindruck von seiner Uniform. Rang- und Dienstzeitabzeichen waren golden; das Lametta auf der Brust enthielt drei Abzeichen für gute Führung, die das untermalten. Er trug außerdem das Band für große Fahrt mit vier Sternen, die er sich hoffentlich auf derselben Fahrt erworben hatte wie Slovo. Es wäre hilfreich, wenn sich die beiden kannten. Die Scharfschützenmarke zeigte vier weiße Linien. Vielleicht war Jack übertrieben optimistisch in seiner Erwartung, dass die Matrosen durch einen Schusswechsel an Land überfordert waren. Jetzt war aber nicht mehr die Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.


  Der Chief kleidete sich vorschriftsmäßig an und marschierte zackig zur Tür. Rori musterte die übrigen Gefangenen, und mehrere empfanden unvermittelt das Bedürfnis, sich an die Rückwand zu drücken, in großzügigem Abstand zu der sich öffnenden Tür. Der Chief straffte seine Schultern, als er sich präsentierte, die Mütze unterm Arm. »Senior Chief Meindl meldet sich wie befohlen, Sir.«


  »Bitte begleiten Sie mich, Chief.«


  »Wie Sie wünschen, Sir«, reagierte er vollendet förmlich. Aber er befand sich nun mal in der Hand des Feindes und im Blick seiner Matrosen.


  Kris schwieg, während sie dem Weg zurück folgte, den sie gekommen war. Chief Meindl entdeckte unterwegs einen mannshohen Spiegel und nahm sich einen Augenblick Zeit, um den Sitz des Kragens und seiner Jacke zu korrigieren. Er setzte sich die Mütze auf, als es aus dem Gefängnis hinausging. Im Sonnenlicht atmete er leichter. Dann wandte er sich an Kris, ohne Ron irgendeine Beachtung zu schenken. »Soll ich Sie einfach nur begleiten, oder möchten Sie mir etwas erklären, Sir?«


  Kris ging einige Schritte Richtung Feuerwehr-Ausbildungszentrum weiter und rief: »Ernie, alles okay mit diesen Maschinengewehren?« Der Turm war ein nahe liegendes Ziel. Wenn die Schießerei losging, begann ein Wettlauf darum, ein möglichst großes Gemetzel anzurichten, ehe Hanks Truppe den Turm erledigte.


  Der kleine Mann stand hinter einem Fenster im dritten Obergeschoss und winkte. »Sind aufgebaut, und ich habe die Scharfschützen aufgestellt. Es kann losgehen!«


  »Oh, ich wünschte, er hätte das nicht gesagt«, brummte Ron.


  Kris sagte nichts und musterte lediglich den Chief, dessen Blick langsam über die Umgebung des Parkplatzes wanderte. Seine Nasenflügel weiteten sich, und er kniff die Augen ein wenig stärker zusammen, was nichts mehr mit dem Sonnenlicht zu tun hatte.


  »Folgen Sie mir«, sagte Kris und wandte sich der Ladenzeile zu, die Hank im Rücken haben würde. Wenn der Beschuss aus der städtischen Verwaltungszentrale zu schwer wurde, ergab sich hier ein naheliegender Sammlungspunkt. Kris fing einen Blick Rons auf. »Sind Sie verrückt?«, so lautete die Zusammenfassung seiner Miene. Er sagte aber keinen Ton. Guter Mann.


  »Schön, Sie zu sehen«, sagte Klein-Willy vom schattigen Fußgängerweg her, der sich an der ganzen Ladenzeile entlangzog. Kris bemerkte, wie der Kopf des Chiefs leicht ruckte, als er eine automatische Waffe hinter Sandsäcken in einem Fenster entdeckte sowie eine Frau mit Raketenwerfer unter einer Tür. Männer und Frauen waren dabei, hinter weiteren Fenstern Sandsäcke zu stapeln.


  »Achten Sie darauf, wo Sie hintreten«, mahnte Kris den Chief, während sie einen Laden betraten. »Da liegt eine Antipersonenmine.«


  »Kris, ich bin mit dieser Stellung so gut wie fertig. Ich mache mich dann an…«


  »Weitermachen, Lieutenant«, sagte Kris, um Jack das Wort abzuschneiden. »Chief Meindl begleitet mich, und obwohl ich möchte, dass er etwas von dem sieht, was seinen Commodore erwartet, möchte ich durchaus ein paar Überraschungen in der Hinterhand behalten.«


  Jack wandte sich von der Karte ab, die er studiert hatte, nahm Haltung an und erwiderte den militärischen Gruß des Chiefs. »Ich wünschte, sagen zu können, dass es schön ist, Sie wiederzusehen, Chief.«


  »Das wünschte ich ebenfalls, Sir.«


  »Also gibt Prinzessin Kristine Ihnen Einblick in das Schlachthaus, das wir für den grünen Jungen anlegen, der auf Ihrer Seite die Show moderiert.«


  »Es hat den Anschein, Sir«, sagte der Chief vorsichtig.


  »Nun, wenn Sie mich bitte entschuldigen, ich habe noch zu tun und nicht viel Zeit dafür«, sagte Jack und kehrte ihnen den Rücken zu.


  »Herr Bürgermeister, führen Sie bitte den Chief ein Stück weit hinaus?«


  »Kein Problem, Commander«, antwortete Ron.


  Sie blickten ihnen auf dem Weg hinaus nach. »Kris, bist du verrückt?«


  »Nicht mehr als sonst. Es nützt uns nicht viel, eine Schlacht zu gewinnen, die wir gar nicht führen möchten.«


  »Wir möchten sie jedoch nicht verlieren, falls wir sie führen müssen.«


  »Richtig«, bestätigte Kris


  »Okay, ich gehe zu den Häusern in der Nähe der Straßenböschung. Sorg bitte dafür, dass sie gesichert sind, falls Hank seine Marines als Flügelstürmer losschickt.«


  »Das würde einen früheren Feindkontakt herbeiführen, als ich möchte.«


  »Nicht, wenn ich auf diesen Stellungen bleibe und dafür sorge, dass sie vor den Flankenkräften nachgeben– nicht jedoch für mehr als zwei Ladenzeilen dahinter. Wir müssen Klein-Willy den Rücken freihalten.«


  »Ich hätte dich lieber an meiner Seite«, wandte Kris ein.


  »Und genau dort möchte ich auch sein, aber kennst du jemanden in dieser Behelfstruppe, der uns zuverlässig versprechen kann, zwar zurückzuweichen, aber das nicht zu weit?«


  »Sei vorsichtig, Jack.«


  Er schnaubte. »Du auch.« Mehrere Überschallknalle ertönten draußen; der Laden schien in kontuierliches Beben überzugehen, als das gar nicht mehr abriss. »Eine Menge Barkassen im Landeanflug. Ich gebe lieber Gas. Wohin gehst du?«


  »Ich führe den Chief den Turm hinauf, damit er die Eröffnungszüge verfolgen kann, und dann hinab zum Gefängnis. Und du?«


  »Die Pfadfinder haben so etwas wie eine Befehlsstelle unmittelbar diesseits der Straßenböschung eingerichtet. Sie haben ein Telefonkabel verlegt, damit die Kommunikation auch unter schwierigen Bedingungen nicht abreißt. Ich bleibe eine Zeit lang dort. Wie ich gehört habe, verläuft ein Regenwasserkanal unter unserer Stellung, durch den man Truppen führen kann. Sei also nicht überrascht, wenn ich wieder bei dir auftauche.«


  »Ich erwarte dich. Jetzt muss ich aber los. Viel Glück.«


  »Viel Glück auch dir, Kris. Gewöhnlich verschaffst du es dir ja selbst.«


  Kris gesellte sich wieder zu Ron und dem Chief; beide blickten forschend zum Himmel. Kondensstreifen liefen ineinander, während immer mehr Barkassen die untere Atmosphäre erreichten. »Ron, Sie möchten vielleicht lieber Ihren Befehlsstand aufsuchen. Ich steige diesen Turm dort hinauf, um alles live zu verfolgen. Chief, Sie kommen mit mir, es sei denn, Sie fühlen sich in Ihrer Zelle sicherer.«


  »Ich habe genug von diesem stinkenden Knast. Nein danke.«


  Kris und der Chief stiegen den Turm hinauf und kamen dabei an einem Maschinengewehr, zwei mit M-6 bewaffneten Schützen, einem Raketenwerfer und etlichen Scharfschützengruppen vorbei. »Wollen Sie die Offiziere erschießen?«, fragte Meindl.


  »Nicht, solange sie nicht auf uns schießen«, antwortete Kris.


  Sie gesellte sich auf der obersten Etage zu Ernie. Von dort aus genossen sie eine spektakuläre Aussicht auf Last Chance. Der Himmel über ihnen war von einem flüssigen Blau, das sich im Unendlichen zu verlaufen schien. Nur die Kondensstreifen der anfliegenden Barkassen störten den Eindruck. Ernie hatte ein Fernglas dabei und rief zu einer Gruppe Scharfschützen hinab, sie sollten Kris ein Fernglas leihen.


  Sie nahm die Schnellstraße in Augenschein, die sie zu Hanks Landebahn erkoren hatte. Leer schimmerte sie in der Mittagshitze. Das Gleiche galt für die Marschlinie, die in die Stadt führte. Hinter der Straßenböschung liefen Menschen von einem Laden zum nächsten. Nirgendwo parkte auch nur ein einziges Auto oder ein einziger Lastwagen, der jemandem befristete Deckung bieten konnte, der auf der Straße erwischt wurde.


  »Er müsste irre sein, wenn er hier hereinmarschiert«, brummte Kris vor sich hin. Der Chief behielt seine Meinung für sich.


  »Haben Sie Namen, Rang und Dienstnummer angegeben?«, fragte Kris.


  »Tatsächlich wurde ich nur nach meinem Namen gefragt. Es sind Zivilisten«, sagte er, und Verachtung für diesen Stand schwang in seinen Worten mit.


  »Wir werden nur zu bald sehen, wer hier der Dumme ist«, entgegnete Kris.


  »Sie werden verlieren. Diese Situationen entwickeln sich immer zu unseren Gunsten. Zivilisten können gegenüber den Greenfelder Bajonetten nicht bestehen.« Er blickte Ernie an. »Sie haben nicht den nötigen Mumm, um mehr als einer Salve meiner Leute standzuhalten. Nicht mal diese Longknife-Göre wird daran etwas ändern.«


  »Sie haben Ihren Katechismus gut gelernt«, fand Kris. »Und Sie haben vielleicht Recht, nicht mal eine Longknife-Göre wird hier das Ruder noch herumreißen. Aber sind Sie wirklich sicher, dass die Greenfelder Crewleute die Führung durch ein Peterwald-Balg überleben?«


  Chief Meindl wandte den Blick ab. Er war zu ehrenhaft, um Kris anzulügen. Ja, er konnte ihr gegenüber die offizielle Linie herunterleiern, aber eine eigene Lüge fabrizieren? Nein, nicht dieser Crewman.


  »Nun, sie landen dort, wo Sie es angekündigt hatten, Hoheit«, sang Ernie inzwischen eine neue Melodie.


  Kris blickte durch ihr geliehenes Fernglas. Die Landungsboote verfügten über eigene Motoren, denn die Führungsmaschine stoppte erst an der Überführung zum Industriepark Süd. Die nächste Maschine fuhr mit dem Bug direkt an die Straßenseite gegenüber und ließ so mehr Platz. Aus dem ersten Lander marschierte eine volle Flaggenabteilung und entrollte ihre Farben, sobald sie auf festem Boden stand. Ihr auf dem Fuße folgte…


  »Verdammt, sie haben eine Marschkapelle dabei!«, staunte Ernie.


  »Sie ist bewaffnet«, knurrte Chief Meindl. »Sie haben mir ein paar offenkundige Gratisgaben überreicht. Ich kann Ihnen auch ein oder zwei zugestehen.«


  Barkasse auf Barkasse flog ein, landete, fuhr aus und schwenkte schließlich nach rechts oder links. Und sobald die Luken offen standen, stürmten rufende Crewleute heraus und bildeten ihre Formationen auf dem rechten Seitenstreifen. Kris erhöhte die Vergrößerung ihres Fernglases. Jepp, hinter jeweils zwei Matrosen rollten Mörser, und das nächste Paar zog Karren mit Ersatzmunition. Das war ein gut einstudiertes Ritual.


  »Der Commodore wird mit dem letzten Landungsboot kommen«, sagte Meindl.


  Die zwanzigste Barkasse schafft es kaum an der letzten Überführung vorbei, aber Hank war sicher gelandet, und der Pilot bremste scharf. Dieses letzte Landungsboot hatte nicht mehr viel Spielraum zum Bremsen, stoppte schließlich aber doch ein gutes Stück hinter dem neunzehnten. Soldaten stürmten heraus und bauten sich in Formation auf. Hank stieg als Letzter aus und trug selbst an einem so heißen Tag eine blaue Uniform. Er salutierte, und die Soldaten salutierten vor ihm, und dann…


  »Mein Gott!«, murmelte Kris. »Er möchte seine gesamte Truppe inspizieren. Das muss eine gute halbe Meile bis zur Ausfahrt sein.«


  »Eher eine ganze Meile«, wandte Ernie ein. »Danach muss er an die vier Meilen bis hierher marschieren.« Er blickte auf die Uhr. »Sofern er keine Busse gemietet hat, steht uns eine lange Wartezeit bevor.«


  Kris musterte Chief Meindl.


  »Sie werden marschieren«, sagte dieser ohne jeden Zweifel. »Es sind Männer von Greenfeld. ›Marschieren ist, was ihnen zu einem kräftigen Rücken verhilft und ihre Fäuste härtet.‹«


  »Und diese Fäuste haben ein paar meiner Freunde vergangene Nacht ins Krankenhaus geschickt!«, schimpfte Ernie.


  Der Chief musterte die eigenen aufgeschürften Fingerknöchel. »Wenn Ihre Leute nicht jeden Hieb so begeistert erwidert hätten, säßen jetzt vielleicht nicht so viele meiner Leute in Ihrem Knast.«


  »Verzeihen Sie mir meine Freude darüber, dass wir sie hier haben und nicht dort draußen«, sagte Kris.


  Der Chief grunzte und brummte etwas vor sich hin.


  Ernie hob das Funkgerät an die Lippen. »Leute, wir haben eine oder zwei Stunden Zeit für ein Nickerchen, einen Imbiss oder so, bis unsere Besucher…« Er musterte das Gerät drohend und schüttelte es. Er schnitt ein finsteres Gesicht.


  »Nelly?«, fragte Kris.


  »Auf halbem Weg durch seine Worte hat sich ein Störsender eingeschaltet, Kris. Das örtliche Netz ist offline oder zumindest nicht mehr auf Sendung.«


  »Das dürfte eigentlich nicht möglich sein«, knurrte Ernie. Neben ihm lächelte der Chief zum ersten Mal glücklich.


  »Okay, also fahren wir mit Plan B fort!«, raunzte Ernie. »Gale, hast du einen Anschluss für diese Festnetzleitung mit heraufgeschleppt?«


  »Ich sagte dir ja, dass du ihn brauchen würdest, Ernie.«


  »Und ich bezahle meine Schulden heute Abend, Frau meines Lebens.«


  Eine große schlanke Frau kam rückwärts die Treppe herauf und spulte dabei ein Kabel ab. Sie gab Ernie einen kurzen Kuss und ein Telefon. »Und mit wem soll ich jetzt weiter reden?«


  »Du wirst ein paar Stunden Frieden und Ruhe glatt überleben.«


  »Oh, du wirst ja so erledigt werden, wenn wir erst wieder zu Hause sind, kleiner Mann.« Sie warfen sich gegenseitig Kusshände zu, während Ernie Tasten drückte. »Hier Turm. Sie sind auf der Straße gelandet. Sie haben keine Beförderungsmittel, sodass ihnen ein zweistündiger Marsch bevorsteht.« Er lauschte eine Zeit lang. »Ja, sie ist hier«, sagte er und reichte Kris das Telefon.


  »Denken Sie nicht, Sie sollten wieder herunterkommen?«, erkundigte sich Ron.


  »Er wird den Turm nicht anrühren, solange er noch so weit entfernt ist«, erklärte Kris dem Bürgermeister. »Damit würde er seine Absichten verraten und sicherstellen, dass ihm ein Feuergefecht bevorsteht. Nein, Ron, ich bin hier oben so sicher wie Sie da unten. Können Sie mich mit Jack verbinden?«


  »Ich weiß nicht, wie er Ihr Verhalten erträgt.«


  »So mache ich das nun mal, Ron. Eine Longknife macht es so.«


  »Sie sind verrückt. Jack, hier ist diese verrückte Frau von Ihnen.«


  »Was ist dem denn über die Leber gelaufen?«, fragte Jack.


  »Ich denke, er findet allmählich heraus, dass ich nicht ganz das nette Mädchen bin, in das er sich so gern verliebt oder vernarrt hätte.« Dann wechselte Kris zu den anstehenden Problemen und informierte Jack über alles, was sie vom Turm aus sah.


  »Du sagst mir, ich sollte vorsichtig sein, wenn ich mich vor unsere Widerstandshauptlinie schleiche, und dann steigst du auf das Ziel Nummer eins in der Stadt. Kein Wunder, dass sich Ron den Staub, den du hinterlässt, von den Sandalen schüttelt.«


  »Ich steige hinunter, wenn Hank uns zu nahe kommt, was mehr ist, als ich von Ernie behaupten kann. Er hat sich dies als Standort für sich selbst und seine Lieblingsfrau auserkoren. Sie planen Sexspiele für heute Nacht, die darauf beruhen, wer hier oben das verrückteste Ding abzieht.«


  Ernies strahlendes Lächeln trug nicht dazu bei, sie zu widerlegen.


  »Ich muss einfach aufhören, mit dir abzuhängen, Mädchen. Wirklich. Okay, ich übernehme hier die Wache. Ich habe hier ein paar durchgeknallte Teenager, die helfen möchten. Ich habe sie nach Springmessern, Pistolen, Relativitätsbomben, halt den grundlegenden Sachen abgetastet und ihnen erlaubt, auf der Straßenböschung Skateboard zu fahren. Sie sagen uns Bescheid, wenn Hank in der Nähe ist.«


  »Hank hat eine Blaskapelle.«


  »Hat er? Trotzdem gönnt er ihr irgendwann womöglich eine Pause. Und wer weiß schon, wie lange diese Festnetzleitung durchhält?«


  »Schick die Kids los. Sorge dafür, dass ihnen klar ist, dass sie sich vom Acker machen sollen, sobald die Matrosen auftauchen.« Kris legte auf, nahm das Fernglas zur Hand und sah nach. Hank hatte inzwischen die halbe Inspektionslinie seiner Truppen abgeschritten.


  »Die Warterei wird echt krass«, fand Ernie. »Vielleicht sollten wir ihm Busse schicken.«


  Der Chief zog seine Brauen hoch und zeigte das Lächeln des Fachmanns. »Ja, Profis wissen das. Stunde um Stunde des Wartens den Mut zu bewahren, das ist das eigentlich Schwierige. Eine oder zwei Minuten lang einen Adrenalintanz aufzuführen, das ist leicht. So machen es wir Menschen, seit wir die ersten Mastodonten gejagt haben. Aber darauf warten, dass das Tier zum Wasserloch kommt? Das ist der schwierige Teil.«


  Kris setzte sich ans schattige Ende des Raums. Es roch hier immer noch nach Rauch von der letzten Feuerwehrübung. »Haben Sie Familie, Chief?«


  »Frau, Junge, Mädchen«, sagte er. »Wenn Sie mir den Ausflug in den Aufnahmeraum erlauben würden, könnte ich meine Brieftasche holen. Wegen der Bilder.« Er grinste.


  »Nee, Sie bleiben gleich hier bei mir. Und zwingen Sie mich bitte nicht, Sie zu erschießen, indem Sie einen Fluchtversuch unternehmen.«


  »Haben Sie jemals jemanden umgebracht?«, fragte der Chief. Ernie unterbrach die Betrachtung der anmarschierenden Truppen und warf einen Blick auf Kris.


  »Ergänzt Greenfeld seine Gefechtsauszeichnungen um V-Symbole für Tapferkeit, die man im Gefecht gezeigt hat?«, fragte Kris.


  »Nein.« Der Chief unterbrach sich. »Doch, wenn ich darüber nachdenke, fällt mir ein, dass es nach einigen der jüngsten, ah, Antiterroreinsätze Tapferkeitsmedaillen für diejenigen gab, die im Gefecht waren. Ja doch, sie existieren inzwischen.«


  »Ich sehe keinerlei V für Tapferkeit unter Ihrem Lametta.«


  »Nee. Ich bin einfach nur Raumfahrer.«


  »Haben Sie sich meine Sammlung angesehen?«


  Der Chief musterte Kris mit zusammengekniffenen Augen. Dann setzte er sich in den Schatten ihr gegenüber und achtete sorgsam darauf, nicht den Ruß an der Wand zu berühren. »Sind Sie nicht ziemlich jung für all das? Und die Auflösungsdienstmedaille! Ich war dabei und habe Bier getrunken. Niemand hat sich dort ein V erworben.«


  »Ich schätze, das war dann wohl ein Irrtum seitens der Bürokraten.«


  »Ich habe gehört, wie schludrig es bei der Longknife-Navy zugeht«, sagte er, aber die Miene, mit der er sie inzwischen musterte, verriet deutlich, dass sich in ihm etwas verändert hatte. Er tat sie nicht mehr als »Mädchen« oder verzogene Göre aus reichem Haus ab. »Was ist das für ein goldener Anhänger?«


  »Der von der Erde vergebene Orden des Verwundeten Löwen.«


  Er lehnte sich nachdenklich zurück und kümmerte sich jetzt nicht mehr darum, dass er sich den Rücken der Jacke verschmutzte. Als er sich wieder vorbeugte, widmete er Kris einen harten Blick. Sie konterte Stahl mit Stahl. »Hat man Ihnen den verliehen, weil Sie die Longknife-Göre sind?«


  »Behängt Greenfeld Hank mit Lametta, nur weil er ein Peterwald-Balg ist?«


  »Und wenn es so wäre?«


  »Das ist Greenfeld. Ich habe mir meine Auszeichnungen verdient.«


  Er lehnte sich wieder zurück und schien für eine ganze Weile in Gedanken versunken. Endlich raffte er sich auf und musterte Kris. »Haben Sie vor, meine Leute zu massakrieren?«


  »Nicht, wenn ich es vermeiden kann.«


  »Also nicht so, wie Sie es mit den Crewleuten der Piratenschlachtschiffe gemacht haben, die Wardhaven angriffen.«


  Da hatte sie es wieder. Die Falschmeldung. Kris zeigte ihren Zorn, als sie ihm entgegnete: »Zunächst mal sind Sie ein erfahrener Senior Chief. Sie wissen so gut wie ich, dass Schlachtschiffe der Magnificent-Klasse nicht einfach aus dem Nichts auftauchen. Sie benötigen Stützpunkte, wo sie gebaut werden. Sie benötigen Stützpunkte, um von dort aus zu operieren. Ich habe noch nie von Piraten gehört, die es weit genug gebracht haben, um mehr als ein Schiff einzusetzen und ein sehr kleines zumal. Sobald sie größer werden, fahren wir aus und bringen sie entschlossen zur Strecke. Zumindest halten wir es im Longknife-Raum so.«


  »Wir halten es im Greenfeld-Raum genauso«, sagte der Chief stirnrunzelnd. Er ging auf sie ein. Er war nicht glücklich über die Richtung, die das Gespräch nahm, aber er war auch ein zu ehrenhafter Mann, um die Augen vor der Wahrheit zu verschließen, wenn er mit der Nase darauf gestoßen wurde.


  »Woher sind also sechs riesige Schlachtschiffe aufgetaucht?«, wollte Kris wissen. »Und nachdem sie meine besten Freunde umgebracht haben, denken Sie nicht, dass ich die Antwort darauf erfahren möchte? Würden Sie das nicht auch wollen?«


  Der Chief nickte langsam. »Das würde ich.«


  »Nun, ich wollte es. Aber auch noch der letzte Matrose oder Offizier lag tot in seiner Rettungskapsel. Nicht ein paar von ihnen, sondern alle Mann. Tote erzählen keine Geschichten. Sagen Sie mir, wer von diesem Schweigen profitiert.«


  »Die Matrosen nähern sich der Straßenböschung«, meldete Ernie.


  Kris stand auf und stellte ihr Fernglas neu ein. »Jepp, da ist Ihr Commodore, gleich an der Spitze. Er muss in seinen blauen Sachen fürchterlich schwitzen. Alle anderen tragen Weiß. Ist das nicht seltsam?«


  Der Chief trat an Kris’ Seite. »Er hat mal einen Kurs für ›Durch Kleidung zum Erfolg‹ mitgemacht oder sich dahingehend beraten lassen. Ich weiß es nicht. Jedenfalls sagt er mal, dass sich die Kamera immer eher auf jemanden in dunkler Kleidung richtet als auf eine Person in hellen Sachen. Er liebt seine blaue Uniform wirklich.«


  Seine Informationen waren militärisch wertlos, aber sie sprachen für Kris Bände über das, was die Junioroffiziere und Seniorunteroffiziere privat miteinander tuschelten.


  Kris sah zu, wie die auf der Straßenböschung Skateboard fahrenden Kids der Parade zuwinkten und dann eine letzte Abfahrt hinlegten, ehe sie nach besten Kräften das Weite suchten, um außer Schussweite zu gelangen.


  »Guter Marschrhythmus«, sagte Kris zum Chief. »Besser als in den meisten Videos. Zumindest bleiben alle im Tritt. Na ja, fast alle. Ich denke, Ihr Commodore bewegt sich nicht passend zur Musik.«


  »Nein, Ma’am. Alle anderen verpassen seinen Rhythmus.«


  Kris wog diese Äußerung ab und fand sie interessant. Besonders den »Ma’am«-Teil.


  »Was haben Sie mit diesen Marines vor?«, fragte Kris und betrachtete die Kolonne forschend.


  »Gilt die Frage mir?«, fragte Chief Meindl.


  »Nein, ich habe nicht vor, Ihnen Fragen zu stellen, die Ihnen Ärger einbringen, wenn Sie wieder unter der Kontrolle Greenfelds stehen.«


  Der Chief blickte finster. »Und die im Gefängnis?«


  »Sofern nicht etwas fürchterlich schiefgeht, dürften die allesamt Greenfeld wiedersehen. Denken Sie daran, ich erschieße keine Gefangenen.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen über einen möglichen Aufruhr, sobald die Männer die Marschkapelle hören?«


  Oh, jetzt haben Sie mir wirklich etwas verraten! Geschah das mit Absicht?


  »Ich rechne mit einem, Chief. Auf beiden Zellenetagen sind Schlafgranaten ausgelegt. Sie dürften niemanden verletzen, aber die Gefangenen werden keine Schwierigkeiten machen und auch nicht in der Lage sein, ein Gewehr aufzuheben und sich ihren Befreiern anzuschließen, um uns niederzumähen.«


  Der Chief nickte.


  Kris stellte das Fernglas neu ein. »Ja, ja, er tut zur Abwechslung mal was Gescheites.«


  »Darf ich fragen, was?«, kam vom Chief.


  »Er setzt die Marines auf den Flanken ein und schickt einige die Straßenböschung hinauf, damit sie Ausschau halten und melden, was sie sehen. Ernie, darf ich mir Ihr Telefon ausleihen?« Kris lauschte nach einem Freizeichen und sagte: »Die vorgeschobenen Kundschafter, bitte.«


  Während sie auf die Verbindung wartete, wandte sie sich an Meindl. »Chief, wenn Sie uns jetzt Ärger machen, muss ich Sie knallhart ausschalten. Sollte ich Sie lieber in Ihre Zelle zurückschicken, oder geben Sie mir Ihr Wort, dass Sie nicht versuchen werden, mit Ihren Leuten zu kommunizieren?«


  »Es ist meine Pflicht, einen Fluchtversuch zu unternehmen«, sagte er.


  »Gale, Schatz, du musst für mich jemanden vom Turm bringen!«, rief Ernie nach unten durch.


  »Ich denke jedoch, dass ich meine Pflicht Greenfeld gegenüber besser erfülle, wenn ich Sie im Blick behalte und meine Erkenntnisse an den Geheimdienst weitergebe. Ich versuche nicht zu fliehen, bis die ersten Schüsse fallen.«


  »Das reicht mir, denn wenn alles richtig läuft, werden überhaupt keine fallen«, sagte Kris. »Jack, Hank hat Kundschafter auf die Straßenböschung geschickt.«


  »Wir sehen sie. Wir ziehen uns von der ersten Ladenzeile zurück. Wie lange treibst du dich noch dort oben herum, wo dich jeder abschießen kann? Muss ich persönlich hinüberkommen und dich runterschleifen?«


  »Nicht mehr lange, Jack. Gut, dass du dich von der ersten Reihe zurückgezogen hast. Er sichert mit den Kundschaftern seine Flanke.«


  »Clever, aber etwas spät. Er nähert sich schon der zweiten Linie, wenn die Anrufe stimmen, die wir erhalten. Wir halten seine Flankenkräfte auf drei Reihen Distanz. Ich wünschte nur, ich wüsste, ob sein eigener Funk ebenfalls gestört ist.«


  »Unmöglich zu sagen. Sei vorsichtig, Jack.«


  »Wenn das aus deinem Mund nicht mal ein Scherz ist! Steig von diesem Turm! Deine Haare sind nicht annähernd lang genug, um sie zum Klettern zu benutzen.«


  »Rapunzel verlässt den Turm«, sagte Kris und legte auf.


  »Ihr Freund?«, fragte der Chief, als sie auf dem Weg nach unten waren.


  »Wie kommt es nur, dass jeder das denkt, von ihm mal abgesehen? Nein, er ist die Geißel meines Lebens, der Chef meiner Sicherheit. Der Einzige, der mir sagen darf, was ich zu tun habe.«


  Ernie kicherte. »Meine Güte, mir ist gar nicht aufgefallen, dass er dabei mehr Erfolg hätte als ich bei Gale.«


  »Oder Gale bei dir!«, wurde von unten vernehmbar.


  »Eine Frau tut, was ein Mann ihr sagt«, fand der Chief.


  Kris bezweifelte, dass Worte seine Denkungsweise ändern würden. Hinter ihm stieg sie rasch hinab und ging schnellen Schrittes zum Feuerwehr-Ausbildungszentrum. Eine Menge Leute mit Fingern am Abzug blickten zu den Fenstern heraus; wenn die Kugeln flogen, galt das auch für Glassplitter.


  »Wo steckt Ron?«, fragte Kris, als sie an einer hinter der breiten Glastür aufgebauten Maschinengewehrstellung hinter Sandsäcken vorbeikamen.


  »Oben.«


  Sie fand ihn im Konferenzzimmer des ersten Obergeschosses, wo er sich mal um die Karte auf dem Tisch, mal um ein Telefon und mal das Fenster kümmerte, das ihm kaum eine gute Aussicht die Straße entlang bot.


  »Er ist im Anmarsch«, sagte Ron, als Kris eintrat.


  »Er möchte Chance seinem Vater auf einem Silbertablett reichen.«


  »Ja klar doch. Auf dem College kam sein Dad häufig zur Sprache«, sagte Ron. »Damals habe ich das einfach so hingenommen. Jetzt überlege ich es mir neu. Oh, Sie haben nach wie vor den Chief dabei?« Was sich an diese Frage eventuell anschloss, blieb ungesagt.


  »Jepp, wir haben uns angesehen, was hier für Hank vorbereitet wurde.«


  Ron schüttelte den Kopf. »Was immer Sie für richtig halten, schätze ich.«


  Kris, Ron und der Chief blickten der Parade entgegen und hörten, wie die Marschkapelle immer lauter wurde. »Chief, haben wir im Gefängnis irgendjemanden sitzen, mit dem Sie reden könnten, damit er den geplanten Aufruhr verhindert?«


  Der Chief schüttelte den Kopf. »Niemand würde auf mich hören.«


  Kris rief im Gefängnis an. »Sind die Schlafgranaten bereit?«


  »Ja.«


  »Bitte setzen Sie sie gegen die Greenfelder Gefangenen ein. Sie haben den Befehl erhalten, einen Aufruhr zu starten, sobald die Musik laut genug geworden ist.«


  »Aha. Kann ich mal den Bürgermeister sprechen?«


  Kris reichte Ron das Telefon. »Ja«, sagte er. »Ja, macht das.« Kurzes Schweigen. »Ja, ich weiß, es verstößt gegen unsere Charta, aber dieser ganze Schlamassel verstößt dagegen. Macht es. Ich trete nächsten Monat zur Wiederwahl an. Möchten Sie gegen mich kandidieren?«, fragte Ron und legte auf.


  Über den Platz hinweg wurde das Knallen der Schlafgranaten vernehmbar. Rufe schlossen sich an, ein lauter Schrei, dann bald Stille. Ron rieb sich die Stirn. »Es wäre gut für mich, nicht in diesem Gefängnis zu landen, Kris.«


  »Entweder Gefängnis oder ein Orden«, sagte der Chief.


  Sie sahen zu, während Hanks Marsch näher kam. »Grundgütiger, dieser Junge kann wirklich den Marschrhythmus nicht halten!«, brummte der Chief, während sie die Flaggen im leichten Wind flattern sahen, die Kapelle spielen hörten und es auffiel, wie alle außer Hank im Tritt waren.


  Das Telefon klingelte. Ron nahm ab, reichte das Gerät aber schnell Kris.


  »Wir ziehen uns langsam zurück. Die Marines haben ein Problem«, gluckste Jack. »Wir schließen alle Türen hinter uns ab. Die meisten verfügen über altmodische mechanische Schlösser. Anscheinend haben die Marines bislang nicht den Befehl erhalten, einfach die Türen einzutreten. Also mussten sie erst einen Dietrich organisieren. Ich ziehe mich jetzt zu deiner Stellung zurück.«


  Kris legte auf und trat wieder ans Fenster. Die Aussicht war wirklich nicht gut genug, um die Lage richtig einzuschätzen, aber ihr standen ohnehin nicht die Kommunikationsmittel zur Verfügung, das unmittelbare Kommando zu führen. Hier ging es fast prähistorisch zu. Sie musste an ein Stück Dichtkunst denken. »Der Schuss, der auf der ganzen Welt zu hören war«, brummte sie.


  »Hä?«, fragte Ron. Der Chief musterte sie mit der Spur eines Lächelns.


  »Ein Schuss, der in einer ganz ähnlichen Situation abgefeuert wurde, bei Concord oder Lexington, ich weiß nicht mehr genau. Britische Rotröcke marschierten auf und formierten sich auf freiem Feld. Die Miliz baute sich ihnen gegenüber auf, unweit einer Kneipe, denke ich. Niemand weiß, wer den ersten Schuss abgefeuert hat. Als Jahre später der letzte Schuss gefallen war, war ein neues Land geboren. An jenem ersten Tag jedoch wurde die Miliz massakriert.«


  »So habe ich es auch gelernt«, sagte Chief Meindl.


  Ron trat ans Telefon und wählte eine Nummer. »Greta, ruf ein abschließendes Mal alle Stellungen an. Erinnere die Leute daran, dass wir nicht als Erste schießen möchten. Ja, ich weiß, dass du das schon getan hast. Tu es noch mal. Für mich. Danke.«


  Ron trat wieder ans Fenster. »Was machen wir jetzt?«


  »Sie warten und schwitzen«, sagte der Chief.


  »Mir gefällt das nicht«, brummte der Bürgermeister.


  »Deshalb gewinnen wir«, sagte der Chief.


  Fünf lange Minuten später sahen sie durch die Glastür am Haupteingang des Feuerwehr-Ausbildungszentrums, wie Hank anmarschiert kam, mit wehender Flagge und spielender Kapelle. Die Matrosen bewegten sich in perfektem Drill, als ihre Chiefs sie nach rechts und links schwenken hießen, bis der Platz voll war. Ein Drill dieser Art war vor langer Zeit entwickelt worden, um die Fähigkeiten der eigenen Armee jener zu demonstrieren, der man gegenüberstand. Das sollte Angst und Schrecken erzeugen.


  Kris blickte zu einem jungen Mann und einer jungen Frau hinab, die an einem Maschinengewehr saßen. Sie wirkten nicht verängstigt. Nein, wenn Kris sie richtig verstand, waren dies entschlossene Kämpfer, die ihr Heim verteidigten.


  Hank, du hast das falsch eingeschätzt, dachte Kris. Die einzige Frage ist, wie viele Menschen für deinen Fehler sterben müssen.


  Hank behielt die Obergeschosse des Gefängnisses im Auge, als erwartete er etwas, das gar nicht da war. Er wandte sich häufig an Captain Slovo hinter ihm und sprach mit ihm über irgendetwas. Kris hatte eine recht gute Vorstellung, worum es dabei ging. Neben beiden stand reglos der Command Master Chief des Geschwaders.


  Kris zählte rasch nach und kam auf zwölf Karrees von jeweils nicht ganz einhundert Crewmännern. Hinter jedem hatten Maschinengewehr- und Mörserteams Aufstellung bezogen. Während die Kolonnen anhielten, wurden die Mörser an der Rückseite einsatzbereit gemacht, die MGs an den Flanken. Kris stand knapp tausend Crewmännern gegenüber. Die Schiffe mussten auf Minimalwache gesetzt worden sein. Die Idee, Steve anzurufen, war verführerisch. Kris ging noch einmal ihre Begrüßungsworte für Hank durch.


  Die Musik stoppte auf ein Signal hin, das Kris entging. Auf ein Nicken Hanks befahl der Command Master Chief: »Geschwader!« In perfekter Ordnung wurde dies mit »Schiff« und anschließend »Abteilung« beantwortet. »Bajonett! Aufsetzen!«


  Die Truppe antwortete mit einem mächtigen Schrei, und Metall scharrte an Metall. Es klang entsetzlich. Es war ein Geräusch der Art, bei dem sich einem die Nackenhaare aufrichten. Und der Schließmuskel schwach wird. Die junge Frau, die sich auf Knien bereithielt, den Munitionsgürtel ins MG einzuführen, flüsterte: »Sie wirken tatsächlich furchterregend.«


  »Aber eine Sekunde, nachdem ich diesen Abzug gezogen habe, sehen sie gar nicht mehr so gut aus«, wandte der Schütze neben ihr ein.


  Jack gesellte sich zu Kris. Er roch modrig; sie war selbst überrascht, welche Erleichterung sie dabei empfand, dass ihr Kindermädchen zurück war. »Habe ich etwas versäumt?«


  »Noch nicht, aber ich denke, Hank wird jetzt den Vorhang aufziehen.«


  Hank zog das Schwert und trat einen Schritt weit vor. »Ron Torn, Sie haben Crewmänner von Greenfeld als Geiseln genommen. Ich erkläre Sie hiermit zu einem Terroristen, der außerhalb jeder rechtlichen Grundlage agiert, und verlange, dass Sie die Geiseln freigeben und an mich überstellen, wenn Sie sich nicht vor der intergalaktischen Gerichtsbarkeit verantworten wollen.«


  »Ich gehe lieber und rede mit ihm«, sagte Ron und tat den ersten Schritt.


  Kris packte ihn am Ellbogen. »Wenn Sie dort hinausgehen, sind Sie tot. Sie bleiben hier. Ich gehe.«


  Ron drehte sich zu ihr um. »Denken Sie, Sie können diesen Konflikt beilegen, so zwischen Longknife und Peterwald?«


  »Es wäre besser, wenn sie es als Erste versucht«, sagte Jack.


  »Und ich dachte, du stündest jetzt im Begriff, mich irgendwo in einen Turm zu sperren«, sagte Kris.


  »Der einzige Turm hier in der Gegend steht auf Platz eins von jedermanns Zielliste«, entgegnete Jack und öffnete die Tür für Kris.


  »Chief, Sie begleiten uns«, sagte Kris und ging voraus.


  »Oh toll«, murrte Jack. »Aller guten Dinge sind drei.«


  »Wenn Sie denken, dass meine Anwesenheit Ihr Leben garantiert, sind Sie schief gewickelt. Wir verhandeln nicht mit Terroristen«, sagte der Chief.


  »Ich bin Commander des Flottenbezirks41, Chief. Ich kann per Definition keine Terroristin sein. Steht so in irgendeinem Buch, das ich gelesen habe.«


  »Bist du sicher, dass das kein Märchenbuch war? Einer dieser billigen Fantasy-Romane?«, fragte Jack.


  »Möglicherweise schon«, räumte Kris ein.


  Sie bildeten jetzt eine Reihe mit dem Chief in der Mitte und gingen automatisch im Gleichschritt. Meindl blickte erst Kris, dann Jack an. »Warum habe ich nur dieses flaue Gefühl im Magen, dass wir alle verdammt sind?«


  »Sie waren noch nie bei einem Einsatz unserer Prinzessin hier dabei«, sagte Jack. »Man fühlt sich zu Anfang immer so und ist zum Schluss überrascht, dass man noch lebt.«


  »Ruhe, Jungs, diese Märchenprinzessin hier hat gerade mal eine einzige Chance, das richtig hinzubekommen. Salutieren auf meinen Befehl. Hand! Zum Gruß!« Zu dritt hoben sie in perfektem Gleichklang die rechten Hände. Vier Schritte später war Kris so nahe an Hank, wie sie überhaupt wollte. »Gruppe, halt! Eins!«, flüsterte sie.


  Vor zweitausend Gewehren, durchgeladen mit Motivation, führte Kris’ kleine Abteilung das uralte Ritual perfekt aus.


  »Commodore, wir müssen reden.« Hank wedelte sein Schwert in einer Geste herum, die in manchen militärischen Kreisen vielleicht als Gruß gegolten hätte. Kris flüsterte »Zwei!«, und ihre Abteilung senkte die Hände wieder.


  »Ich habe Ihnen nichts zu sagen!«, blaffte Hank. »Ich verlange, dass Ron Torn, der Geiselnehmer, herauskommt. Was? Versteckt er sich unter Ihren Röcken?«


  »Der rechtmäßig gewählte Bürgermeister von Last Chance hat mich gebeten, als Vermittler zwischen ihm und den bewaffneten Truppen aufzutreten, die ohne Vorwarnung oder Erlaubnis den Frieden der Stadt gestört haben. Bislang ist es nicht zu weiteren Störungen des Friedens gekommen. Er möchte, dass es dabei bleibt.«


  »Ich möchte, dass die Matrosen, die er als Geiseln hält, sofort freigelassen werden.«


  Hank feuerte seine Antworten aus einem Manuskript ab, das er vermutlich heute Morgen verfasst hatte. Du brauchst einen besseren Autor, dachte Kris. Diese Party ist längst weit von deinem Drehbuch abgewichen. Ist dir das nicht aufgefallen?


  Von seiner Position neben Hank aus musterte Captain Slovo Kris. Er sah sie derzeit zum ersten Mal in Uniform, und er nahm ihr Lametta gründlich in Augenschein. Ihm bauschten sich die Nasenflügel und er machte große Augen ob der Dienstakte, die dort vor aller Augen ausgebreitet zu lesen stand.


  Von der Navy-MarineCorps-Medaille abgesehen trug Kris ausschließlich Reisebänder für ihren geleisteten Dienst. Keine Verdienstmedaille hier oder Ehrenhafte Erwähnung dort für dieses Mädchen. Aber jedes einzelne Band sowie die Navy-MarineCorps-Medaille waren mit einem V für Tapferkeit im Gefecht versehen. Einzige Ausnahme die Wardhaven-Verteidigungsmedaille.


  »Commodore, ich denke, wir alle möchten, dass Sie Ihre Crewmänner zurückerhalten«, sagte Kris vernünftig.


  »Warum ist das dann noch nicht geschehen?«


  »Weil ich denke, dass die Einheimischen sie Ihnen erst zurückgeben werden, sobald Sie sich auf den Heimweg machen.«


  »Greenfeld verhandelt nicht mit Terroristen.«


  Grundgütiger, beherrscht dieser Junge wirklich nur scheinheilige Floskeln?, dachte Kris. Ihre Reaktion bestand in den sehr beruhigend vorgetragenen Worten: »Sie verhandeln hier nicht mit Terroristen, Commodore, sondern über ein Problem von beiderseitigem Interesse. Ich würde Ihr Problem gern lösen, Commodore. Sie nicht auch?«


  »Die zuständigen Stellen brauchen lediglich meine Crewmänner freizugeben«, sagte Hank.


  »Da stellt sich aber noch die Frage beträchtlicher Schäden, die Ihre Crewmänner vergangene Nacht an mehreren Gebäuden angerichtet haben«, wandte Kris ein.


  »Meine Matrosen sind Gentlemen. Diese Schäden gehen eindeutig auf das Konto von Provokateuren, die Greenfeld gegenüber feindselig eingestellt sind.«


  Einen Moment lang musterte Kris Hank. Findet man hinter diesem schönen Gesicht und diesen durchdringenden blauen Augen irgendetwas anderes als dummes Geschwätz anstelle eines Gehirns? Oder bist du hier aufgetaucht, um eine Schlacht zu führen, und hast nicht vor, wieder abzufahren, ehe du sie hattest?


  »Wir haben Zeugen dafür, dass Ihre Matrosen die Biergärten zertrümmert, eine Straßenlaterne umgerissen und eine Wand demoliert haben.«


  »Das sind Lügner. Zweifellos bezahlte Lügner.«


  Das war sinnlos. »Commodore, wenn wir nicht kooperieren, um dieses Problem zu lösen, könnte uns die Lage rasch entgleiten.«


  Hank klappte den Mund auf, um eine weitere Verszeile abzusondern, aber sein Flag Captain trat jetzt vor und flüsterte ihm hinter vorgehaltener Hand etwas zu. Hank schnitt dazu eine finstere Miene und schüttelte barsch den Kopf.


  »Alles läuft so, wie ich es geplant habe«, beharrte der junge Peterwald.


  »Sind Sie sicher, Commodore?«, fragte Kris. »Aus meiner Sicht scheint das nicht der Fall. Ich empfehle Ihnen nachdrücklich, dass Sie auf diese Art von Kanonenboot-Diplomatie verzichten und Ihre Truppen auf Ihre Schiffe zurückziehen.«


  »Und was gedenken Sie zu tun, wenn ich dieser Empfehlung nicht nachkomme? Uns vernichten?« Hank schnaubte über den eigenen Scherz.


  Kris schwieg. Der Chief neben ihr zog den Blick des Flag Captains auf sich und lenkte die Augen des Offiziers lautlos zu dieser Schützenposition und jener Maschinengewehrstellung. Slovo hustete in seine Hand und beugte sich erneut ans Ohr seines Vorgesetzten. Hank betrachtete erst die eine Position und dann die andere. Dann konzentrierte er sich auf den Turm. »Ich sehe nichts!«, blaffte er.


  Lieber Gott, Jack und ich haben unsere Schützen so erfolgreich getarnt, dass dieser blinde Hank sie nicht erkennt! Kris drehte sich um. »Ernie, Gale, macht es Ihnen was aus, unseren Freunden zu zeigen, wem sie hier gegenüberstehen?« Damit unterschrieb Kris die Todesurteile für dieses glückliche Paar. Zumindest, falls diese aufstanden und sie damit gegenzeichneten.


  Und sie taten es! Dieses verrückte Paar stand auf und winkte mit jeweils einer Hand, während sie mit der anderen das Gewehr an der Hüfte abstützten. Dann duckten sie sich wieder in ihre Schützenstellungen.


  »Wir haben noch mehr von denen, die Sie aber nicht sehen«, erklärte Jack.


  Zum ersten Mal wirkte Hank besorgt. »Wir werden mit ihnen fertig. Notfalls ziehen wir uns zu dieser Ladenzeile hinter uns zurück. Meine Marines kontrollieren diese Position längst.«


  Captain Krätz kam im Laufschritt aus den hinteren Reihen, begleitet von einem Gunnery Sergeant. »Commodore, wir haben da ein Problem.«


  Die beiden Captains und der Commodore steckten für geraume Zeit die Köpfe zusammen. »Warum haben Sie mir nicht vorher davon berichtet?«, wollte Hank zum Abschluss der geflüsterten Konferenz wissen.


  »Sie waren an der Spitze der Kolonne, Sir«, antwortete Krätz. »Die Marines haben das Problem aus eigener Kraft zu lösen versucht.«


  »Und sollten sie die Türen eintreten«, warf Jack in die Diskussion, »werden sie von einem Kugelhagel empfangen. Ich habe diese Begrüßung selbst vorbereitet.«


  »Und falls Sie versuchen, sich zur Ladenzeile zurückzuziehen«, warf Chief Meindl ein, »laufen Sie auf Antipersonenminen. Ich habe gesehen, wie die ausgelegt wurden, als der Lieutenant hier mich herumführte.«


  »Sie gehen zu weit, Longknife! Und da Sie jetzt Ihr Blatt gezeigt haben, reißen wir es Ihnen aus der Hand!«, blaffte Hank oder versuchte sich zumindest im entsprechenden Ton. Zwischendurch musste er jedoch schwer schlucken.


  »Das war es, was ich Ihrem Chief gezeigt habe. Habe ich Ihnen mein Blatt gezeigt oder nur die Spitze des Eisbergs? Sind Sie sicher, nicht genug Feuerkraft gegenüberzustehen, dass Ihnen das Blut auf diesem Platz bis zu den Knien reicht?«


  Der Flag Captain blickte sich langsam auf dem Platz um und hielt sorgfältig Ausschau nach allem, was ihm vielleicht zuvor entgangen war. Kris sah, wie seine Züge härter wurden, als er die Annahme aufgab, er hätte es hier mit Amateuren zu tun, die nicht wussten, wie man eine Schlacht plante. Er blickte Kris an und kniff die Augen vor dem Glanz zusammen, den die hoch stehende Sonne auf dem Orden des Verwundeten Löwen hervorrief. »Diesen Erd-Orden haben Sie nach der Auflösung erhalten, nicht wahr?«


  »Vielleicht«, räumte Kris ein.


  Erneut flüsterte der Captain hinter vorgehaltener Hand seinem Commodore einen langen und engagierten Text zu. Hanks Grimasse vertiefte sich. »Ich könnte Sie dort niederschießen, wo Sie gerade stehen, Longknife.«


  »Und wären selbst eine Sekunde später tot. Was denken Sie– sollten wir beide nicht lieber ein langes, fieses Leben führen, in dem wir einander ohne Ende Ärger machen?«


  »Klingt nicht unvernünftig«, brummte der Chief.


  »Ich möchte meine Männer zurückerhalten«, wiederholte Hank. »Ich bin nicht nur auf dem Planeten gelandet, um mir einen Sonnenbrand zu holen«, sagte er und blickte nach oben. Die blaue Uniform schien vom Stoff her für den Sommer ausgelegt, aber Hank hatte sie inzwischen durchgeschwitzt.


  »Ich möchte auch, dass Sie Ihre Männer zurückerhalten«, sagte Kris in einem Ton, als hätte sie es mit einem besonders schwierigen Kind zu tun. »Aber Sie sind nicht länger willkommen. Für Ihre Leute gibt es auf diesem Planeten kein Bier mehr.«


  »Niemand hat mir vorzuschreiben, wann ich abfahre«, sagte Hank verdrießlich.


  »Ich sage nicht, dass Sie abfahren müssen, aber ich sage, dass niemand mehr Ihre Männer in den hiesigen Restaurants, Geschäften oder Imbissen sehen möchte. Sie sind nicht länger willkommen«, wiederholte Kris.


  Hank blickte stirnrunzelnd Captain Slovo an. Dieser nickte. »Zivilisten haben das Recht dazu, Sir. Niemand kann eine andere Person zu Geschäften zwingen.«


  Ein Schuss krachte, wie um das zu betonen.


  Die Matrosen, deren Arme längst müde waren, die Waffen so lange in Habachtstellung vor der Brust zu halten, reagierten nur langsam, aber sie blickten sich um und hielten danach Ausschau, woher der Schuss gekommen war. Es schien, als hielte ein mächtiges Biest noch kurz die Luft an, ehe es losbrüllte.


  Kris blaffte in diese Pause hinein: »Feuer einstellen!«


  Einen Augenblick lang schien das Monster gestoppt, erschrocken darüber, dass eine Frauenstimme ihm Gehorsam abverlangte. Kris hob die Arme und breitete sie aus, als wolle sie persönlich die beiden Seiten auseinanderhalten.


  »Nicht schießen! Feuer einstellen!«, befahl sie. »Jack, finde heraus, wer geschossen hat.«


  Jack rannte schon zum Polizei-Ausbildungszentrum, in dem Kris glaubte, den Ursprung des Schusses gefunden zu haben. Er hatte die Pistole schon gezückt und angelegt. Er stürmte zu einem Fenster, wo die Sonne einen Riss hervorhob, der sich über die ganze Scheibe zog und in dem ein Loch wie ein Stern glänzte. »Sie da, stellen Sie diesen Mann unter Arrest! Sofort!«


  Jemand musste dem Befehl Folge geleistet haben, denn Jack hörte auf zu rennen, musterte die Polizeischule ganz allgemein finster, steckte die Waffe ins Holster und kehrte zu seinem Platz an Kris’ Seite zurück.


  »Wie lange soll sich diese Situation noch hinziehen, Hank? Bis einer Ihrer Männer ohnmächtig wird und Schnellfeuer in die eigenen Reihen jagt? Ich meinerseits habe eine ganze Reihe von Amateuren, die entsicherte Waffen auf Sie gerichtet halten. Um Gottes willen, Mann, schalten wir doch lieber ein paar Gänge zurück, ohne dass uns ein paar arme Trottel in den Rücken schießen!«


  Hank sah mitsamt seinen perfekt gestalteten Gesichtszügen und allem Drum und Dran aus wie ein Kind, dem man gerade erzählt hatte, dass es zu Weihnachten kein Pony bekommen würde. Einen Moment lang schien er kurz davor, den Vorschlag abzulehnen. Dann verkniff er sich mit knapper Not, mit dem Fuß aufzustampfen, und fauchte: »Tun Sie alles Nötige, Captain.«


  Ein Nicken in Richtung des Command Master Chiefs führte zu dem gebrüllten Befehl: »Geschwader!« Als Echo kam »Schiff!« Gefolgt von »Abteilung!« und schließlich »Gewehr! Ab!« Fast eintausend Gewehrkolben schlugen sofort aufs Pflaster. »Rührt! Euch!« Eintausend Stiefel krachten herab.


  Nun, wenigstens eine Seite hier hörte auf Befehle. Kris wandte sich ihrer Seite des Platzes zu. »Waffen sichern!«, rief sie. »Und runter damit. Bleiben Sie in Position, aber vermeiden wir doch um Gottes willen weitere Unfälle!«


  Ein leises Murmeln lief rings um den Platz. Die Matrosen schätzten das Geräuschniveau ab und wirkten besorgt.


  »Sie haben also tatsächlich tausend Gewehre da draußen«, flüsterte Captain Slovo Kris hinter vorgehaltener Hand zu.


  »Ein paar hundert mehr oder weniger.«


  »Ich habe mehr Maschinenwaffen«, beharrte Hank.


  »Vielleicht«, sagte Kris und verriet nichts.


  Captain Slovo wandte sich an den Gunnery Sergeant. »Informieren Sie Ihren Vorgesetzten, dass wir wegtreten. Er soll seine Marines eine Ladenzeile weit zurückziehen und auf weitere Befehle warten.«


  »Aye aye, Sir!« Der Marine salutierte und rannte los.


  »Führen wir unser Gespräch jetzt privat fort?«, fragte Kris.


  »Ich betrete keinen Unterschlupf von Terroristen.«


  »Gut. Warum gehen wir nicht einfach ein Stück weit auf das Feuerwehr-Ausbildungszentrum zu? Dort bringt man den Leuten bei, Brände zu bekämpfen«, schlug Kris vor.


  Ron und Gassy tauchten von hinter der Glastür auf und boten Hank somit einen guten Blick auf das Maschinengewehr, das direkt auf ihn zielte, während Kris ihre Gruppe zum Feuerwehrgebäude führte.


  »Ich lasse mich nicht einschüchtern«, sagte Hank.


  »Prima. Wir versuchen es auch gar nicht«, sagte Kris.


  Sie begegneten sich auf halbem Weg. »Ich möchte meine Männer zurückhaben!«, knurrte Hank.


  »Ich möchte wissen, wer unsere Studentinnen vergewaltigt hat!«, blaffte der Bürgermeister.


  »Meine Männer haben nichts dergleichen getan.«


  »Gut. Dann macht es Ihnen sicher nichts aus, wenn wir von allen Speichelproben nehmen.«


  »Ich dulde nicht, dass die Privatsphäre meiner Männer verletzt wird.«


  Die Kontrahenten funkelten sich gegenseitig an.


  »Wie wäre es, wenn der Bürgermeister einwilligt, Ihnen Ihre Leute zurückzugeben, und Sie einwilligen, den Planeten zu verlassen?«, fragte Kris.


  »Kris, meine Polizei hat zwei gründlich aufgearbeitete Vergewaltigungsfälle. Wir haben die DNA der Täter. In unseren Dateien existieren keine Entsprechungen. Wahrscheinlich stammt die DNA von anderen Planeten. Ich möchte Gerechtigkeit für meine Frauen. Sie nicht?« Das traf Kris wie eine Faust in den Magen. Sie war nie vergewaltigt worden. Bislang nicht. Ihre Ideen für den Umgang mit einem Vergewaltiger begannen mit einem Strick und endeten mit seinem Tod. Trotzdem. Hier? Jetzt?


  »Also, was möchten Sie tun, Ron? Zur Lage von vor wenigen Minuten zurückkehren und mal sehen, auf wessen Seite zuletzt noch ein Schütze auf den Beinen steht?«


  »Das ist okay für mich!«, blaffte Hank. »Wir werden siegen.«


  »Seien Sie nicht so sicher. Ich habe Grenadiere bereitstehen, um Ihre Barkassen zu grillen. Und jetzt, wo Sie alle Ihre Männer auf dem Planeten haben, könnte Lieutenant Kovar Ihre Schiffe leicht in Besitz nehmen. Selbst wenn Sie hier unten gewinnen, haben Sie insgesamt verloren. Dieser Ausfall war nicht gut geplant, Captain Slovo. Sehr nachlässig.«


  »Das sagt vielleicht der eine oder andere.«


  Kris wandte sich wieder an Ron. »Welchen Preis sind Sie bereit zu zahlen, um dieser Vergewaltiger habhaft zu werden?«


  Ron drehte sich langsam und nahm jeden Winkel des Platzes in Augenschein: die Crewmänner, die eigenen Gewehr- und MG-Schützen. Er knirschte mit den Zähnen und wandte sich wieder an Kris. »Keinen so hohen Preis. Nein, das kann ich nicht.«


  »Sind Sie bereit, die Matrosen in Ihrem Gefängnis ohne weitere juristische Maßnahmen zu entlassen?«, fragte Kris.


  »Falls die Schuldigen nicht von eigenen Kameraden benannt werden, ja.«


  »Nein, ich lasse keinen meiner Männer zurück!«, feuerte Hank zurück.


  »Sie würden Vergewaltiger verteidigen?«, brüllte Ron und ging auf Hank los.


  Hank riss den Säbel aus der Scheide. Das sah nicht sehr gewandt aus, war aber gut genug, um Ron beinahe die Nase abzutrennen. Dieses eine Mal war Kris froh, dass ihre Brüste nicht weiter hinausragten. »Ich verteidige meine Matrosen!«, rief er.


  Jemand hatte Hank wohl die Fünf-Sekunden-Lektion über Loyalität von oben im Gegenzug zur Loyalität von unten gehalten. »Ron?«, fragte Kris.


  »Ich möchte, dass nie wieder ein Greenfeld-Schiff an High Chance andockt. Sollte eines auftauchen, lassen wir nicht zu, dass es festmacht, hören Sie?«


  »Es tut mir leid, dass Sie so empfinden, Ron. Ich dachte, wir wären Freunde«, sagte der Commodore unsicher und steckte das Schwert weg.


  Kris stieß Ron zurück, als dieser sich erneut auf seinen ehemaligen Mitschüler stürzen wollte. »Die Sache ist geregelt, Bürgermeister. Belassen wir es dabei.«


  »Verschwinden Sie, und kommen Sie nicht zurück!«


  »Das erfordert umfängliche Vorbereitungen«, sagte Hank und wandte sich an Kris. »Lieutenant, ich vermute, dass Sie die Einhaltung dieser Absprache gewährleisten.«


  »Als Prinzessin Kristine Longknife sichere ich dir zu, dass du deine Matrosen zurückerhältst, auf Grundlage der Zusage, die mir Bürgermeister Torn gemacht hat«, sagte Kris und biss sich förmlich jedes Wort ab.


  »Sehr gut. Captain, arrangieren Sie mit dem guten Lieutenant alles. Der Chief und ich gehen.«


  »Sie werden vorläufig alle Ihre Shuttles dafür brauchen, diese Truppen zu den Schiffen zurückzubringen, nicht wahr, Captain?«


  »Ja«, bestätigte Slovo. Kris bemerkte, dass sich Hank weit genug zurückgezogen hatte, um dem Command Master Chief zuzunicken. Dieser leitete den Abmarsch seiner Männer ein, aber der Commodore blieb in sicherer Hörweite zu jeder Abmachung, die hier in seinem Namen getroffen wurde.


  »Ich schlage vor, dass Sie zehn Barkassen herunterschicken, sobald sie zur Abfahrt bereit sind. Ich glaube, ich kann ihren Start von hier arrangieren, sobald Sie von den Pieren losmachen.«


  »Erlauben Sie den Start zunächst einer Barkasse, und ich docke das Flaggschiff ab«, sagte Slovo.


  »Mit etwas Glück können wir die letzte Barkasse auf die Startbahn schicken, sobald das letzte Ihrer Schiffe ablegt.«


  Der Captain warf einen Blick über die Schulter; der Commodore nickte. »Einverstanden, Hoheit«, sagte Slovo und salutierte vor Kris. Sie erwiderte die Geste. Chief Meindl trat an die Seite Flag Captain Slovos und salutierte ebenfalls. Sie drehten sich um und gesellten sich zu ihrem Commodore.


  Die Matrosen marschierten ab, eine Abteilung nach der anderen. Kris blickte ihnen nach, bis sie ein gutes Stück entfernt waren, und schickte dann Jack den Turm hinauf, um dort Wache zu halten. Jubel breitete sich aus. »Schluss damit!«, befahl Kris. »Diese Sache ist erst vorbei, wenn sie vorbei ist. Gassy, Sie möchten sich vielleicht mit Ihren Unteroffizieren– oder was immer Sie haben– besprechen. Verbreiten Sie die Meldung: Nichts ist ausgestanden, ehe nicht das letzte Landungsboot gestartet ist.«


  Gassy warf einen Blick auf seinen Boss. »Machen Sie es so«, sagte Ron, und der Cop trabte wie befohlen los.


  »Verzeihung, ich wollte niemanden vergessen lassen, wer hier das Kommando führt.«


  »Wer hier das Kommando führte, das stand gar nicht zur Debatte, Kris. Ich denke, Gassy wollte nur zeigen: Er weiß, wer seine Gehaltsschecks unterschreibt.«


  »Jedes Mal, wenn ich in so eine Geschichte verwickelt werde, gerate ich in ein unüberschauberes Geflecht aus Hierarchien und Zuständigkeit.«


  Ron stand vor der einzelnen Stufe, die ins Feuerwehr-Ausbildungszentrum führte, und blickte den letzten Matrosen nach, die gerade vom Platz marschierten. »Ich lasse die Vergewaltiger wirklich ungeschoren davonkommen«, brummte er.


  »In so etwas habe ich nicht eingewilligt«, wandte Kris ein.


  »Haben wir nicht gerade versprochen, Hanks Matrosen freizulassen?«


  »Ja. Wir haben aber nichts darüber ausgehandelt, in welcher Verfassung wir sie zurückgeben.«


  Ron runzelte die Stirn. »Was haben Sie vor? Sie haben gerade einen Krieg verhindert, Longknife. Ich weiß, dass das für Ihre Familie untypisch ist. Brechen Sie jetzt doch wieder einen vom Zaun?«


  »Ich bezweifle es. Wissen Sie, was ein Spießrutenlauf ist?«


  »Nein.«


  »Eine antike Form der Strafe. Man bildet zwei Reihen netter, freundlicher Menschen mit Knüppeln in den Händen, und dann muss jemand zwischen ihnen hindurchlaufen. Mich überrascht, dass Ihre Schiedsleute nicht auf die Idee gekommen sind.«


  »An welche netten Menschen denken Sie hier?«


  »Die beiden Mächen, die vergewaltigt wurden. Ihre Freunde, Jungs wie Mädels. Wer, denken Sie, könnte sich dafür interessieren?«


  »Der halbe Planet«, seufzte Ron.


  »Ich fliege in den Orbit hinauf, sobald die letzte Barkasse gestartet ist. Ich informiere Sie, wenn die Flotte abfährt. Überlegen Sie sich, wie Sie die Matrosen zu den Landungsbooten befördern.«


  Ron nickte und ging. Jack war zunächst noch an Kris’ Seite geblieben. »Hoffst du, dass die Mädchen davor zurückschrecken, die Matrosen niederzuknüppeln?«


  Kris dachte darüber nach. Die Lage konnte brenzlig werden, wenn Matrosen verletzt wurden. Sollte man das lieber unterlassen? Würde sie die Kollegen von jemanden verprügeln wollen, der sie vergewaltigt hatte, und…


  »Ich weiß, dass ich jeden mit einem Bleirohr traktieren würde, der dir wehtut«, sagte Jack.


  Kris blickte ihn von der Seite her an. Wie immer sich das entwickelte, es war schön, diese Seite ihres Aufpassers zu kennen. Sehr schön.
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  Kris verfolgte, wie die Incredible ihre letzte Verbindung zur Raumstation löste, und war von unterschiedlichen Gefühlen aufgewühlt. Hank befand sich im Aufbruch, ein Grund für ausgeprägte Feierstimmung. Dass Hank jedoch abreiste, ohne einen einzigen Erddollar für die Schäden zu zahlen, die seine Männer angerichtet hatten, hinterließ einen bitteren Geschmack auf den Finanzmärkten dieses Planeten.


  Dass die jungen Frauen, die angegriffen worden waren, sich nicht an den Matrosen rächen wollten, bot Kris keinen Trost. Ein Teil von ihr wäre gerne dort unten gewesen, einen dicken Lederriemen in der Hand. Aber es waren fünfhundert Crewleute und nur zwei Vergewaltiger. Und diese Vergewaltiger konnten auch sehr leicht unter denen gewesen sein, die man an jenem ersten Abend als Erste entlassen hatte. Wann immer Kris der Wunsch überkam, einen Raumfahrer von Greenfeld zu vermöbeln, tauchte vor ihrem geistigen Auge das Bild von Chief Meindl auf… und die Bilder seiner Frau und zwei Kinder.


  »Ich bin froh, dass diese schmutzige Geschichte ausgestanden ist«, brummelte Kris. Mit diesem Teil des Longknife-Credos war sie bislang noch nicht konfrontiert gewesen. Wenn alle anderen Möglichkeiten noch schlimmer sind, tun wir das, was am wenigsten übel ausfällt. Opa Trouble, bringt es noch mehr mit sich, wenn man eine Longknife ist, als du bislang erwähnt hast?


  Die erste Barkasse dockte an die Incredible an. Inzwischen waren weitere Barkassen unterwegs. In sorgsam bemessenen Abständen erhielt Hank jeweils fünfzig weitere Crewmitlieder übergeben, wenn eines seiner Schiffe mit dem Ablegemanöver begann oder dieses abschloss. Die Sensoren der Resolute, der Wasp und sogar der Patton liefen. Beim ersten Zeichen, dass die Greenfeld-Schiffe Ärger machten, würde Kris mit Hank Verbindung aufnehmen. Falls er ihre Wünsche nicht sofort erfüllte, würden sich die Sechs-Zoll-Laser der Raumstation größte Mühe geben, diese Schiffe zu filetieren und zu grillen. Auf diese Entfernung konnte ein Sechs-Zöller schreckliche Dinge anrichten. Natürlich bliebe nach dem Gegenfeuer nicht viel von der Raumstation zurück.


  Noch immer konnte ganz schnell alles zum Teufel gehen.


  Kris war auf Wache, die Hand nie weit vom Mikro entfernt. Jack saß an der Feuerleitstelle, den Daumen gleich neben der Taste für die Geschützfreigabe. Die Laser waren heute voll bemannt, elektrisch voll aufgeladen und damit beschäftigt, potenziellen Zielen nachzuspüren. Kris rechnete mit einer Beschwerde durch Captain Slovo, aber auf den Kommlinks zwischen den Schiffen und der Station herrschte nur das Minimum an Austausch, das für die Abfertigung der Schiffe nötig wurde.


  Das letzte Schiff, Max Göckles Eager, glitt an seinem Pier entlang, löste das Bugtau und nahm Kurs auf die letzte Barkasse. »Jetzt sind wir am verwundbarsten«, flüsterte Kris. »Er hat seine ganze Crew zurück. Wir haben keine Karten mehr auf der Hand.«


  »Hank hat dem Geschwader befohlen, hinter dem Flaggschiff eine Reihe zu bilden«, sagte Steve, der an der Kommkonsole saß. »Unsere Schiffe melden keinerlei Sensordaten, die auf feindselige Aktionen schließen lassen.« Der frühere und ganz kürzliche Commander der Raumstation trug Jeans… allem Anschein nach wieder ein Hühnerzüchter.


  »Unsere Laser sollen seine Raketentriebwerke im Visier halten«, sagte Kris.


  »Genau das mache ich«, flüsterte Jack. Draußen im Weltraum manövrierten die Kreuzer, um ihre Positionen in der Formation einzunehmen. Sie bildete jetzt eine Kiellinie. Kris hielt die Luft an.


  »Nachricht vom Flaggschiff«, meldete Steve, und die Erleichterung in seinem Tonfall verriet Kris schon, was folgte. »Bremsmanöver von einem g auf sein Zeichen. Sein Zeichen erfolgt… jetzt.«


  Und das Geschwader verließ den Orbit.


  Und auf der Brücke brachen Jubelrufe aus. Die Bestimmungen zur Etikette wurden lange genug außer Kraft gesetzt, dass jeder jemanden drücken konnte– oder auch zwei oder drei andere. Na ja, nicht wirklich jeder. Kris stand wie ein Fels in der Brandung an ihrer Konsole und sah sich an, wie die Schiffe weiter den Orbit wechselten. Neben ihr hielt Jack den Blick auf sein Pult gerichtet und lauerte auf jegliche Veränderung. Als sich die Schiffe dann immer weiter entfernten, sagte er, ohne dabei zu Kris aufzublicken: »Erlaubnis, die Gefechtsbereitschaft aufzuheben?«


  Kris nahm sich eine Sekunde Zeit, um sicherzugehen, dass sie auch kein Gefahrensignal übersah. Nichts änderte sich. Dann seufzte sie und setzte sich auf den Stuhl neben Jack. »Erlaubnis gewährt, Marine.«


  Jack musterte die ringsherum feiernden Menschen. Er streckte die Hand aus und streichelte Kris sachte den Rücken. Sie erschauerte bei dieser Berührung. Und er nahm die Hand wieder zurück, nach einem »Klaps auf den Rücken«, der gar keiner war. »Du hast es geschafft, Kris. Du hast diesem Planeten durch eine schwere Krise geholfen, hast eine der patentierten Peterwald-Übernahmen verhindert und dafür gesorgt, dass im Zuge des Ganzen kein einziger Mensch ums Leben gekommen ist. Hier ist es besser gelaufen als auf Turantic.«


  »Ich hatte hier mehr Unterstützung. Ron stand mir zur Seite. Aber wir hatten zwei Vergewaltigungen. Und niedergebrannte Häuser.«


  »Kris, niemand erzielt bei einer solchen Aktion ein perfektes Ergebnis.«


  »Wie lauten Ihre Befehle, Hoheit?«, fragte Steve.


  »Sie wissen doch, dass Sie diese Anrede nicht verwenden müssen«, sagte Kris. »Ich denke nicht, dass Chance jemals Adelstitel von Wardhaven anerkennen wird.«


  »Nein, aber ich denke, eine Menge Leute erkennen Sie an. Ich frage noch mal, welches meine Befehle sind, oder muss ich erst salutieren?«


  »Ein Kniefall müsste reichen«, sagte Jack.


  »Und wann hätte ein Navymann jemals Rat von einem Bürstenkopf angenommen?«


  »Gentlemen«, mischte sich Kris ein, »ich habe in der laufenden Woche schon einen Krieg verhindert. Einem weiteren fühle ich mich einfach nicht gewachsen. Steve, weisen Sie Ihre Leute an, die Gefechtsbereitschaft aufzuheben. Sie können sich in den Restaurants der Station bestellen, was sie möchten, sich einen Film ansehen, ganz egal. Die Station zahlt. Ich möchte jedoch eine Minimalbesetzung an allen Sensoren behalten. Halten Sie die Laser unter Ladung. Alle Mann sollen noch die nächsten sechs Stunden lang hier bleiben. Ich möchte erst sehen, dass Hank ordentlich Dampfdruck zu einem Sprungpunkt hin aufgebaut hat… und ich möchte wissen, welchen er ansteuert.«


  Jetzt salutierte Steve tatsächlich, eine formlose Angelegenheit, die jedoch mehr Respekt ausdrückte als in der Geschichte des Salutierens zumeist der Fall gewesen war. »Aye aye, Ma’am. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, das zu sagen: Sie sehen erschöpft aus. Sie ebenfalls, Marine. Warum holen Sie beide sich nicht eine Mütze Schlaf? Ich halte Wache. Sollte etwas schiefgehen, erfahren Sie das ganz schnell.«


  »Ich könnte einen ganzen Tag lang schlafen«, sagte Kris gähnend.


  »Ich auch«, pflichtete ihr Jack bei und reichte ihr die Hand zum Aufstehen. Irgendwie blieb die Hand auf ihrem Rücken, während sie die Kommandozentrale verließen. Das war gut so; Kris benötigte Führung auf dem Weg zu ihrer Kabine.


  Jack öffnete die Tür. Kris überlegte, ihn auf einen Drink einzuladen. Ihr Blick fiel jedoch auf das Bett, und sie fand gerade noch genug Kraft, um in diese Richtung zu fallen. Einen Augenblick später spürte sie, wie Jack ihr die Schuhe auszog.


  Sie drehte sich um. Und fand sich lächelnd Abby gegenüber, die sie langsam aus ihrer Khaki-Uniform befreite. Kris schlief, ehe ihre Kammerdienerin damit fertig wurde.


  Eine ganze Weile später wurde sie wach und sah, wie die Uhr an der Wand gegenüber sie mit der Information anlächelte, dass es acht Uhr sei. Nach sechs durchgängigen Stunden Schlaf zog sich Kris eilig einen Schiffsoverall und Schuhe an und ging los, um einen Blick in die Kommandozentrale zu werfen.


  »Was machen Sie hier so früh?«, fragte Kris Ramirez.


  »Ich bin nicht zu früh. Sie sind zu spät. Steve hat mich angerufen und darum gebeten, eine zusätzliche halbe Wache einzulegen, damit er sich wieder schlafen legen konnte.«


  Kris warf einen Blick auf die Dienstkonsole. »Gütiger Himmel, es ist nicht acht Uhr abends, es ist acht Uhr früh! Wo ist Hank?«


  »Hat noch immer seine Entlein im Schlepp, die ihrer Mutterente aus meinem inzwischen ruhigen Sonnensystem folgen. Mögen wir ihn auf lange Zeit nicht wiedersehen.«


  »Welcher Sprungpunkt?«


  »Er hält Kurs auf Alpha. Seltsame Sache. Ich hätte erwartet, dass er Beta für den Heimweg benutzt.«


  Kris glitt auf einen Sitz neben dem alten Chief. Einen Moment lang musterte sie die Konsole. Jepp, Hanks Geschwader hatte gewendet, und das Bremsmanöver war auf Sprungpunkt Alpha gerichtet. »Das ist seltsam. Irgendeine Idee, wohin er möchte?«


  »Nee, und ich rufe diese Schlägerbande auch auf keinen Fall an und frage. Möchten Sie das tun?«


  »Nein«, antwortete Kris. »Sonst noch jemand auf?«


  »Wir haben eine komplette Mannschaft im Einsatz. Ich fahre gerade die Laserkondensatoren herunter und speise die Ladung ins Hauptenergienetz ein. Wir haben auch den Reaktor ein Stück weit heruntergefahren. Wartungsarbeiten werden ausgeführt, für die keine Zeit war, solange sich dieser wilde Haufen hier herumtrieb. Wir erstellen außerdem gerade ein Verzeichnis der ausgegebenen Munition und nehmen sie wieder unter Verschluss.« Ramirez lächelte. »Wir haben zwei zusätzliche Kisten Granaten gefunden. Stammen die aus Ihrer persönlichen Reserve?«


  »Geben Sie sie an Abby zurück, mein oftmaliges Dienstmädchen. Sie soll mal hineinschauen, ob etwas fehlt.«


  »Wird gemacht. Haben Sie Hunger?«


  »Ich bin am Verhungern.«


  »Na ja, jemand hat gestern kostenloses Essen versprochen, und ich bin noch nicht dazu gekommen. Ich denke, Sie auch nicht. Und sollte das Budget nicht für die ganzen freien Mahlzeiten reichen, sagte Tony Chang, erhalten Sie die Rechnung. Da können Sie genauso gut zugreifen.« Kris lachte und folgte dem Chief zu einem sehr leckeren Frühstücksbuffet, das sich größte Mühe gab, einen Ausgleich für die zurückliegenden Tage zu bieten.


  Rundum satt machte sich Kris auf einen freundschaftlichen Spaziergang rings um die Station, äußerte sich anerkennend über gute Arbeit und echtes Engagement und zeigte ganz generell sämtlichen Arbeitskräften, dass der Boss sehr dankbar war. Kris prüfte auch selbst noch mal nach, dass die Treppen nicht mehr mit Fallen gesichert waren und man die Munitionsgurte von den Automatikgeschützen entfernt hatte. Sie nahm all die Dinge in Augenschein, die verrieten, dass auf der Station wieder alltäglicher Betrieb herrschte und kein ahnungsloses Kid einen Vier-Millimeter-Bürstenhaarschnitt erhielt, nur weil es sich auf die falsche Seite einer Bodenplatte gelehnt hatte.


  Und Kids waren reichlich unterwegs. Die Patton war für den nächsten Monat durchgängig von Mittel- und Oberschulklassen ausgebucht, die über Nacht zu Besuch kommen wollten. Die älteren Leute– und die Oberschüler, die mit ihnen zusammengearbeitet hatten– legten überall letzte Hand an, ehe sie »ihr Schiff« zur Besichtigung freigaben. Penny war ebenfalls bis über beide Ohren damit beschäftigt.


  Kris zwang sie dazu, an diesem Abend mit ihr zu essen.


  »Du solltest mal sehen, was sie mit dem alten Kahn gemacht haben«, erzählte Penny, ohne sich um die Speisekarte zu kümmern. Kris berichtete ihr, wie erschrocken Captain Slovo gewesen war, als ein voll funktionsfähiger, wenn auch in die Jahre gekommener leichter Kreuzer sein Schiff gescannt hatte.


  »Das muss ich der Mannschaft sagen! Nein, Hoheit, du musst es der Mannschaft sagen. Wenn sie es von dir hören, leisten sie noch weitere tausend Stunden freiwillige Arbeit.«


  »Haben diese Leute kein Leben?«


  »Ich dachte, du wärst in deinem Navy-Leben einigermaßen glücklich?«


  »Ja, aber es ist ja nicht so, dass sie sich mit Wardhaven oder den United Sentients zusammenschließen könnten. Chance steht für Chance.«


  »Vielleicht ändern sich die Dinge. Ich weiß, dass diese Menschen mir geholfen haben, mich zu ändern… meinen Blickwinkel zu ändern.« Penny wandte den Blick ab. »Zu sehen, dass es noch ein Leben gibt, nachdem einem das Herz herausgerissen wurde.«


  Penny warf einen kurzen Blick auf die Speisekarte. »Du weißt ja, dass die Hälfte der alten Damen, die auf der Patton arbeiten, Witwen sind. Etwa die Hälfte der alten Männer sind Witwer. Ungeachtet der Hölle, die wir gerade durchgemacht haben, haben zwei von ihnen vor zwei, drei Tagen geheiratet. Das Leben geht weiter, Kris. Es geht weiter, und wir können ebenso gut mitgehen. Ob wir uns nun mit Händen und Füßen wehren oder freiwillig mitgehen, wir tun es ohnehin. Entweder das… oder sich davonmachen. Tommy würde mir in den Hintern treten, wenn ich Letzteres täte.«


  »Und mir auch«, sagte Kris. Sie legte die Speisekarte weg. »Du magst diese Menschen. Ich hätte allerdings gedacht, dass du dich mehr um die Wasp als die Patton kümmerst.«


  »Oh, ich habe ein paar Leute von der Patton verschleppt, um die Wasp in Form zu bringen. Und ich habe Captain Dragos Crew etliche Arbeitsstunden abgeluchst, um die beiden übrigen Schiffe hinzubekommen. Drago möchte sogar die Resolute gegen die Wasp mit mir tauschen.«


  »Ich bin es, mit der er darüber reden muss, und der Tausch wäre niemals ausgewogen. Er schuldet mir etwas, wenn er meine frisierte Mühle bekommt.«


  Und so verlief das ganze Abendessen, teils Geplänkel, teils ernst, teils viel tiefer gehend. Bis zu dem Zeitpunkt, als beide Frauen aufs Dessert verzichteten und Penny sich zum Gehen anschickte. »Oh, warst du nicht über irgendetwas ganz aufgeregt, als du aus dem Urlaub zurückkamst? Du wolltest mir davon erzählen, und dann sprang Hank ins Sonnensystem.«


  »Richtig«, sagte Kris, lehnte sich zurück, überzeugte sich davon, dass sie im Großen und Ganzen unter sich waren, und sagte: »Du bist eine sehr reiche Frau oder wirst es vermutlich sein.«


  »Nicht nach dem letzten Soldbescheid, den ich mir angesehen habe.«


  Und so erzählte Kris ihr davon, wie sie die Crew der Resolute und das eigene Team auf Geheimhaltung eingeschworen hatte und was sie allen dafür zahlte, dass sie den Mund hielten. »Ich schätze, ich kann mich freuen, dass du mich ebenfalls berücksichtigt hast, worum immer es hier auch geht. Doch da ich gar nicht weiß, was ihr gefunden habt, finde ich, dass ich im Grunde keine Beteiligung verdient habe.«


  »Penny, hättest du hier nicht die Stellung gehalten, dann hätte ich gar nicht losfahren können.« Kris beugte sich vor und fuhr im Flüsterton fort: »Und ich hätte nicht die größte Fremdwesen-Schatzkiste entdeckt, seit mein Opa Ray über Santa Maria gestolpert ist!«


  »Fremdwesen«, sagte Penny, beugte sich ebenfalls vor und schlug fast einen noch leiseren Flüsterton an.


  Kris nickte. »Ein Planet, voll von dem Zeug. Eigentlich zwei Planeten, aber einer davon hat sich gewissermaßen in den Naturzustand zurückentwickelt. Der andere ist in tadellosem Zustand.«


  »Tadellosem Zustand?«


  »Zu tadellos. Die Verteidigungsanlagen sind immer noch online. Haben uns fast in Staub verwandelt. Erst einmal dorthin zu gelangen, war nicht viel mehr als ein Anfang. Am Leben zu bleiben, während wir aus all den Sachen schlau werden, wird eine sehr viel schwierigere Aufgabe werden.«


  »Du hast die ganze Zeit von Hanks Aufenthalt auf der Geschichte gesessen!«


  »Nun, das war nicht ganz das, wovon ich ihm zu erzählen bereit wäre. ›Entschuldige mal; ich muss gerade nach Wardhaven zurückkehren und dort die tollsten Neuigkeiten verkünden, seit die Menschheit in den Weltraum vorgestoßen ist. Und, und nebenbei gesagt: Mach hier solange keinen Ärger!‹« Kris schnaubte. »Nein, ich habe lieber darauf gesessen. Sobald jedoch Hank aus dem System gesprungen ist, fahren die Resolute und ich nach Wardhaven, so schnell es nur geht. Hältst du aufs Neue die Stellung?«


  »Ich werde richtig gut darin.« Penny warf einen Blick aufs Handgelenk. »Wird langsam Zeit für Hank, den Sprung hinaus auszuführen. Komm mit und sieh es dir von der Patton aus an.«


  So fand sich Kris auf Opa Troubles altem Schiff wieder und erzeugte dort nette Laute für hochengagierte Oberschüler und Senioren. Die Kids zeigten Kris begeistert, was sie mit den Sensoren des Schiffs alles ausrichten konnten. Kris sah sich gerade auf dem Sensoren-Hauptmonitor Hanks Schiffe an, als diese den Sprungpunkt erreichten.


  Die Incredible wurde ganz langsam und ging noch vorsichtiger an den Sprung heran, als Kris es getan hätte, aber niemand konnte sagen, welche Risiken Hank einzugehen bereit war.


  Dann wendete die Incredible, beschleunigte vom Sprungpunkt weg und pustete die Sprungboje in Fetzen.


  »In der Kommandozentrale geht ein Anruf für dich ein«, meldete Nelly.


  »Nicht überraschend«, brummte Kris. Inmitten des Gemurmels auf der Brücke sagte sie dann laut: »Haltet mal die Luft an, Leute. Wir sehen uns gleich diesem schießwütigen Irren gegenüber. Machen wir da mal lieber einen professionellen Eindruck.«


  Sie stand da und zeigte wieder entschlossene Miene. Neben ihr machte Penny schmale Augen und presste die Lippen fest zusammen. Das Spiel lief.


  Kris sah sich auf der Brücke um; junge Gesichter waren ihr zugewandt, hinter denen der Schock heruntergeschluckt wurde und sich der gleiche Ausdruck verbreitete, den Kris ihnen zeigte: ausdruckslos, wenn nicht gar tödlich.


  »Sie haben gesehen, was die Patton tun kann. Ihr alle bereitet ihnen Kopfzerbrechen. Soll es ihnen erhalten bleiben! Okay, Nelly, sag der Kommandozentrale, sie sollen das Bild auf die Brücke der Patton legen.«


  Und da tauchten Hanks perfekte Gesichtszüge überlebensgroß auf. Die Kamera war auf ihn fokussiert, sodass sich die Brücke hinter ihm nur undeutlich abzeichnete. »So, habe ich dich dabei erwischt, wie du Zeit mit Nachwuchs verplemperst. Ich dachte, du hättest nach dem, was du mir angetan hast, inzwischen erwachsenere Fans.«


  »Ich habe dir gar nichts angetan, was du dir nicht selbst zuzuschreiben hättest.«


  »Nun, ich weiß, was du getan hast. Du kannst vielleicht die Leute auf diesem Planeten beschwindeln, aber du kannst kein Geheimnis vor guter Peterwald-Geheimdienstarbeit verbergen. Ich weiß, was du bei deinem kleinen Ausflug gefunden hast. Ich weiß, warum du ein Massaker unter all diesen Menschen auf Chance riskiert hast.«


  »Ich weiß nicht, wovon du redest«, sagte Kris. Zumindest nicht so, wie du es formulierst.


  »Was ist denn los, Longknife? Möchtest du nicht mal jetzt einräumen, dass du ein Vermögen an tollen außerirdischen Sachen gefunden hast? Hast du Angst vor dem, was sie vielleicht mit dir machen, wenn sie erfahren, dass du sie für dumm verkauft hast?«


  »Die Menschen von Chance haben sich gegen dich gestellt, weil du als Langeweiler und Schläger aufgetreten bist, der zuließ, dass sich Vergewaltiger hinter eurer Uniform versteckten, Hank. Ich hatte nur wenig damit zu tun, dass du damit auf die Nase gefallen bist.«


  »Oh, du machst das gut, Longknife! Ganz wie dein alter Herr und die Tattergreise, die Herrscher über diese achtzig von euch tyrannisierten Planeten spielen. Du hast es aber verpfuscht, kleines Mädchen. Du stehst hier ohne Unterstützung da. Und jetzt, wo ich dir in die Karten geblickt habe, werde ich dich wie ein Hühnchen rupfen. Das System gehört bald zum Peterwald-Raum.«


  »Hank, ich bin hier draußen nicht allein. Wie du schon gesehen hast, haben wir hier einen ganzen Planeten voller Menschen, die sich nicht viel aus dir und aus dem machen, was du tust. So, wenn es dir nichts ausmacht… Es scheint, dass noch einige Dinge unerledigt sind, um die ich mich kümmern muss.«


  »Ich komme dich holen. Ich werde deine Raumstation zerstören und genauso dieses alte Wrack, auf dem du dich aufhältst!« Hank schrie inzwischen, als Kris die Verbindung trennte.


  Sie legte eine kurze Pause ein, um ihre Gedanken zu ordnen, und fragte dann: »Steve, haben Sie diese Nachricht aufgezeichnet?«


  »Kris, ich habe sie zum Planeten weitergeleitet. Möchten Sie mit Ron sprechen?«


  »Nein, ich denke mir, er hat zur Zeit genug eigene Probleme.« Kris blickte sich auf der Brücke der Patton um. Eifrige Blicke begegneten ihr, manche jugendlich blau, andere grau und fleckig.


  Eine der älteren Personen stand auf. »Hoheit, die Patton ist vielleicht alt, aber sie ist kein Wrack. Wir zeigen es denen! Sie werden schon sehen, was, Crew?« Der Antwortschrei klang durchs ganze Schiff.


  Kris biss sich auf die Lippe. Jetzt war nicht der Moment, um diese Enthusiasten mit der Realität zu konfrontieren. Dafür war später noch genug Zeit. »Danke. Ich muss mit Commander Kovar reden. Penny, du begleitest mich.«


  Während Kris eilenden Schrittes Kurs auf die Gangway der Patton nahm, wies sie Nelly an, entweder Chief Beni oder den Komm-Chief der Resolute zu alarmieren. Beide meldeten sich gemeinsam. »Wir haben ein Problem«, erklärte ihnen Kris.


  »Haben wir schon gehört«, antworteten beide.


  »Fahren Sie die Boje von Sprungpunkt Beta herunter. Keine Kommunikation darf herein oder hinaus, und sorgen Sie auch dafür, dass dort keine Sprünge durchgeführt werden. Nachdem Sie das getan haben, prüfen Sie die Puffer und sehen mal, ob die Boje in den drei zurückliegenden Tagen irgendeine Nachricht Hanks versendet hat.«


  »Wir haben das schon überprüft. Nichts ist hinausgegangen«, sagte Beni.


  »Hat die zerstörte Alpha-Boje irgendwas von Hank versendet?«


  »Nein. Nichts. Hank hat nur mit seinen Spielsachen hantiert, aber nichts gesendet.«


  »Prüfen Sie es lieber noch mal. Eine Menge hängt davon ab.«


  »Und das ist nicht unser Schweigebonus«, stellte der Komm-Chief fest.


  Ein flotter Marsch führte Kris aufs Kommandodeck. Mehrere Personen waren auf Wache, darunter einige in der grünen Montur der Patton. »Ich möchte unter vier Augen mit Commander Kovar sprechen«, sagte Kris und wartete, während die Übrigen die Zentrale verließen.


  »Ich, ah, hatte das Kommlink zwischen Ihnen und mir nicht unterbrochen«, sagte Kovar. »Ich habe gehört, wie die Patton-Crew Ihnen ihre Dienste angeboten hat. Ich erinnere mich aber auch, wie Sie mal sagten, Sie hätten nach der Auseinandersetzung über Wardhaven genug enthusiastische Amateure begraben.«


  Kris nickte. Sie musterte die Anzeigen der Systemkonsole. Während zwei Schiffe beim Sprungpunkt blieben, näherten sich ihnen vier von Hanks Schiffen mit 2g Beschleunigung. Innerhalb eines Tages würde er wieder zurück sein. Nicht viel Zeit für die Vorbereitung, selbst wenn man bedachte, wie spärlich die Kris zur Verfügung stehenden Kräfte waren.


  »Commander, ich brauche Ihre Hilfe.«


  Kovar nickte.


  »Wie ich es sehe«, fuhr Kris fort, »stehen die Chancen zwei zu eins gegen mich, vorausgesetzt, ich kann die Wasp und die Resolute überhaupt mit voller Besatzung in einen Kampf führen.«


  »Vier Kreuzer gegen einen bewaffneten Kauffahrer und eine Korvette sehen für mich nach noch geringeren Chancen aus«, wandte Kovar ein.


  »Keine Einwände dagegen. Die Station hat keine Eispanzerung, und ihre Laser erhalten keine Energie mehr, sobald die Kreuzer die entsprechenden Leitungen gekappt haben. Wir können die Station nicht im Kampf einsetzen. Sie werden befehlen müssen, dass sie aufgegeben wird.«


  Kovar nickte, sagte aber nichts.


  Kris wandte sich an Penny. »Wie weit reicht der Vertrag mit Captain Drago, den du und Abby unterschrieben haben? Kann ich in einem Gefecht auf ihn zählen?«


  »Ich weiß nicht. Du wirst ihn fragen müssen. Und ein paar Dinge haben sich vielleicht zwischenzeitlich geändert, wenn du weißt, was ich meine.«


  »Nelly, suche Captain Drago, richte ihm meine Grüße aus und bitte ihn, in meiner Kabine zu erscheinen. Und wo steckt Jack? Ich hätte erwartet, dass er inzwischen an meiner Seite festgewachsen ist.«


  »Er hält sich in deiner Kabine auf«, antwortete Nelly. »Mit Abby.«


  »Gut. Das war ohnehin mein nächster Halt. Commander Kovar, können Sie die Evakuierung der Station einleiten?«


  »Ich denke, ich kann auf der Station alles so arrangieren, wie Sie es brauchen. Was mache ich mit der Patton?«


  »Darum kümmere ich mich persönlich.« Kris blickte Penny an. »Vielleicht können wir den Respekt der Crew für meine Prinzessinnenrolle dazu nutzen, dass sie sich nicht voll des eigenen Optimismus’ um Kopf und Kragen bringt. Und jetzt, Penny, sehen wir mal nach, was Jack mit meiner Kammerdienerin macht.«


  In Kris’ Unterkunft saß Abby Jack gegenüber auf einem hochlehnigen Stuhl. »Wann hast du dich an Hank gewandt?«, fragte der Marine.


  »Ich habe Hank gar nichts gesagt.«


  »Was hast du ihm gesagt?«, folgte die Gegenfrage wie aus einem Maschinengewehr.


  »Ich habe ihm nichts gesagt.«


  »Warum hast du es ihm gesagt?«


  »Ich habe ihm nichts gesagt.« Ungeachtet der Wiederholung klang jede Antwort Abbys frisch.


  »Wie viel hat er dir gezahlt?«


  »Ich würde niemals Geld von diesem Schnösel annehmen.«


  Jack drehte sich um. Er schien Kris zum ersten Mal zu bemerken. »Sie ist deine Kammerdienerin. Versuch du mal, etwas aus ihr herauszubekommen.«


  Penny, die professionelle Verhörführerin, setzte sich auf Kris’ Bett, anscheinend bereit, die Sache im häuslichen Kreis zu klären. Kris machte es sich auf einem Stuhl Abby gegenüber bequem, schlug ein Bein übers andere und sagte: »Hank ist mit schussbereiten Lasern auf dem Rückweg zu uns.«


  »Ich hatte schon etwas in dieser Richtung gehört.«


  »Er ist über unsere außerirdischen Fundsachen im Bilde.«


  »Seltsam.«


  »Welche Nebenabsprachen hast du mit Captain Drago getroffen?«


  Damit überraschte sie die Kammerdienerin. »Penny hat den Vertrag unterschrieben. Warum fragst du mich?«


  »Weil ich mich des Gefühls nicht erwehren kann, dass du und Drago zusammenpassen. Vielleicht nicht wie Salz und Pfeffer, aber mindestens wie Nitro und Glyzerin.«


  Der Hauch eines Lächelns spielte um die Mundwinkel der Kammerdienerin. Sie kaute jedoch kurz auf der Unterlippe, ehe sie eine Antwort probierte. »Ich vermute mal, dass du ihn danach fragen musst, vielleicht seine ganze Besatzung. Was sie ursprünglich unterschrieben haben und wozu sie jetzt vielleicht bereit sind, das könnten zwei verschiedene Dinge sein.«


  Kris nickte. »Keine schlechte Idee. Jetzt aber zurück zu Jacks fixer Idee. Wie, denkst du, hat Hank unser kleines Geheimnis herausgefunden?«


  »Ich weiß nicht. Ich weiß aber, dass er es nicht von mir erfahren hat.«


  »Du hast ihm also keine Nachricht geschickt wie jene, die über die Sprungboje rausging, nachdem wir mit der St. Pete in dieses Sonnensystem gesprungen waren?«, blaffte Jack über Kris’ Schulter.


  »Das habe ich nicht.«


  »Du hast die Nachricht nicht an Hank geschickt? Oder hast du die Nachricht von der St. Pete nicht abgeschickt?«, feuerte Kris zurück.


  »Ich sagte, dass ich keine Nachricht an Hank geschickt habe. Nelly, du hast die Verschlüsselung der Nachricht von der St. Pete nicht geknackt, nicht wahr?«


  »Nein, das konnte ich nicht.« Eine Pause trat ein. »Ups, war das eine Frage, die ich gar nicht beantworten sollte?«


  »Mach dir keine Sorgen, Nelly«, entgegnete Abby. »Ich habe gutes Geld für diese Verschlüsselung gezahlt. Nicht mal du solltest fähig sein, sie zu knacken.«


  »Und was verschickst du in solch stark gesichertem Code?«, verlangte Jack zu erfahren.


  Abby musterte Kris, die eine Braue hochzog, um Jacks Frage zu unterstreichen. »Dass unsere Prinzessin hier sicher auf Chance eingetroffen ist.«


  »Sonst nichts?«, kam es von Kris und Jack zugleich.


  Penny beugte sich auf dem Bett vor. »Damit verdienst du also zusätzliches Geld? Mit Berichterstattung für die Klatschspalten?«


  »Ich werde zwar nie so reich wie unsere Kris, aber es steigert durchaus meinen Pensionsfonds.«


  »Du meldest, was ich so tue und lasse?«


  »Nur das, was du ohnehin wenige Tage später auf jeder Klatschseite lesen würdest«, antwortete Abby gelassen.


  »Eine Klatschspionin?« Jack bekam das nicht ganz gleichmäßig heraus.


  »Ich bin erstaunt, dass ihr es nicht schon eher bemerkt habt«, warf Penny ein. »In meiner früheren Funktion habe ich diese Berichte immer wieder erhalten und war offen gesagt froh, dass mich niemand aufforderte, sie selbst zu schreiben. Hat mir Zeit erspart.«


  »Du wusstest es!«, sagte Kris und fuhr ein Stück weit von ihrem Stuhl hoch.


  »Kris, Dienstboten verdienen seit Jahren hinzu, indem sie über ihre, äh, Klienten Bericht erstatten. Es gehörte zu meiner Grundausbildung, diese Vorgänge zu erkennen. Nicht wirklich nötig, da heute die meisten von ihnen für die normalen Informationsagenturen arbeiten.«


  »Aber wenn sie mal ein falsches Wort sagt, könnte das…«, haspelte Jack. »Es könnte Kris das Leben kosten, wenn Leute…«


  Kris stand inzwischen auf den Beinen und bedachte ihre Kammerdienerin mit hartem Blick. Abby schien ganz in das Studium der eigenen Hände vertieft. Sie blickte nicht auf, als sie sagte: »Ich habe niemals Informationen weitergegeben, von denen ich wusste oder auch nur den Verdacht hatte, sie würden meiner Arbeitgeberin schaden können.«


  »Aber es ist nicht immer so aufgegangen«, sagte Kris.


  »Nein.« Abby blickte auf. »Bei einer Gelegenheit waren meine Informationen und die einiger anderer Leute, nicht alle im Dienst meiner Arbeitgeberin, genau das, was jemand wissen musste. Ja.«


  Kris schüttelte den Kopf. »Ich brauche Zeit, um das zu verdauen. Abby, betrachte dich als unter Hausarrest stehend. Denk nicht mal daran, eine Nachricht hinauszuschicken, ob nun verschlüsselt oder nicht.«


  Kris drehte sich zur Tür um. »Kris, ich war für dich da«, sagte Abby hinter ihr. »Ich habe dich gedeckt. Ich habe nie etwas getan, was dir wehtat.«


  Kris sagte nichts, sondern setzte ihren Weg fort und ging hinaus. Jack und Penny folgten ihr und gesellten sich auf dem Korridor zu ihr.


  »Soll ich einen Posten aufstellen?«, fragte Jack.


  »Wir haben niemanden«, wandte Kris ein und dachte dabei an die Worte ihrer Kammerdienerin. »Und wer könnte sie schon aufhalten? Möchtest du sie bewachen?«


  »Man erwartet von mir, dich zu bewachen«, sagte Jack.


  »Captain Drago ist in der Kommandozentrale«, meldete Nelly.


  Eine kurze Weile später traf Kris Captain Drago vor einer Konsole an, auf der er ein kompliziertes Spiel gegen den Computer spielte. Er stand auf, als Kris eintrat. »Steve sagte, Sie müssten mit mir reden.«


  »Wissen Sie, dass Hank vor dem Sprungpunkt umgekehrt ist?«


  »Schwer, das nicht mitzubekommen.«


  »Welche Pläne haben Sie für die unmittelbare Zukunft?«


  »Ich hatte mir überlegt, Sprungpunkt Beta anzusteuern, bis Sulwan mir zeigte, wohin der führt. Peterwald, Peterwald oder, ah, Peterwald. Keine so gute Idee, entschied ich.«


  »Wofür haben Sie unterschrieben?«, fragte Kris.


  »Ah, ich habe unterschrieben, Sprungbojen zu prüfen und zu reparieren– zumindest hat es mir Ihr Lieutenant so erklärt. Ich habe den Vertrag jedoch noch mal durchgelesen und festgestellt, dass er in entscheidenden Abschnitten eher unbestimmt formuliert ist. Abschnitte, die ich zur Zeit gar nicht sonderlich mag.«


  »Hank und ich stehen kurz vor einem Gefecht.«


  Eine Woge der Erleichterung lief über das Gesicht des Captains. »Oh, viel besser! Sie beide, wählen Sie Ihre Waffen, suchen Sie sich ein nettes Feld unten auf Chance und kämpfen. Mann gegen Mann oder Mädchen gegen Mädchen.«


  »Peterwald gegen Longknife«, sagte Kris trocken.


  »Richtig! Sie haben mich verstanden! Nur Sie beide, denn Sie denken hoffentlich nicht daran, die Sache in großem Maßstab auszutragen. Beispielsweise sein Geschwader gegen das, was immer Sie schnorren können. Oh, ich weiß, dass Sie eine ausgeprägte Nassauerin sind. Aber, Señorita, nicht mal Sie können gegen solche Chancen bestehen. Meine Resolute, dieser alte Kreuzer und vielleicht Ihre Wasp, vorausgesetzt, Sie treiben eine Crew dafür auf. Nein. Das ist kein Kampf. Das ist Selbstmord.«


  »Wir werden die Patton nicht einsetzen«, wandte Kris ein.


  »Okay, gut«, lächelte der Captain. Dann verschwand das Lächeln. »Wir. Werden. Nicht. Nicht wozu?«


  »Für den bevorstehenden Kampf. Nur ich auf der Wasp und Sie auf der Resolute«, sagte Kris.


  »Señorita!«


  »Möchten Sie das Geld haben, das ich ausgesetzt habe, um die Nachricht von der außerirdischen Entdeckung geheim zu halten?«, fragte Kris.


  »Frau, Sie führen aber harte Verhandlungen«, meinte Captain Drago finster. »Ich rede mit meiner Crew.«


  »Und fragen Sie sie auch, ob jemand helfen möchte, die Wasp in den Kampf zu führen!«, rief Kris ihm nach, während er hinausstampfte.


  Kris drehte sich zu Steve um, aber dessen Blick war auf seine Konsole gerichtet. »Ron ruft an. Möchten Sie das Gespräch hier oder in Ihrer Kabine führen?«


  »Wie ist die Lage dort unten?«


  »Ist innerhalb von zwei Sekunden vom Tanzen auf der Straße zur Aushebung von Unterständen gewechselt«, antwortete Ron. Kris hoffte, dass er übertrieb. »Ich glaube zu wissen, wie Hank von Ihrem außerirdischen Fund erfahren hat.«


  »Und wie lautet Ihre Vermutung?«, fragte Kris.


  »Das ist keine Vermutung. Ich habe gerade mit dem Barkeeper eines kleinen Bistros in der Südstadt gesprochen. Vor ein paar Tagen haben einige Leute von der Resolute zusammen mit Ihrem Chief dort einen gehoben.«


  »Ich denke, ich habe davon gehört«, sagte Kris. Jack nickte.


  »An diesem letzten Abend, während wir alle anderweitig beschäftigt waren, haben anscheinend zwei Typen– wie Leute von hier gekleidet, aber so seltsame Leute, wie der Barkeeper sie nur jemals gesehen hat– für den fraglichen Tisch Getränke ausgegeben. Nachdem Ihr Chief und der Matrose gegangen waren, haben sich die Fremden und die letzten beiden noch mal kräftig einen genehmigt. Es wurde im Flüsterton geredet und wurde immer mucksmäuschenstill, wenn der Barkeeper in der Nähe war, aber ein Wort fiel mehrfach in seiner Hörweite: Außerirdische.«


  Kris stieß ein Wort hervor, das sich einer Prinzessin gar nicht geziemte.


  »Yeah, das ist mir auch durch den Kopf gegangen.«


  »Nun, das nimmt eine Menge Druck von meiner Kammerdienerin, obwohl ich mehr über sie erfahren habe, als mir lieb ist. Wie läuft es auf dem Planeten nun wirklich?«


  »Etwa so, wie ich es erwartet habe. Einige unserer Geschäftsleute planen schon, Gewinne aus den bevorstehenden Veränderungen zu schlagen. Andere decken sich mit Lebensmitteln und Munition ein und lagern alles dort, wo sie es zu brauchen erwarten. Ist Ihnen schon aufgefallen, dass einige der von den Peterwalds übernommenen Planeten sozusagen aus jeder Berichterstattung verschwinden? Ich denke nicht, dass noch viele Touristen Chance besuchen werden, wenn Hank uns übernimmt. Oder überhaupt noch viele Leute.«


  »Ich werde versuchen, etwas dagegen zu unternehmen«, sagte Kris.


  »Ist das ein Longknife-Versprechen?«


  »Jepp.«


  »Versprechen Sie nicht mehr, als Sie halten können.«


  »Genau«, sagte Kris. »Jetzt muss ich mit einigen Leuten auf der Resolute reden und dann einigen Optimisten erklären, dass man ein so altes Schiff wie die Patton nicht in die Schlacht führen darf. Danach muss ich mich auf ein Gefecht vorbereiten. Diesmal müssen wir wenigstens nicht so lange warten. Hank nähert sich mit zwei g.«


  »Viel Glück auf der Patton«, gab Ron ihr mit auf den Weg und trennte die Verbindung.


  Kris ging Richtung Tür, blieb aber wieder stehen. »Steve, können Sie vier Shuttles heraufholen, um die Patton zu evakuieren?«


  »Ich erwarte in zwei Stunden sechs Shuttles. Ist das genug.«


  »Vermutlich«, sagte Kris und ging zu ihrem Vertragsschiff. Auf der Resolute führte Penny die Verhöre durch. Rasch stellte sich heraus, dass Chief Beni und der Komm-Chief das Bistro frühzeitig verlassen hatten, um das Mitternachtsshuttle zu nehmen. Damit blieben der Ingenieur und der Doc. Beide kehrten erst spät am nächsten Morgen zurück und gaben an, sich kaum an ihre Gespräche mit den Wohltätern zu erinnern. Als man ihnen zum Thema Außerirdische zusetzte, räumten sie ein, dass das Thema vielleicht zur Sprache gekommen war, sie aber nichts verraten hatten oder sich zumindest nicht daran erinnern konnten. Wirklich, sie konnten sich nicht erinnern, etwas gesagt zu haben.


  Captain Drago nahm Kris auf die Seite. »Denken Sie, dass meine Jungs gequatscht haben?«


  Kris nickte.


  »Kämpfen Sie gegen diesen Hank?«


  »Ich kann nicht gestatten, dass er diesen Planeten niederwirft. Die Leute da unten bereiten sich auf einen Guerillakrieg vor. Das Mindeste, was ich tun kann, ist, den Weltraum über ihnen freihalten.«


  Der Captain schüttelte den Kopf und blickte sich dann auf der Brücke um. Sulwan Kann zuckte die Achseln. Die meisten Crewleute erweckten den Eindruck, sie hätten sich am liebsten verdrückt, aber… »Ich vermute, wir kämpfen an Ihrer Seite.«


  »Danke. Falls Sie mich jetzt entschuldigen würden, denn ich muss einigen fröhlichen Optimisten in die Parade fahren.«


  »Sie schneiden uns doch nicht von jeder Unterstützung ab, oder?«


  »Von keiner, die wirklich etwas bewirkt«, sagte Kris und verließ die Resolute, ehe der Captain neue Themen zur Debatte stellen konnte.


  Auf dem Pier der Patton eingetroffen schickte Kris Penny mit dem Befehl an Bord, sich nach Abteilungen geordnet auf dem Pier aufzustellen. Dann nahm Kris selbst die Rührt-Euch-Stellung ein, dem Quarterdeck zugewandt. Zunächst langsam, dann in einer richtigen Flut tauchten die grünen und blauen Schiffsoveralls aus dem Kreuzer auf. Die jungen Leute in Grün galoppierten beinahe, während die Blauen ihnen sehr viel langsamer folgten, manche am Stock. Sie bauten sich Kris gegenüber gemäß ihrer Abteilungszugehörigkeit auf. Vielleicht waren die Reihen zunächst etwas ungleichmäßig, aber die alten Hasen hatten den Drill nicht vergessen, und die neuen Kids lernten schnell.


  Für Kris wäre es anders einfacher gewesen. Schließlich marschierten zwei Frauen, die grauen Haare zu Knoten gebunden, so zackig über die Gangway, wie es mit den Krückstöcken möglich war. Sie näherten sich durch die Lücke zwischen den Abteilungen2 und 3 und nahmen vor Kris Haltung an. Die Frau rechts salutierte.


  »Die Mannschaft hat Aufstellung bezogen, Commander. Wir erwarten Ihre Befehle.«


  »Die Crew soll sich rühren«, befahl Kris, und so geschah es.


  Kris ging noch mal die Rede durch, die sie sich zurechtgelegt hatte. Sie hatte schon unvorbereitete Truppen zu einem Feuergefecht überredet… ein- oder zweimal. Sie hatte Schiffsbesatzungen zu Meuterei und Schlacht aufgerufen. Einmal eine einsatzwillige Crew dazu auffordern zu müssen, dass sie nicht kämpfte, damit hatte sie nie gerechnet.


  »Sie haben fantastische Arbeit geleistet, als Sie eine Gefahr für den Raumverkehr in ein einsatzfähiges Schiff verwandelt haben. Und Sie haben es in erstaunlich kurzer Zeit geschafft.« Ein Murmeln des Stolzes lief durch die Reihen.


  »Sie haben sich selbst zu einer der besten Crews geformt, die sich ein Commander nur wünschen kann.« Damit erzielte sie tosende Zustimmung.


  »Jetzt allerdings nähern sich uns vier Kreuzer und treffen in einem Tag ein.«


  »Wir können sie schlagen!«, rief jemand aus den hinteren Reihen. Jubelrufe schlossen sich an.


  »Sie machen das nicht einfach für mich, nicht wahr?«, fragte Kris. Damit erzeugte sie Stille.


  »Das Herz eines Kriegsschiffs sind Stahl und Technik, Laser und Crew. Auch Ausbildung gehört dazu. Und die Ausbildung für ein Gefecht ist etwas, wozu Sie keine Zeit hatten. Zeit, die sie auch nicht mehr finden werden.«


  In der Stille, die sich anschloss, runzelte die alte Frau, die die Crew in Rührt-Euch-Stellung gesetzt hatte, die Stirn. »Viele von uns, die gegen die Iteeche gekämpft haben, erhielten keine sonderliche Ausbildung, ehe wir uns diesen Monstern gegenüberstellten.«


  »Entsetzlich viele von Ihnen sind aufgrund eben dieses Umstands gefallen«, erwiderte Kris. »Das ist gut für Heldenvideos, aber ich habe den Ausdruck in den Augen meines Urgroßvaters gesehen, während er sich an die Befehle erinnerte, die er damals erteilte. Als er aufs Neue die Gesichter jener sah, die auf seine Worte hin starben.«


  Kris ließ den Blick über die verwirrten Mienen vor ihr wandern. »Ich möchte Ihre Gesichter nicht für mein ganzes Leben sehen. Sie werden dieses Relikt nicht in die Schlacht führen.«


  »Aber das möchten wir, Hoheit!«, sagte die ältere Frau. »Sie betrachten dieses Schiff als alten Kahn, mit dem schon Ihr Uropa gefahren ist. Wir wissen, dass es mehr ist. Das Schiff ist einsatzfähig, Ma’am. Wir sind vielleicht grau oder grün, aber wir sind bereit, mit diesem Schiff auszufahren. Wir schaffen das.«


  Kris holte tief Luft und schloss für eine Sekunde die Augen. Das war ein Fehler. Sie sah die Gesichter einer Familie vor sich, die ein Systemboot bemannt hatte. Man hatte dieses in ein Raketenboot umgebaut, einen Lockvogel für Kris’ Moskitoflotte.


  Jedes einzelne der Systemboote war bei der Verteidigung Wardhavens zerstört worden.


  »Sie haben Recht damit, dass Sie grau sind«, sagte Kris und sprach die Worte langsam und mit Bedacht. »Um in einem Gefecht zu überleben, muss die Patton mit zwei oder drei g ausweichen. Sie muss mit solchen Werten Haken schlagen können. Denken Sie ehrlich, dass Ihre Knochen eine solche Belastung verkraften?«


  »Ja«, antwortete der Graukopf.


  »Mit allem Respekt, das bezweifle ich!«, blaffte Kris. »Es reicht, wenn eine Person in einem entscheidenden Augenblick zusammenklappt, und alle an Bord kommen um. Ein Fehltritt eines unerfahrenen Crewmitglieds, und wiederum sind Sie alle tot. Eine Schlacht verzeiht keine Fehler. Ich habe das schon erlebt.«


  »Wir ebenfalls«, entgegnete die Frau. Sie sah sich um. »Ich darf wohl sagen, dass niemand von uns das erneut erleben wollte.« Graue oder kahle Häupter nickten. »Aber hier sind wir. Chance braucht uns. Ich dachte mir, ich hätte für meine Familie schon alles an Schweiß und Blut beigetragen. Ich wollte ganz sicher nie, dass meine Urenkelin das Gleiche durchmacht wie ich in ihrem Alter, aber sie ist hier. Ich weiß, dass sie ausgebildet wird, und sie sagt, dass sie für Chance kämpfen möchte. Wer bin ich denn, ihr sagen zu können, sie dürfe das nicht? Und wer sind Sie, Kris Longknife?«


  Kris hatte alles an Logik vorgebracht, was ihr zu Gebote stand. Sie verabscheute es, nun auf das einzige Mittel zurückgreifen zu müssen, das ihr verblieb. »Ich bin Commander des Flottenbezirks41. Das Schiff hinter ihnen untersteht meiner Befehlsgewalt. Sie halten sich widerrechtlich auf Wardhaven-Staatsbesitz auf. Ich befehle ihnen, diesen zu verlassen.«


  Fassungslosigkeit breitete sich in der Formation aus.


  »Wir könnten den Befehl verweigern«, sagte die alte Frau. »Soweit ich weiß, haben Sie damit Erfahrungen gesammelt.«


  »Das habe ich«, räumte Kris ein. »Falls Sie sich jedoch weigern, von Bord zu gehen, erteile ich Ihnen keinerlei weitere Befehle. Sie sind dann ein einzelnes, nicht zugehöriges Schiff inmitten eines Gefechts und stellen eine Gefahr für sich und alle um sie herum dar.«


  »Sie sind eine schwierige, starrköpfige junge Frau.«


  »Ich bin eine Longknife. Ich tue, was ich tun muss. Bitte, lassen Sie Ihre Formation jetzt nach links schwenken und führen Sie sie zum Shuttlehangar. In fünfzehn Minuten stehen dort Maschinen bereit, die Sie auf den Planeten bringen.«


  »Sie hatten sich also schon vorher entschieden.«


  »Ja«, sagte Kris. »Ich habe schon alles an optimistischen Amateuren begraben, was ich in einem Jahr verkraften kann.«


  »Vielleicht haben Sie das, aber Sie machen hier einen Fehler.« Dann machte die Frau kehrt, fand auf ihrem Krückstock das Gleichgewicht wieder und verkündete mit einer Stimmgewalt, die ihr Alter Lügen strafte: »Schiffsbesatzung, links schwenk. Schiffsbesatzung, nach Abteilungen. Vorwärts marsch.« Und einen Augenblick später: »Wir nehmen die Rampe rechts. Grüne Monturen nehmen die Treppe. Blaue Monturen, nach Bedarf wegtreten und die Rolltreppen benutzen. Wir begeben uns in den Shuttlehangar.«


  »Jack, ich habe gesehen, wie sich einige Kids aus der Formation entfernt haben und zurück an Bord geschlichen sind. Du und Penny, durchsucht das Schiff nach Ausreißern.«


  »Wie du wünschst, Lieutenant«, sagte Jack in sprödem Tonfall.


  »Was ist los? Bist du der gleichen Meinung wie die alte Dame?«


  »Ich habe dich nie als jemanden eingeschätzt, der ein Angebot zu dienen ablehnt.«


  »Mit Übung werde ich besser«, murrte Kris.


  »Ich hoffe, du hast die richtige Wahl getroffen, als du sie weggeschickt hast«, sagte Penny. »Wir stecken ganz schön in der Tinte.«


  Kris hatte keine Antwort darauf. Sie wandte sich auf den Fersen um und lief der ehemaligen Besatzung der Patton nach. Diese hatte die Formation aufgelöst, um den Pier zu verlassen. Am oberen Treppenabsatz fand Kris wartende Abteilungen vor, die dem Rolltreppenkontingent Gelegenheit gaben aufzuschließen. Dann marschierten sie in langsamerem Tempo weiter. Der Anblick hätte jedem Gunnery Sergeant, der auf der OKS die Kadetten drillte, einen Schlaganfall eingetragen, aber auf ihre ganz eigene Art und Weise strahlten diese Leute Kampfgeist und Professionalität aus.


  Kris passte sich ihrem Tempo an. Hin und wieder sah sie, wie ihr jemand das Gesicht zuwandte. Die Blicke wirkten verwirrt, zornig und dickköpfig. Aber die Truppe marschierte. Der Abstieg zum Shuttlehangar erforderte eine erneute Treppen-/Rolltreppen-Aufteilung. Am Ziel versuchte die alte Frau zweimal, der Crew den Befehl zum Einstieg in die wartenden Shuttles zu erteilen, versagte aber jedes Mal. »Ich schaffe das nicht. Sie werden es tun müssen«, flüsterte sie Kris zu.


  »Nach Abteilungen in die Shuttles!«, befahl Kris. »In Reihen von rechts nach links.« Sie brach ab, während die Reihenleiter »Folgt mir!« oder »Abwarten!« brüllten. Verdammt, jemand hatte sie wirklich gut geschult. Hätte Kris ihnen doch nur Laserkanonen anvertrauen können!


  »Vorwärts marsch!«, kommandierte Kris.


  »Befehl zurück!«, dröhnte es von Deck1 über Kris.


  Die Abteilungen gerieten nach diesem Feuerwerk aus Befehl, Gegenbefehl und gar keinem Befehl aus dem Tritt. Kris wirbelte herum und entdeckte Lieutenant Steve Kovar am oberen Ende der Treppe. Ehe sie ein Wort sagen konnte, beantwortete er ihre Frage.


  »Man kann ein Shuttle nicht beladen, ehe es nicht entladen wurde, Hoheit, und diese Shuttles sind noch beladen.«


  Kris wirbelte erneut herum– davon wird mir noch schwindelig– und sah alte Chiefs und Petty Officers in Uniform aus den Shuttles hervorkommen, ebenso junge Leute in blauen Schiffsoveralls und noch weitere in grünen. Kris schritt rasch auf die Treppe zu, während Steve die Stufen herunterkam. Sie wartete mit ihrer Frage, bis sie sich in der Mitte begegneten. »Was geht hier vor?«


  »Das frühere Personal von Flottenbezirk41, die dazugehörigen Freiwilligen, deren kleine Brüder, großen Schwestern, Hunde und Katzen sind im Anmarsch. Wir haben eine Raumstation und drei Schiffe zu bemannen, und das erfordert Einiges.« Er hustete in die Hand. »Es steht mir nicht zu, Ihnen vorzuschreiben, wie Sie die Einsatzmittel Ihres Bezirks bemannen, Ma’am, aber Sie möchten es sich vielleicht noch mal überlegen, ob Sie alle diese Leute nach Hause schicken. Manche– die grauesten und die grünsten– sollten zum Planeten hinabfliegen. Aber sie alle?«


  Kris spürte, wie Ärger in ihr aufwallte. »Ich sagte Ihnen schon, dass ich nicht vorhabe, eine schutzlose Raumstation und ein Museumsstück am Kampf zu beteiligen. Ich lasse nicht zu, dass Menschen sinnlos sterben.«


  »Wenn wir den Orbit aufgeben, Lieutenant, werden viele meiner Freunde bei aussichtlosen Widerstandsaktionen fallen. Kris, Chance war nie dazu bestimmt, besetzt zu werden, von jemandem wie Hank herumkommandiert zu werden. Er hat uns herausgefordert. Das ist jetzt persönlich. Wir kämpfen im Orbit gegen ihn. Wir kämpfen auf dem Shuttlehafen des Planeten gegen ihn. Wir kämpfen in den Straßen und in den Bergen gegen ihn. Ich habe etwas Ähnliches irgendwo gelesen. Ich habe vergessen, wer es gesagt hat, aber er hätte von uns hier sprechen können. Wie ich es sehe«, fuhr Steve fort, »ist es Ihre Aufgabe, die von uns gestellten Kräfte zu kommandieren. Hank ist mit zwei g im Anflug, sodass uns nicht viel Zeit bleibt. Sollen wir damit aufhören, die zu vergeuden, die uns bleibt?«


  »Sie wissen, dass wir alle verrückt sind«, sagte Kris.


  »Lieber verrückt als besiegt.«


  Jack und Penny ließen sechs Mädchen und Jungen in grünen Schiffsoveralls zackig heranmarschieren. Er nahm die Szene in Augenschein und zog eine Braue hoch. »Also, was stelle ich jetzt mit diesem Haufen feuerspeiender Drachen an?«


  Kris betrachtete die Lage im Shuttlehangar. Die Neuankömmlinge bezogen nach den Kommandos ihrer Chiefs Aufstellung, der Crew der Patton gegenüber.


  »Was würden Sie tun?«, fragte Kris, ohne Steve anzusehen.


  »Ich würde meine Chiefs und Petty Officers anweisen, die Crew der Patton zu sichten und die Leute herauszufinden, die man einsetzen kann. Die grünen Monturen als Auszubildende verpflichten und die blauen als Hilfskräfte. Dann würde ich diese Station und diesen Kreuzer für das bereitmachen, was kommt.«


  Kris hätte am liebsten gesagt: »Auf Ihre Verantwortung!« Um dann die eigenen Hände für das, was später folgte, in Unschuld zu waschen. Ein Navy-Offizier kann das aber nicht tun. Vielmehr nahm sie Haltung an. »Setzen Sie um, was Sie vorgeschlagen haben.«


  Steve salutierte. »Mit Ihrer Erlaubnis, Hoheit.«


  Kris salutierte ihrerseits. »Weitermachen. Wenn Sie hier fertig sind, finden Sie mich in der Kommandozentrale.«


  Penny gab den Drachen mit einem Wink zu verstehen, sich wieder ihrer Crew anzuschließen. Die Kids hatten gehört, was die Offiziere besprochen hatten, und rannten los, um die Neuigkeiten zu verbreiten. Jack und Penny gesellten sich zu Kris. »Also kämpfen wir mit allem, was wir erbetteln, ausleihen oder stehlen können«, stellte Jack fest.


  »Aufs Neue«, sagte Kris. »Man sollte meinen, dass wir irgendwann einmal auf ordentlich ausgebildete Raumfahrer und einsatzbereite Schiffe zurückgreifen dürfen.«


  »Warum eine Flotte schicken, wenn es eine gewisse Prinzessin auch tut?«, fragte Jack.


  Und Kris stolperte beinahe. War sie inzwischen so gut darin, Kaninchen aus Hüten zu ziehen, dass jemand dachte, er bräuchte nichts weiter tun, als einen Hut und sie zu schicken? Sie hoffte inständig, dass das nicht zutraf. Denn wenn die Leute schon Opa Trouble für einen problematischen Fall hielten, dann hatten sie keine Ahnung, was Prinzessin Kris sein konnte.


  Mal vorausgesetzt, sie überlebte diesen Versuch, wieder mal ein Kaninchen hervorzuzaubern.


  »Mit welchem Schiff fährst du hinaus?«, fragte Penny.


  »Ich denke, Steve möchte die Station kommandieren«, antwortete Kris langsam. »Drago ist vermutlich mit seiner Resolute am besten bedient. Ich denke, ich sollte die Patton nehmen. Sie hat die meiste Feuerkraft und verfügt über die stärkste Eispanzerung. Wenn sie tatsächlich kämpfen kann, ist sie unser bestes Schiff. Du hast Zeit auf der Patton verbracht. Kann man sie losschicken?«


  »Man hat sie vergangene Woche mit einigen Zoll Eispanzerung überzogen. Sie wird noch mehr benötigen. Die Laser sehen gut aus, aber keiner von ihnen wurde bislang abgefeuert. Die Triebwerke sehen ebenfalls gut aus, aber auch hier gilt wieder, dass der Praxistest aussteht. Wir müssen sie abdocken und eine Probefahrt unternehmen. Bald.«


  Kris nickte. »Was hältst du davon, wenn wir beide das machen?«


  »Wenn du die Patton übernimmst, wer bekommt dann die Wasp?«, fragte Penny.


  »Möchtest du sie?«


  »Ich habe bei der Befragung der Taifun-Besatzung genau studiert, was du im Paris-System gemacht hast. Ich war auf Turantic und Wardhaven dabei. Wen hast du zur Verfügung, der besser geeignet wäre, einen Kleinkombattanten zu lenken? Ja, ich weiß, dass ich meine ganze Laufbahn lang ein Geheimdienstweichei war. Aber Kris, du musst wissen, dass noch nie ein Junioroffizier geschlüpft ist, der sich nicht ein eigenes Kommando wünschte.«


  Kris dachte über diese Bitte nach; sie hatte für die Wasp niemanden zur Hand, der ihr an Erfahrung und Qualifikation nahe kam. Sollte sie Penny auf die Resolute schicken und Drago das größere Schiff geben? Veränderungen so spät vorzunehmen war jedoch nie gut. Nein. Penny hatte die Wasp verdient.


  War Penny jedoch eine gute Wahl? War eine trauernde Witwe am besten für das Schiff geeignet, das Kris’ bestes Kampfmittel darstellte, falls die Patton ausfiel? Würde sie das Schiff so gut kommandieren, wie sie behauptete… oder lief sie vielleicht im entscheidenden Augenblick Amok? Hielt sie sich an Befehle, oder verfiel sie womöglich in Mordlust, um Hank zu erwischen, den Sohn des Kerls, der für den Tod ihres Ehemanns verantwortlich war?


  Weder Penny noch jemand anderes in diesem System war wirklich eine gute Wahl für die Wasp, aber Kris musste irgendwann ihren Einsatz machen, und sie tat das lieber jetzt als später. »Ist die Wasp gefechtsbereit?«


  Penny sann darüber nach, als sie die Rolltreppen erreichten, die hinab zur Resolute führten. »Technisch ist sie es«, antwortete sie. »Ich vermute mal, wir müssen Drago einige Leute abschwatzen. Ein paar von Steve klauen. Aber ja, du brauchst nur zu befehlen, und die Wasp wird alles geben und mit voll aufgeladenen Impulslasern unterwegs sein.«


  »Dann ist sie dein Baby. Sorge gut für sie«, sagte Kris mit einem aufrichtigen Lächeln. »Ich denke nicht, dass ich sie schon abbezahlt habe.«


  »Ich gebe mir Mühe, Kratzer im Lack zu vermeiden.«


  Als sie die Rolltreppe nach unten gefahren waren, nahmen sie Kurs auf das Schiff. »Soll ich Abby anrufen und ihr mitteilen, dass sie entlastet ist?«


  »Soll sie ruhig eine Zeit lang schmoren«, fand Kris. »Mir gefällt die Vorstellung nicht, dass jemand Informationen über mich verkauft. Ich habe die Nachrichtenfuzzis nie leiden können. Ich sehe keinen Grund, warum mir das bei meiner Kammerdienerin besser gefallen sollte.«


  »Vielleicht könnte sie uns aber nützen«, gab Penny zu bedenken. »Sie hat zwölf Großraumkoffer auf diese Reise mitgenommen. Wer weiß, was darin alles zu finden ist?«


  »Darüber spreche ich später mit ihr. Zunächst müssen wir mit Schiffsbesatzungen jonglieren.«


  Captain Drago war gar nicht glücklich darüber, Crewmitglieder an andere Schiffe abzutreten. Interessant jedoch fand Kris, dass er sie zu keinem Zeitpunkt bat, ihm die Wasp zu geben. Er bat jedoch um Smart Metal. Kris versprach, ihm ihren ganzen restlichen Vorrat zu überlassen, damit er die Resolute damit überziehen konnte, und kehrte in die Kommandozentrale zurück. Dort gab sie schließlich nach und schickte Jack los, um Abby zu erklären, was man inzwischen wusste, und sie aus dem Hausarrest zu entlassen.


  »Soll ich sie herbringen?«, fragte er.


  »Deine Entscheidung. Wenn sie ein paar gute Tricks beizutragen hat… und sich darüber klar ist, dass sie nicht weitergeben darf, was sie hier sieht.«


  Jack kehrte zusammen mit Abby etwa zum gleichen Zeitpunkt zurück, an dem auch Steve eintraf. »Unsere Leute sind dabei, sich zu organisieren. Brauchen Sie noch jemandem für die anderen Schiffe?« Penny gab ihm eine Liste dessen, was sie noch für die Wasp brauchte und wen sie von der Resolute entwendet hatte. Er warf einen Blick darauf. »Das kriegen wir hin. Hilary!«, rief er.


  Ein Mädchen in Grün duckte sich zur Tür herein. Steve druckte die Liste aus, die Penny ihm auf den Datenleser gesendet hatte. »Sorgen Sie dafür, dass das Chief Ramirez erreicht.« Das Mädchen sprintete wie ein Kaninchen los.


  »Ich habe ein paar Leute, die es nicht zu festen Crewmitgliedern geschafft haben, als Kuriere hierbehalten. Am besten beschränken wir unsere Kommunikation auf Wege, in die sich Hank nicht einhacken kann. Dabei können sich diese Helden der Rennbahn ihren Unterhalt verdienen.«


  »Wie viele haben Sie für die Patton behalten?«, fragte Kris.


  »Etwas mehr als die Hälfte der Patton-Crew hatte größere Brüder oder Schwestern, die bereit waren einzuspringen. Wenn sich Momma Howe zufolge jemand wirklich auf seinen Job verstand, haben wir ihn auch behalten. Dazu kommen noch die Kuriere. Ich schicke die von hier weg, sobald die Schießerei losgeht, okay, Hoheit?«


  »Momma Howe?«


  »Ja, die Frau, die Sie gerade in der Mangel hatten, als ich dazukam. Sie ist gut. Ein bisschen gebremst durch die künstliche Hüfte, aber mit Hilfe ihres Stocks immer noch gut zu Fuß. Ich setze sie und eine Menge der Leute in blauen Overalls hier auf der Raumstation ein. Hier treten keine hohen Fliehkräfte auf.«


  »Wie gedenken Sie, eine Station in der Schlacht zu führen, die sich ja gar nicht bewegen kann?«


  »Wer hat Ihnen erzählt, dass eine Station nur herumsitzt und einsteckt?«


  »Niemand. Sie machen das einfach. Dasitzen«, sagte Kris. »Die Sechs-Zoll-Laser auf Hanks Kreuzern haben eine Reichweite von sechzigtausend Kilometern und sind bis auf zwanzigtausend richtig effektiv. Wenn sie Sie sehen können, können sie Sie auch voller Löcher schießen.«


  Steve setzte sich an eine Workstation. Er lehnte sich zurück, legte die Füße auf die Konsole und verschränkte die Hände hinterm Kopf. »Ich habe mir zehn Jahre lang überlegt, was ich mache, wenn mir jemand mein Stück Weltraum wegnehmen möchte. Zehn Jahre– in Gesellschaft einiger der abartigsten Denker auf den Randwelten– können dazu beitragen, das eigene Bildungsniveau stark zu erhöhen.«


  Kris setzte sich ebenfalls und machte es sich bequem.


  Captain Slovo platzierte seine Hochbeschleunigungs-Station neben die seines Vorgesetzten. »Commodore, ich glaube, es brächte uns in eine bessere Position für die bevorstehende Schlacht, wenn wir die Beschleunigung auf ein g senken würden.«


  »Und warum den Augenblick der Wahrheit für Longknife hinauszögern?«, fragte Commodore Henry Smythe-Peterwald der Dreizehnte; Hank für manche Leute.


  »Unsere Männer waren den größten Teil des zurückliegenden Tages auf ihre Hoch-g-Wagen beschränkt, Sir. Sie benötigen eine warme Mahlzeit und Zeit, um sich auf die Schlacht vorzubereiten. Ausrüstung muss geprüft werden. Das macht man am besten bei einem g, Commodore.«


  Der Commander von Geschwader38 drehte sich um und blickte seinen Flag Captain direkt an. »Man hat mir gesagt, dieses Geschwader besäße Erfahrung mit langen Fahrten. Haben Sie auf dieser viermonatigen Reise, die hinter Ihnen liegt, keine Hoch-g-Einsätze geübt?«


  »Das haben wir ganz gewiss, Commodore.« Captain Slovo ignorierte die verbale Ohrfeige… mit Mühe. Mit wohlgeübter Mühe. »Allerdings wurde mehr als die halbe Mannschaft auf Neubauten versetzt oder zur Ergänzung der Mannschaften von erneut in Dienst genommenen Schiffen herangezogen. Unsere aktuelle Crew ist stark mit grünen Matrosen frisch vom Bauern durchsetzt. Der vergangene Tag dürfte schwer für sie gewesen sein. Wenn Sie vollen Einsatz gegen Lieutenant Longknife wünschen, werden Sie auf die Grenzen unserer Männer eingehen müssen, Sir.« Immer mit einem »Sir« abschließen.


  Der junge Commodore nagte auf der Unterlippe. »Das zögert unsere Ankunft hinaus und gibt diesem Longknife-Mädchen Gelegenheit, Maßnahmen zu treffen.«


  »Was für Maßnahmen, Sir? Wie Sie schon zu bedenken gegeben haben, verfügt sie lediglich über einen liegengebliebenen Kreuzer, einen gemieteten Bojentender und dieses andere Schiff mit der seltsamen Vorgeschichte.« Es war für gewöhnlich günstig, Hank gegenüber Hank zu zitieren. Gewöhnlich… nicht immer.


  Der junge Commander wandte den Blick ab. »Man kann einer Longknife nie trauen. So lautete die früheste Äußerung meines Vaters, an die ich mich erinnern kann. ›Traue niemals einem Longknife. Sie sagen vielleicht das eine, tun dann aber alles, was ihnen Geld einbringt.‹«


  Captain Slovo hatte herausgefunden, dass er Anspielungen auf Peterwald-Senior besser unkommentiert ließ. Der jüngere Titelträger neigte zu starken Schwankungen in seiner Haltung dem älteren gegenüber.


  »Was denken Sie, wird sie wohl tun, wenn wir dort eintreffen, Merv?«


  Die Frage war sowohl ungewöhnlich als auch schwer zu beantworten. Der Captain wog seine Möglichkeiten ab und sagte dann: »Das ist sehr schwer zu sagen, Commodore. Jede vernünftige Person würde unser Eintreffen im Orbit ausnutzen, um sich hinter dem Planeten zu verstecken und von dort aus zu einem Sprungpunkt auszureißen.«


  »Longknifes sind niemals vernünftig. Sie wird gegen mich kämpfen. Wie wird sie das anstellen, Captain? Sie studieren den Krieg seit zwanzig Jahren. Man hat mir gesagt, ich solle auf Sie hören. Nun, erklären Sie es mir.«


  War der Junge wirklich so nervös, oder handelte es sich hier um eine weitere seiner Fallen? Der Flag Captain entschied, das Risiko einzugehen und seine Pflicht zu erfüllen. »Das hängt stark von den Mitteln ab, die sie zur Verfügung hat. Wir wissen, dass die Station mit einem Dutzend Lasern ausgerüstet ist. Allerdings ist eine Raumstation sehr verwundbar. Wir müssten sie schnell ausschalten können. Der alte Kreuzer ist schwer einzuschätzen. Er verfügt über neun Sechs-Zoll-Laser. Wie viele davon funktionieren? Er könnte vollständig eisgepanzert sein. Andererseits weisen seine Triebwerke womöglich kein Plasma auf, und er explodiert in dem Augenblick, wo er sich vom Pier zu lösen versucht. Die Resolute blickt auf eine merkwürdige jüngere Vergangenheit zurück. Gehen wir mal davon aus, dass sie mit mindestens einem, vielleicht zwei getarnten Zwölf-Zoll-Impulslasern bewaffnet ist. Die Wasp ist wirklich eine unbekannte Größe, aber warum sollte eine Longknife ihr den Namen »Wespe« gegeben haben, wenn sie keinen Stachel hat? Ich würde von einem weiteren Paar Impulslasern ausgehen.«


  Der Captain zuckte die Achseln. »Unser Geschwader wirft sechsunddreißig Sechs-Zöller und zwei Dutzend Einundzwanzig-Zoll-Impulslaser in die Waagschale. Wenn Longknife zur Schlacht antritt– egal, wie sie das tut–, wird es eine kurze Schlacht werden.«


  »Und eine, die für sie blutig ausfällt.« Dem Commodore schien der Klang dieser Worte zu gefallen. »Sehr blutig für sie und alle, die töricht genug sind, ihr zu folgen.« Er ballte eine Faust. »Warten Sie mal, bis mein Vater sieht, was ich für ihn geholt habe. Diesmal wird es ganz uns gehören. Und ich habe das Geschäft unter Dach und Fach gebracht.«


  »Ja, Sir.« Mehr war dazu nicht zu sagen.


  »Bremsen Sie die Flotte ab, Merv. Weisen Sie den Navigator an, einen neuen Kurs zu programmieren. Und sagen Sie ihm, er soll uns auf eine Umlaufbahn bringen und von dort aus zur Station, wie Sie es vorgeschlagen haben. Nicht nötig, unsere verwundbaren Achtersektionen auch nur der geringen Feuerkraft hinzuhalten, über die Kris verfügt.«


  »Aye aye, Sir.« Und Captain Slovo machte sich ans Werk, um den Willen seines Meisters zu tun. Lautlos betete er darum, eine bestimmte Longknife möge clever genug sein, die Zeit zu nutzen, die er ihr verschaffte, während er sich auf einer Umlaufbahn langsam der Station näherte. Er hoffte ehrlich, sie möge ihre Röcke raffen und so schnell wie möglich zu Sprungpunkt Adele flüchten. Der Wunderknabe hier würde sehr enttäuscht sein, wenn es nicht zur Schlacht kam, aber nicht einmal Merv vermochte sich auszurechnen, welche Katastrophe es für die Menschheit bedeutete, wenn der Peterwald-Erbe eine Longknife-Erbin umbrachte.


  Viel besser, wenn sich diese beiden gar nicht begegnen.


  Kris zog den Sicherheitsgurt auf dem Kommandositz der Patton straffer an und betrachtete die Umgebung. Es fühlte sich gut an, wieder schwerelos zu sein. Die Sensoren waren online, bemannt von einem Chief, einem alten Blauen und zwei jungen Grünen. Sie verfolgten Hanks Geschwader auf der letzten Annäherungsetappe. Gut.


  Hank plante, den Planeten einmal zu umfahren, ehe er sich der Station näherte. Darauf hatte Kris gehofft. Falls sie damit Zeit zur Flucht erhalten sollte… Na ja, selbst Hank musste eigentlich wissen, dass Longknifes nicht die Flucht ergriffen.


  Die Verzögerung hatte Kris jedoch ausreichend Zeit gegeben, die Patton zu panzern. Der Kreuzer war inzwischen durch einen Meter Eis am Bug geschützt und trug einen halben Meter überall sonst. Diese Panzerung war wiederum überzogen von einer dünnen Schicht Aluminiumspray, um die Reflexionseigenschaften zu verbessern. Das Eis hatten sie Hank zu verdanken. Seine Schiffe hatten abgelegt, ohne das Abwasser wieder aufzunehmen, das sie in die Station weitergeleitet hatten. Entsprechend behandelt schützte es jetzt Kris.


  Chief Ramirez kicherte beinahe, als sie meldete, dass man zwei Sprengsätze gefunden hatte, nachdem das Abwasser aus den Tanks gepumpt worden war. Die Sprengsätze waren so eingestellt, dass sie bei Kontakt mit Methan hochgingen, und man hatte sie über Bord geworfen. Die Patton nutzte sie anschließend zur Erprobung ihrer Geschütze. Sieben der neun Laser hatten sofort funktioniert; an den beiden anderen wurde gearbeitet.


  Zu Kris’ enormer Erleichterung hielten die Supraleiter in fünf Triebwerken ihr Plasma. So war die Achtersektion des Kreuzers nicht in die ewigen Jagdgründe gepustet worden, und er parkte inzwischen an Pier7, einem Liegeplatz, von dessen Existenz Kris erst erfahren hatte, als Steve sie darauf hinwies. Dort waren die Triebwerke des alten Kreuzers mitten im Zentrum der Stationsrückseite platziert. Eine perfekte Position für das, was sie geplant hatten.


  Jetzt wartete Kris.


  »Die Radarsignale sind noch fünf Minuten davon entfernt, hinter dem Planeten zu verschwinden«, meldete Steve von seiner Station. »Resolute, Sie starten als Erste.«


  Da vor allem von der Resolute erwartet werden konnte, dass sie die Flucht ergreifen würde, konnte ihr Start Hank nichts weiter verraten als das, was er sich ohnehin erhoffte. Wenige Minuten später war dann die Wasp an der Reihe. Die beiden Schiffe lagen unmittelbar neben der Station.


  »Die Station wird jetzt neu ausbalanciert«, meldete Steve. Flüssigkeiten wurden dazu von einer Sektion in die andere gepumpt, um aufs Neue eine perfekte Balance herzustellen, wo jetzt keine Schiffe mehr an der Stationsperipherie lagen.


  »Die Radarsignale sind hinter Chance. Die Station ist ausbalanciert. Dann rotieren wir mal.« Kleine Lagetriebwerke auf High Chance zündeten und drehten die Station, unterstützt durch die Manövriertriebwerke der Patton. In der passenden Lage angekommen, waren die Hecktriebwerke der Patton nun gegenläufig zum Orbit ausgerichtet.


  »Navigatorin, ist der Kurs angelegt?«, fragte Kris.


  Sulwan grinste. »Bis auf eine Mückenwimper genau, Ma’am.«


  »Auf Ihr Zeichen hin ausführen. Station, auf Orbitwechsel vorbereiten.«


  »Wir sind so weit«, meldete Steve.


  »Die Orbitalbrennphase beginnt… jetzt!«, gab Sulwan das Zeichen zum Start. Kris wurde leicht an die Sitzlehne gedrückt, während die Patton die Station auf ihrer Umlaufbahn abbremste und auf einen niedrigeren Orbit drückte.


  Das war nichts, was irgendjemand je im Bedienungshandbuch der Station vorgeschlagen hatte. High Chance gehörte jedoch zu den kleinsten in den zurückliegenden hundert Jahren gebauten Raumstationen und war somit etwas flexibler als die meisten. Und Steves Crew hatte bestimmte Schwachpunkte verstärkt. Er schwor, dass sein Baby zu diesem Manöver in der Lage war, und bislang sah es auch ganz danach aus.


  Vorausgesetzt, die Patton balancierte die Brennphase mit Hilfe ihrer fünf verfügbaren Triebwerke aus. Und vorausgesetzt, die festgezurrten Bauteile brachen unter der Belastung nicht los. Und vorausgesetzt, Pier7 lag immer noch perfekt im Schwerkraftzentrum der Station. Ein Dutzend weiterer Voraussetzungen kamen hinzu, an die Kris lieber noch gar nicht dachte.


  Aber es musste wohl so sein, denn High Chance blieb am Stück und war auf dem Weg in die Tiefe. Und im richtigen Augenblick, nachdem High Chance dicht am Planeten vorbeigeschwenkt war, würde Kris das Slingshot-Manöver mit einer Brennphase unterbrechen und die Station auf einer niedrigeren Umlaufbahn als zuvor parken.


  Kris warf einen prüfenden Blick auf ihre Konsole. Laser6 nahm jetzt Energie auf. Laser7 achtern blieb ein Ausfall. Na ja, sie plante ohnehin, Hank frontal anzugreifen.


  »Wo steckt diese Frau?«, wollte der Commodore wissen.


  Flag Captain Merv Slovo fiel auf, dass sein junger Vorgesetzter nicht fragte, wo die Raumstation geblieben war, oder die gegnerischen Streitkräfte. Nein, es hieß: »Wo steckt diese Frau?«


  Nicht zum ersten Mal erhielt Slovo eine Kostprobe der Feindseligkeit zwischen dem jungen Mann und der Frau. Eine Schlacht persönlich zu nehmen, war auf der Kommando- und Stabsschule nie empfohlen worden. Der Junge benötigte eindeutig mehr akademische Bildung.


  Der Captain beugte sich auf dem Kommandositz vor. Normalerweise verfügte ein Flaggoffizier über seine eigene Brücke, seine eigene Gefechtsstation. Jemand, der weit über Slovo stand, hatte jedoch entschieden, der Commodore und der Captain sollten sich eine Brücke teilen. Ich frage mich, ob diese Leute irgendeine Vorstellung hatten, wie viel Magenschleimhaut mich das kosten würde.


  »Eindeutig findet man weder die Raumstation noch die Schiffe an ihren früheren Positionen. Interessanter erster Zug Longknifes.«


  »Ich brauche nicht erklärt zu bekommen, wo sie nicht ist. Wo steckt sie?«


  »Sensoren?« fragte Slovo.


  »Wir finden Rückstände von ionisierten Abgasen. Eine Menge davon«, antwortete der verantwortliche Offizier an der Konsole.


  »Eine Raumstation bewegen? Interessant.«


  »Sie hat Kurs auf den Mond genommen. Das hat sie auch gegen…« Der Flag Captain warf dem Commodore einen vernichtenden Blick zu. Sprich es nicht aus! »… gegen die Eindringlinge über Wardhaven gemacht.«


  Slovo warf einen Blick auf seine Konsole. Es ergab keinen Sinn, Chances einzelnen Mond anzusteuern. Der war nicht weit entfernt, und fraglos konnten die Schiffe Kurs auf ihn nehmen– aber eine Raumstation so weit bewegen? »Ich bin mir über dieses Manöver nicht sicher, Commodore.«


  »Beschleunigen Sie Richtung Mond!«, befahl Commodore Peterwald. »Sie macht mit uns, was sie auch mit– äh– denen gemacht hat. Sie werden sehen.«


  »Wir müssen dazu stärker bremsen und auf eine niedrigere Umlaufbahn gehen. Dann sehen wir weniger gut, was eigentlich vorgeht.«


  »Vertrauen Sie mir. Ich kenne diese Frau. Sie kann nie mehr als einen Gedanken gleichzeitig verfolgen. Und sobald sie eine gute Lösung für ein Problem gefunden hat, wird sie immer wieder darauf zurückgreifen. Keinerlei Flexibilität.«


  Warum klingt das so sehr nach einer Beschreibung des jungen Mannes, der diese Worte gesprochen hat?, dachte Slovo. »Navigator, Kurs auf den Mond anlegen.«


  »Aye aye, Sir. Ich arbeite schon daran.«


  »Bringen Sie uns zu diesem Mond«, befahl der junge Mann dem älteren.


  »Ja, Sir.« Wer wusste schon, ob dieses Longknife-Mädchen nicht wirklich den Mond angesteuert hatte? Und falls nicht, war das Geschwader auf dem Weg dorthin zumindest in Sicherheit. Vielleicht kann ich diesen jungen Mann noch zur Vernunft bringen. Unwahrscheinlich, aber vielleicht doch.


  Die Meldung kam von einer Bodenstation, während Kris und ihre Einheiten sich gerade auf der anderen Seite von Chance befanden. »Vier Kreuzer halten Kurs auf den Mond«, sagte Steve. »Sie haben den Köder geschluckt.«


  »Bei Wardhaven haben wir die Invasoren nach einem Slingshot-Manöver um den Mond angegriffen«, sagte Kris. »Ich vermute, er hält mich für berechenbar.« Großer Fehler! »Nelly, kalkuliere für mich eine 1-g-Fahrt Hanks zum Mond und zurück. Kalkuliere dann einen Orbit, der uns hinter Chance hervorbringt, wenn Hank gerade zurückkommt.«


  »Unter der Voraussetzung, dass er bei der Rückfahrt direkten Kurs auf uns hält«, sagte Nelly, »müssen wir uns auf einem 149Kilometer hohen Orbit bewegen.«


  »Sulwan, schaffen wir das?«


  »Mit knapper Not. Ich leite jetzt eine Brennphase ein«, antwortete diese, und die Patton machte sich daran, die Station auf den gewünschten Orbit zu drücken.


  »Sehr gut, Sulwan. Nelly, sehr gut.« Vorausgesetzt, ihre Einschätzung von Captain Slovo war korrekt: dass es sich um einen geradlinigen Taktiker handelte, nicht jemanden, der lange hinter dem eigenen Schweif herjagte. Innerhalb weniger Stunden würde sich das zeigen.


  Kris lehnte sich auf ihrem Sitz zurück. Laut ihrer Konsolenanzeige waren die Laser2 und 6 gerade ausgefallen, Laser7 hingegen einsatzbereit. So ein Tag war das nun mal.


  »Sensoren, behalten Sie Sprungpunkt Alpha im Blick. Wir haben seit ein paar Tagen keinerlei Nachrichten mehr verschickt«, sagte Kris. »Früher oder später muss jemanden die Neugier packen. Ich weiß, dass mir es so gehen würde. Wenn wir Glück haben, schickt man uns ein paar Schlachtschiffe, um nach dem Rechten zu sehen.«


  »Ja, Ma’am«, sagte der alte Chief.


  »Wenn ich wüsste, dass auf der anderen Seite eine Longknife tätig ist«, sagte Jack von seinem Platz unweit des Ruders aus, der ihm gute Sicht auf alles gewährte, »würde ich ein ganzes Geschwader Schlachtschiffe schicken.«


  »Nicht jeder hat eine solch geringe Meinung von mir, Lieutenant.«


  Jack blickte sich auf der Brücke um und verzog das Gesicht.


  »Es wäre nicht fair, eine Umfrage unter meinen Untergebenen zu machen«, fand Kris.


  »Ah, wir wurden gerade vom Greenfeld-Geschwader gescannt, Ma’am«, meldete der Chief.


  »Ich frage mich, wie sich das wohl entwickelt?«, lächelte Kris.


  »Ich bin dann in meiner Kabine«, sagte der Commodore, während er von der Brücke stampfte. »Rufen Sie mich, wenn Sie etwas Nützliches erfahren.«


  Captain Slovo blickte ihm nach– und stieß einen Seufzer aus, sobald Hank gegangen war. Die ganze Brückenmannschaft ringsherum schien sich zu entspannen. Dann wandte Slovo sich wieder den ihm übertragenen Pflichten zu. »Wie zwinge ich nur dieses Longknife-Mädchen, sich zum Kampf zu stellen?«, brummte er. Und vielleicht konnte er den Kampf so arrangieren, dass die eine oder der andere der beiden Seiten erkannte, wie schlecht die Sache für ihn ausgehen konnte, und sich davonmachte. »Navigator, sobald wir diese Mond-Rundreise abgeschlossen haben, möchte ich auf einen Orbit gehen, der uns gegenläufig zur Station positioniert.«


  »Gegenläufig, Sir?«


  »Ja. Ich möchte sie nicht immer wieder um den Planeten hetzen müssen. Sehen wir zu, dass wir einander zwei mal pro Umlauf unter Feuer nehmen können, und das innerhalb der Reichweite unserer Laser. Wir haben Longknife dann häufig unter Beschuss. Vielleicht weicht sie ein paar Male aus, aber das wird ihr nicht immer gelingen. Wir brauchen nur ein paar gute Treffer zu erzielen, und diese Sache ist beendet.« Und jedes Schiff im Geschwader hatte eine E-Wertung für die Richtschützen.


  »Ja, Sir.«
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  Kris hatte die Raumstation genau da, wo sie sie haben wollte– auf einem viel tieferen Orbit, als es das technische Handbuch für zulässig hielt. Kris spürte beinahe die Hitze, als die Patton und die Station mit der Mikroatmosphäre auf dieser Höhe kollidierten. Tief und schnell– so war sie schwerer zu sehen und schwerer zu treffen. Andererseits blieb die Station jedoch eine Lockente, und die Entenjäger verfügten über sehr weit reichende Geschütze.


  Es sei denn, Kris konnte den Entenjäger zum Verzicht auf Entenbraten überreden.


  Zunächst musste sie die Patton jedoch von der Station lösen und sich den übrigen Schiffen anschließen. »Station, halten Sie sich für unser Abdockmanöver bereit.«


  »Wir haben da ein Problem. Haben Sie nicht vor kurzem ein Klappern gehört?«


  »Nein.«


  »Wir schon. Die Zugschienen der Klammern, die Sie am Dock festhalten, haben sich von ihren Rollen gelöst. Und wenn wir die nicht bewegen können, können Sie sich auch nicht bewegen.«


  Vielleicht war es Kris also nicht ganz gelungen, mit dem Schub der fünf funktionsfähigen Triebwerke die beiden nutzlosen Triebwerke auszubalancieren. »Steve, ich werde nicht sehr bedrohlich auf Hank wirken, wenn Ihre Station an meinem Schiffsbug hängt.«


  »Wir arbeiten daran.«


  »Entweder fahre ich auf den Rollen hinaus, oder ich schieße mir den Weg frei.«


  »Hat Ihnen jemals jemand gesagt, dass Sie schwierig sind?«


  »Mehrere Leute.«


  Kris lehnte sich auf dem Kommandositz zurück und funkelte ihre Konsole an. Derzeit waren die Laser7, 8 und 9 außer Betrieb, also ihre komplette Achterbatterie. Das ist ja toll. Da, wo ich Laser habe, ist mir die Station im Weg, und wo ich gar nichts habe, hängt mir der Hintern durch.


  Von Kommandeuren wurde Gelassenheit erwartet. Sie hatten Zuversicht zu verbreiten. Kris nagte an der Innenseite ihrer Unterlippe und bemühte sich vorzuspiegeln, was verlangt wurde.


  »Ah, Kris, versuchen Sie bitte mal, mit Hilfe der Manövertriebwerke zurückzusetzen? Nur leicht antippen«, bat Steve. »Denken Sie daran, dass Sie die Station schon bald aus diesem Orbit schieben müssen.«


  »Und kämpfen. Ruder, Sie haben mitgehört. Nur leicht antippen.« Ein grauenhaftes Geräusch erklang von weiter vorn, und das ganze Schiff schwankte.


  »Danke. Das war etwas mehr, als wir wollten«, sagte Steve.


  »Weniger Schub war nicht möglich«, wandte der Rudergänger ein.


  »Sie haben das gut gemacht. Steve, bitte beheben Sie dieses Problem.«


  »Ma’am, die Greenfelder tauchen gerade hinter dem Mond auf«, meldete der Sensor-Chief. »Es sieht so aus, als würden sie sich Chance auf einem Orbit im Uhrzeigersinn nähern, gegenläufig zu unserem.«


  »Und auf der Vorbeifahrt Breitseiten mit uns austauschen.« Kris rief einen taktischen Lageplan auf. Zwanzigtausend Kilometer waren die Distanz, auf die die Sechs-Zoll-Laser langsam präzise wurden und die Impulslaser der Wasp und der Resolute überhaupt erst eine Wirkung erzielten. Heute war diese Distanz irrelevant. Da der Planet auf diesem Orbit die Sichtlinie begrenzte, würde der Schusswechsel auf Kerndistanz stattfinden. Aber Kris hatte ja gewusst, dass sie tief in Schwierigkeiten steckte, als sie diesen Job übernahm.


  »Steve, ich muss wirklich irgendwann heute noch auf eigenen Füßen stehen. Penny, Drago, wie geplant ausfächern. Ich stoße später dazu.«


  »Verstanden«, lautete die doppelte Antwort. Die beiden Schiffe, die während der Positionsverschiebung eine enge Formation mit der Station gehalten hatten, wechselten jetzt auf einen anderen Orbit. Mit ein bisschen Glück gelang es ihnen, Hank zu verwirren.


  »Wir denken, dass wir Sie jetzt abgedockt haben. Versuchen Sie noch mal zurückzusetzen. Aber wirklich vorsichtig!«, sagte Steve.


  »Unser Rudergänger probiert es.«


  Es klappte nicht. Schlimmer noch, Kris spürte einen Luftzug im Gesicht, der schlimme Erinnerungen weckte. Sie hämmerte auf die Funktaste. »Alle Mann, sehen Sie sich im Umfeld Ihrer Positionen um. Wir haben vielleicht ein kleines Rumpfleck.«


  »Ja, Ma’am, haben wir«, meldete sich eine nervöse, wenngleich eifrige junge Stimme. »Laserbucht1. Wir arbeiten daran. Wollten Sie nicht damit behelligen.«


  »Behelligen Sie mich. Wie groß ist es?«


  »Nicht besonders, Ma’am. Nur eine gerissene Fuge, wo sich das Eis verschoben hat. Wir haben Klebstoff aufgetragen und bringen derzeit eine feste Abdeckung an. Wir dürften keine weitere Luft verlieren.«


  Dass der alte Kahn jetzt aus den Fugen platzte, war das Letzte, was Kris jetzt gebrauchen konnte. »Bleiben Sie dran. Tragen Sie alle dort Raumanzüge?«


  »Nein, Ma’am.«


  »Ziehen Sie welche an.« Kris unterbrach sich und wechselte ihre Sprechverbindung dann zur Station. »Steve, wir haben ein Leck und verlieren Luft. Ich bin nicht in der Position, mir mit Kraft einen Weg ins Freie zu bahnen. Sie müssen mich losschneiden, oder ich schieße mir den Weg frei. Sehen Sie irgendeine andere Möglichkeit?«


  »Wir hätten da eine. Chief Gentle möchte die Andockklammern sprengen.«


  »Chief Gentle möchte uns hinaussprengen!«


  »Yeah, ich hatte schon immer richtig Spaß an einem Sprengstoffexperten mit diesem Namen. Chief Sachte! Passt wirklich zu dem Mann. Spielen Sie mit?«


  Kris warf einen Blick auf die Sensoren. Hank war noch ungefähr eine Stunde entfernt. Wenn alle blieben, wo sie derzeit waren, erfolgte die erste Salvenpassage in dem Augenblick, in dem er seinen Zielorbit erreichte. »Probieren wir es mit dem Wumms. Okay, machen Sie es so.«


  Sie schaltete auf die Sprechanlage des Schiffs. »Alle Mann, die Station wird versuchen, unsere Docksklammern wegzusprengen. Wer sich in der Bugsektion aufhält, sollte entweder einen Raumanzug anlegen oder sich nach achtern verziehen. Ich möchte nicht jetzt schon unsere Rettungskapseln einsetzen müssen. Machen wir alle Schotten dicht und beten wir. Steve, geben Sie mir einen Zehn-Sekunden-Countdown, ehe Sie sprengen.«


  »Eine Minute brauche ich noch bis dahin.« Eine sehr lange Minute.


  »Ruder, ich möchte erneut Schub haben, sobald er auf Null gezählt hat. Wenn die Sprengung der Klammern noch Unterstützung benötigt, geben wir sie ihnen.«


  »Was geschieht mit dieser Fuge vorne?«


  »Es ist meine Aufgabe, mir darüber den Kopf zu zerbrechen. Ihre Sorge ist es, nicht mit irgendwas Festem zu kollidieren, während wir hinausfahren.«


  Der Rudergänger beugte sich über seine Konsole und brummte etwas dahingehend, dass er sich freute, nicht zur Navy dieser Frau zu gehören. Außerdem zerbrach er sich gern den Kopf über das, worüber er ihn sich zerbrechen wollte. Was Kris daran erinnerte, dass sie hier Freiwillige befehligte, keine vereidigten Navy-Angehörigen.


  Haltet zusammen, betete sie lautlos um Schiff und Crew zugleich.


  »Hier ist Ihr Countdown: Zehn. Neun. Acht. Sieben. Sechs. Fünf. Vier. Drei.«


  »Ruder bereithalten!«


  »Zwei. Eins.«


  »Energie!«, befahl Kris.


  Der Rumpf zitterte und ächzte. Dann setzte die Patton von der Station zurück und schleuderte alle an Bord nach vorn.


  »Schadensmeldungen!«, verlangte Kris zu hören. Nur eine Lampe leuchtete jedoch an ihrer Konsole auf. Der Rumpfflicken von Laserbucht1 war weggeplatzt. Man arbeitete daran, ihn zu ersetzen, und das Leck hatte sich nicht vergrößert. Hier und dort waren Kleinigkeiten zerbrochen, aber Kris bemerkte, dass Laser8 und 9 inzwischen Strom saugten und sich dafür die Laser1 und 6 sich der Nummer 7 bei den Ausfällen angeschlossen hatten.


  Die Versuchung, Richtung Sprungpunkt Alpha Reißaus zu nehmen, jagte Kris kurz durch den Kopf, aber sie hatte ein Versprechen zu halten, das sie Ron gegeben hatte. Außerdem flüchteten Longknifes niemals, und sie hatte nicht vor, irgendeine neue Tradition zu begründen. Sie drehte die Patton auf einen Kurs, der sie an die Spitze der übrigen Schiffe führte, und bereitete sich darauf vor, Hank zu begrüßen.


  »Wir könnten die Station von oben angreifen und bei der ersten Vorbeifahrt in Stücke schießen«, sagte Commodore Peterwald, während er das Gefechtsdisplay des Flag Captains studierte.


  »Das würde eine Gefahr für uns eliminieren«, pflichtete ihm Captain Slovo bei. »Allerdings würde es diesen drei Schiffen erlauben, sich achtern an unsere Fersen zu heften und Stücke aus unseren verwundbaren Triebwerken zu schießen. Außerdem zieht Ihr Vater es möglicherweise vor, diesen Planeten mit funktionstüchtiger Raumstation in Besitz zu nehmen.«


  »Sie wird auf diesem Orbit aber nicht lange überleben.«


  »Schon, doch so, wie der Gegner sie nach unten manövriert hat, können wir sie wieder auf einen höheren Orbit bugsieren.«


  »Also schlagen Sie vor, Longknife und ihre Schrottsammlung direkt anzugreifen? Das gefällt mir.«


  Das war nicht ganz, was Captain Slovo geplant hatte. Und es freute ihn ganz sicher nicht, dass sein Commander den Gegner herabsetzte, dem er hier gegenüberstand. Die Militärgeschichte war voll von zusammengewürfelten Haufen, die gegen alle Chancen den Sieg davongetragen hatten. In nicht wenigen dieser Geschichten trat ein Longknife auf. »Wenn wir einen etwas höheren Orbit benutzen, fahren wir langsamer und können den Gegner länger aufs Korn nehmen.«


  »Machen Sie das, Captain«, sagte Commodore Peterwald und aalte sich in der Aussicht auf einen schnellen, überwältigenden Sieg.


  Das Reparaturteam war gerade dabei, wieder Luft in die Laserbucht1 zu leiten, als Kris die Patton auf die Führungsposition ihres Minigeschwaders beschleunigte. Sie hätte gern auf den übrigen Schiffe nachgefragt, wie es dort um die Geschütze stand, aber sie vermutete, dass die rasch zusammengeschusterten Kommunikationswege nicht abhörsicher waren. Hoffentlich waren die anderen Schiffe in besserer Verfassung als die Patton. Bei Kris an Bord waren inzwischen vier Laser außer Betrieb.


  Schlimmer noch, den anfänglichen Meldungen zufolge, die von der anderen Seite von Chance eingingen, näherte sich Hanks Geschwader in geringer Höhe, was auf eine mögliche Aktion gegen die Raumstation hindeuten mochte. Kris und Steve hatten darauf gesetzt, dass die Logik oder zumindest die Gewinnerwartung Hank bewegen würden, ihre Kriegsschiffe anzugreifen und nicht die kommerziell wertvolle Station. Kris knirschte mit den Zähnen und ließ ihre Jetons auf dem gewählten Feld. Nur leichte Veränderungen in Kurs und Bremsintensität, und das Geschwader sprang ihr direkt ins Gesicht. So würde es Captain Slovo machen. Und er trifft da drüben die Entscheidungen.


  Dann traf die aktualisierte Meldung von der anderen Seite des Planeten ein, und Kris lächelte. »Sie nähern sich jetzt auf größerer Höhe, Leute«, gab sie über die Bordsprechanlage bekannt. »Geschützmannschaften, wenn Sie diese Laser jemals in Gang bringen können, dann nehme ich gern den jetzigen Augenblick.«


  Jack setzte sich an einen Platz in Kris’ Nähe, während sie die Patton in Defensivrotation versetzte. Das Schiff war durch Eis geschützt, aber Laser brannten sich schnell durch diese Art der Panzerung hindurch. Deshalb rotierten große Kriegsschiffe zwanzigmal pro Minute um ihre Längsachse, in der Hoffnung, bislang unbeschädigtes Eis in die Bahn eines Lasers zu drehen, ehe sich dieser bis zum Schiffsrumpf durchbrannte. Manchmal gelang es.


  Jack schaltete jetzt die untergeordnete Sensorenstation auf einen generellen Überblick um. Etwa zum gleichen Zeitpunkt tippte Kris auf die eigene Konsole und schaltete sie vom Generalüberblick des Captains zur Geschützzentralstelle um. Niemand auf diesem Kahn brachte viel Erfahrung darin mit, auf andere Schiffe zu schießen. Kris musste heute zwei Hüte tragen. Zum Glück war Jack bereit, einen davon mit ihr zu teilen. Sulwan kümmerte sich zeitgleich um die Lockvögel und unterstützte das Ruder. Eine Menge Doppelhüte.


  Kris hatte jedoch noch einen dritten Hut auf. Sie drückte die Kommtaste, legte die Verbindung auf den Notrufkanal und sagte: »Hank, wir müssen reden.«


  »Nein, müssen wir nicht«, entgegnete Hank. Nicht überraschend.


  »Ich denke, wir müssten es wirklich tun.«


  »Warum? Damit du Gedankenspiele in meinem Kopf anstellen kannst?«


  Das traf zu, war aber nicht das Thema, über das Kris reden wollte. »Ich halte es nicht für eine gute Idee, wenn wir uns bekämpfen.«


  »Ich halte es für eine großartige Idee, Longknife. Ich habe dich in der Hand.«


  »Und hast du dir auch gründlich überlegt, was du da hast?«


  »Ich habe dich.«


  »Dieser Junge hält nicht viel vom Denken, wie?«, flüsterte Jack.


  »Okay, Hank, gehen wir mal diesem Gedanken nach. Jetzt, wo du alles so hingedreht hast, wie du wolltest, möchtest du da die Städte am Boden bombardieren? Wird es dir Spaß machen, mich umzubringen?«


  »Leg dich nicht mit mir an, Kris. Du hast verloren. Die Leute hier haben verloren. Sie geben entweder auf, oder ich bombardiere sie. Und du solltest lieber fliehen oder kapitulieren.«


  »Das ist der Punkt, wo du noch mal nachdenken solltest, Hank. Ich habe drei Schiffe einsatzbereit, um dich zu bekämpfen. Drei Schiffe, die nicht fliehen werden, solange sie noch einen einzigen Schuss abgeben können. Auf dem Planeten findest du Menschen, die dich bekämpfen werden. Offene Schlacht, wenn sie können, oder Heckenschützen hinter Bäumen, wenn es nötig wird. Du hast uns, aber wir haben dich auch. Du kannst nicht gewinnen.«


  »Ich habe gewonnen, verdammt noch mal, Longknife! Ich habe gewonnen. Du müsstest eigentlich fliehen. Du hast verloren. Warum fliehst du nicht?«


  »Weil dies hier, Hank, kein improvisiertes Basketballspiel auf der Straße und auch keine Schachpartie ist. Menschen werfen nicht einfach hin und gehen weg. Nimm mal dich und mich. Wir sind auf Konfrontationskurs. In wenigen Minuten tauchst du oberhalb unseres Horizonts auf und beide Seiten eröffnen das Feuer, um sich gegenseitig umzubringen. Bist du aus dem Grund hierher gekommen?«


  Darauf trat eine Unterbrechung ein. »Nein, du kannst das nicht noch mal mit mir machen. Du hast mich überzeugt, von dem Gefängnis da unten abzumarschieren. Ich wette, du denkst, du hättest mich eingeschüchtert. Ich weiß aber, dass ich gewonnen hätte. Ich hätte es schon da unten tun sollen. Diesmal mache ich es. Ich werde dich aus dem Weltraum pusten, Longknife. Diesmal weiß ich, was du hier treibst.«


  »Das Zeug der Außerirdischen.« Kris seufzte.


  »Richtig. Das wirst du nicht an dich reißen. Diesmal nicht.«


  »Hank, niemand kann es mehr an sich reißen. Die Menschen auf Chance wissen davon. Ich weiß davon. Du weißt davon. Fein. Wir teilen es mit allen.«


  Hank schnaubte. »Klar doch. Erwartest du von mir, das zu glauben?«


  »Warum nicht? Wenn du es logisch durchdenkst, wird daraus eher ein Schuh als daraus, dass wir einander und unsere Familien im Kampf umbringen.«


  »Nein. Du wirst mich diesmal nicht schwindlig reden. Du hörst dich an wie Slovo. Wenn ich könnte, würde ich euch beide in dieselbe Zelle stecken.«


  Was erklärte, warum Kris vom Flag Captain nichts gehört hatte. Es dauerte jetzt nur noch Sekunden, bis die Kreuzer über den Horizont stiegen und die Schlacht begann.


  »Hank, das ist kein Kampf, es ist ein Selbstmordpakt. Wir treten in einer Besenkammer mit Handgranaten gegeneinander an.«


  »Du irrst dich, Longknife. Ich lasse nicht zu, dass du mich irre machst. Ich unterschreibe hier keinen Selbstmordpakt, sondern dein Todesurteil.«


  Die vier Kreuzer rückten allmählich über den Horizont, wobei die Sensorensignale aufgrund der Atmosphärenspuren dazwischen noch immer verschwommen wirkten.


  Alle vier Peterwald-Kreuzer feuerten alles auf einmal ab, was sie hatten: Sechs-Zoll-Laser, Einundzwanzig-Zoll-Impulslaser, Vier-Zoll-Sekundärbatterien.


  Kris hatte die Patton bislang antriebslos auf einer Umlaufbahn gehalten; den Bug Hanks Schiffen zugewandt und leicht nach rechts abtreibend. Als Hanks Kreuzer über den Horizont stiegen, riss Sulwan die Patton so scharf nach links und nach unten, wie es die Fluglagetriebwerke nur hergaben, während sie zugleich eine Wolke Täuschkörper in die Richtung feuerte, in die sie zuvor getrieben waren. Die Menschen von Chance verfügten nicht über Raketen, aber sie gingen viel auf die Jagd– und jetzt detonierten Schrotpatronen und verstreuten Eis und Eisenschrot, um Hanks Kanoniere zu verwirren. Ein Strudel aus Energie, abgefeuert von der Incredible und der Fury, passierten die rechte Flanke der Patton und trafen nichts.


  Oder doch etwas: zwei Vier-Zöller beharkten das meterdicke Eis am Bug der Patton.


  Nelly, hast du Hanks Schiff angepeilt?


  Es nähert sich auf einem geradlinigen Kurs. Blöd.


  Feuer! Vom Bug aus zielten die fünf einsatzfähigen Sechs-Zoll-Laser der Patton auf Hanks Flaggschiff. Drei trafen, und Wirbel aus aufgewühltem Dampf stiegen von dem Schiff auf. Warum haben zwei unserer Geschütze nicht getroffen?


  Sie halten die Zielerfassung nicht. Ihre Auflager sind alt. Ich werde versuchen, das zu justieren, antwortete Nelly.


  »Fünf-Zoll-Batterie, feuern Sie auf das zweite Schiff der gegnerischen Linie.« Und Kris’ Sekundärlaser beharkten die Fury. Obwohl der Unterschied zwischen Sechs- und Fünf-Zoll-Lasern gering schien, traf die Hauptbatterie mit mehr als doppelt so viel Energie wie die sekundäre. Die Sekundärbatterie konnte dafür jedoch zwei oder drei mal schießen, während die Sechs-Zoll-Laser wiederaufgeladen wurden. Auf diese kurze Distanz war der Reichweitenunterschied zudem irrelevant.


  »Wasp, Resolute, nehmen Sie Ihre Gegenparts unter Feuer«, befahl Kris. Die Wasp feuerte auf das dritte Schiff, die Dominant, während die Resolute Georg Krätz’ Surprise anging. Hoffentlich ramponierte der Captain, der nur Töchter hatte, die dünnhäutige Resolute nicht allzu schlimm.


  Auch wenn die kurze Reichweite der Impulslaser, mit denen die Wasp und die Resolute bestückt waren, heute keine besondere Bedeutung hatte, so galten sie doch als Einzelschusswaffen. Gewöhnlich dauerte es vier oder fünf Minuten, um sie wieder aufzuladen. Penny und Drago griffen jetzt jedoch auf einen Trick Nellys zurück und gaben nur Impulse von einem Zehntel oder einem Viertel der möglichen Energie ab. So konnten sie den Greenfeld-Skippern länger zusetzen, wenn sie sich zurückhielten und derweil neu aufluden– und darauf warteten, dass der Gegner näher kam.


  Vorausgesetzt, es gelang ihnen, der eigenen Zerstörung zu entgehen, um noch lebendig zu sein, wenn sie auf diese kurze Distanz herangekommen waren.


  Die ersten Salven waren gewechselt, und Kris wartete darauf, dass sich die Ladung der Laser erneuerte. In einem fortlaufenden Gefecht brauchten Sechs-Zoll-Laser gewöhnlich zehn Sekunden dafür, Vier- oder Fünf-Zoll-Sekundärbatterien nur ein Drittel dieser Zeit. Kris’ Schiffe liefen derzeit aber ohne Antriebsenergie. Keinerlei Fusionsplasma schoss vom Reaktor zu den Triebwerken und dann in den Weltraum hinaus und erzeugte dabei in den Supraleiterspulen der Schiffsmagneten Strom.


  Dies versprach nicht nur ein Gefecht in Zeitlupe zu werden, während die Schiffe ihren Orbits folgten, sondern sich auch lange hinzuziehen, während die Kondensatoren darum rangen, wieder Strom aufzunehmen. Dank der verlängerten Mikrotrone und ihres Reststroms hatte Kris ihre Sechs-Zöller innerhalb von nur zwanzig Sekunden wieder unter Strom. Sie feuerte. Vier Treffer. Weiteres Eis löste sich von Hanks Schiff, das immer noch konstant seiner Umlaufbahn folgte und unbeirrt Kurs hielt.


  »Sulwan, halten Sie sie auf gleichmäßigem Kurs«, stieß Kris zwischen angespannten Lippen hervor. »Halten Sie sich für Ausweichmanöver bereit.« Sie verfolgte, wie die Sekunden vorübertickten. Sie vermutete, dass Hank eine halbe Minute benötigte, um seine Geschütze wiederaufzuladen.


  Auf die Frage, wie lange Hanks Schiffe für die Wiederaufladung brauchten, hatte Nelly mit dem Computer-Äquivalent eines Achselzuckens geantwortet. »Zu viele Variablen, Kris. Ich muss sie erst eine Zeit lang im Auge behalten.«


  Kris konnte also nur ihr Bauchgefühl heranziehen. Dreißig Sekunden nach Hanks erster Salve sagte sie: »Nach oben und rechts.«


  »Erledigt«, meldete Sulwan und feuerte Täuschkörper ab.


  »Jetzt nach links.« Kris wartete auf Nellys nächsten Zufallszug. Hätte sie doch nur gewusst, wann Hanks Geschütze aufgeladen waren! »Aufwärts«, sagte sie eine Sekunde später.


  Und zwei Sechs-Zoll-Treffer beharkten die Patton entlang ihrer rechten Flanke. Hatte Hank gefeuert, so schnell er konnte, oder abgewartet und ihre Manöver vorhergesehen? Unmöglich zu sagen.


  Die Vier-Zoll-Laser stocherten an der Patton herum und kochten hier ein bisschen Eis ab und dort etwas mehr. Das Schiff polterte und bebte unter Kris, während schnellstmöglich Reaktionsmasse umgepumpt wurde, um die Lage auszubalancieren. Andernfalls hätte die Rotation den Schiffsrumpf aufreißen können, sodass das Eis herunterplatzte und sie bereit für Hanks Gnadenschuss war.


  »Sulwan, mehr Schub auf die Lagetriebwerke. Schneller ausweichen!«


  »Diese schäbigen Triebwerke sind nicht für schwere Belastungen ausgelegt.« Sulwan tat jedoch wie geheißen. Die Patton brach auf ihrem Orbit mal hierhin, mal dorthin aus. Alle paar Sekunden warf Sulwan die Haupttriebwerke an, um einen Satz auszuführen und so eine Stelle freizumachen, die zu heiß geworden war. Dabei herrschte beinahe Schwerelosigkeit, ganz anders als der verrückte, belastende Tanz mit zwei und drei g, den Kris bei Wardhaven hatte ausführen müssen, um zu überleben. Kris bezweifelte, dass die Patton das ausgehalten hätte. Nein, sie blieb auf ihrem Orbit und wich gerade genug aus, um Hanks Kanoniere aus dem Konzept zu bringen.


  Der nur gelegentliche Plasmaschub durch die fünf einsatzfähigen Haupttriebwerke verkürzte jedoch die Nachladezeiten für Kris. Sie feuerte ihre fünf aktiven Laser ab, sobald sie erneut bereit waren. Vier harkten über Hanks Schiff. Erst jetzt leitete dieses seinen eigenen Tanz ein. Keine Frage, Slovo saß in der Arrestzelle. Leider lernte Hank jedoch gerade von Kris, wie man es machte.


  Hinter Hank taten die übrigen Schiffe das Gleiche. Und die Resolute steckte einen, nein, zwei Treffer ein.


  »Achterbatterien, wenn Sie die Surprise anvisieren können, jagen Sie ein paar Schüsse auf sie, um den Druck von der Resolute zu nehmen.« Nur zwei der Hecklaser waren in Betrieb, aber als Sulwan die Patton nach links lehnte, zwickten sie die Surprise. Ein Treffer erfolgte und erzeugte einen langen Spalt in ihrem Eis.


  »Ich wette, das war eine Überraschung für sie«, gluckste ein Kanonier über die Sprechverbindung.


  Jetzt waren Kris Geschütze wieder voll geladen. Sie wartete darauf, dass Hank von einem Zick zu einem Zack wechselte, überließ Nelly die Analyse und jagte die Energie aus fünf Lasern auf sein Schiff. Erneut erwischte sie ihn. Hank musste versuchen, ein eigenes Ausweichschema zu entwickeln. Das Schema, das Sulwan und die Begleitschiffe benutzten, hatten sie Nelly zu verdanken. Es war nicht perfekt, nicht auf diese Distanz, aber es war besser als alles, was Hank auf eigene Faust zuwege brachte. »Er orientiert sich gern nach oben und nach rechts«, stellte Nelly fest.


  Kris’ Fünf-Zoll-Batterien hämmerten auf die Fury ein. Der junge Skipper dort drüben versuchte es mit der Patton, erzielte aber nur selten Treffer.


  Was erst mal gut aussah. Jedoch fühlte sich Kris kein bisschen besser dabei. Sie bildete diese Kids »on the job« aus– und deren leichte Verzögerung beim Feuern verriet Kris etwas, was sie im Grunde nicht wissen wollte.


  Sie luden ihre Impulslaser neu auf. Sobald die beiden Flotten den kürzesten Abstand zueinander erreicht hatten, würden diese starken Klopfer feuerbereit sein.


  Sulwan hielt den tropfenförmigen Rumpf der Patton auf die Incredible gerichtet. Damit brachte sie den einen Meter dicken Eispanzer in die Position, wo er die meisten Treffer einstecken konnte und die Triebwerke vor Schaden bewahrt blieben. Kris traf derweil eines von Hanks Triebwerken, und Penny beschädigte eines auf der Dominant. Das hatte keine großen Auswirkungen, da keines dieser Schiffe in dem Augenblick Schub leistete; Hank schwenkte jetzt jedoch die verwundbaren Maschinen seiner Kreuzer aus dem Schussfeld, richtete nur die eigenen Buggeschütze auf Kris und setzte den Kampf fort.


  Sie näherten sich einander mit mehr als fünfundfünfzigtausend Kilometern pro Stunde, wichen in alle Richtungen aus und feuerten so schnell, wie die Laser aufgeladen werden konnten. Brodelnder Dampf stieg von der Patton auf, kühlte zu Eiskristallen ab und erzeugte so eine dünne Schicht Deckung für die Schiffe hinter Kris. Diese Eiswolke und die Rückstände der Täuschkörper gaben den Lasern Farbe, wenn sie hinaustasteten und Schiffe zu durchschneiden trachteten. Sie lenkten aber auch die Sensorensignale ab und minderten die Präzision der Zielerfassung. Als sich der Schusswinkel im Laufe der Annäherung jedoch dem Wert Null näherte, wurde das immer unwichtiger.


  »Sulwan, halten Sie sich für ein scharfes Ausweichmanöver bereit«, flüsterte Kris und feuerte eine Salve ab, die Hanks Eis kochte, aber keine erkennbaren Schäden anrichtete. »Er nähert sich dem Punkt der größten Annäherung. Und er wird seine Einundzwanzig-Zoll-Impulslaser voll geladen haben.« Kris brauchte ihrer Besatzung nicht zu schildern, wie die Patton aussehen würde, wenn sie fünf oder zehn Treffer daraus gleichzeitig einsteckte.


  Kris hätte den rechten Arm für die vier Impulslaser gegeben, mit denen die Patton hätte ausgerüstet sein sollen. Jemand hatte sie ausgebaut, ehe er den Kahn ins Exil zu den Randwelten schickte, vermutlich, um sie auf einem Neubau zu installieren. Kris hoffte, dass sie ihr Geld verdienten, wo immer das auch war.


  Die Navigatorin legte die Patton auf die Seite und beschleunigte; dann wendete sie sie genauso schnell, feuerte Täuschkörper ab und beschleunigte in Gegenrichtung. Zweimal führte Sulwan dieses Jo-Jo-Spiel aus. Manchmal hielt sie die jeweilige Richtung für eine Sekunde, mal für zwei. Auf halbem Weg durch die dritte Etappe erzitterte die Patton auf ganzer Länge.


  Kris’ Konsole leuchtete auf, während das Schiff flatterte und bockte. Pumpen schickten Reaktionsmasse für eine neue Balance auf den Weg, aber nicht schnell genug.


  »Laserbucht1 steht zum Weltraum offen.« Das kam nicht überraschend. »Dort hat sich ein Laser hindurchgebrannt.« Das einen Meter dicke Eis war verschlissen und nahezu völlig weggekocht. Die Patton taumelte auf ihrer Umlaufbahn und steckte weitere Treffer ein, da sie nun einer leicht kalkulierbaren Bahn folgte. »Sulwan!«


  »Ich weiß nicht, ob das alte Mädel das noch verkraftet, aber hier kommt es.« Die Triebwerke der Patton hämmerten Kris an die Rückenlehne. Kris ignorierte die roten Lampen auf Jacks Konsole und zielte auf die Incredible. Vier Laser reagierten auf ihren Befehl. Hanks Schiff dampfte.


  Wie lange kann ich das noch durchhalten?


  Flag Captain Slovo mühte sich auf dem Rückweg auf seine Brücke. Ein Mann seines Alters und seiner Erfahrung hätte es besser wissen müssen, als zu versuchen, ein Schwein das Singen zu lehren. Er hatte nicht mehr erreicht, als das Schwein zu reizen– und war in seiner eigenen Arrestzelle gelandet.


  In der Zelle hatte es weder ihm noch seinem Schiff genützt, dass er Befehle zur Gefechtsrotation oder zu Ausweichmanövern brüllte. Als die Beleuchtung zu Beginn der Schlacht herabdimmte, wusste Slovo, dass die Incredible zu diesem Zeitpunkt alles abgefeuert hatte, was sie in die Waagschale werfen konnte. Erst eine lange Minute später leitete das Schiff die Rotation ein… auf etwa der halben Rate, die zum Überleben nötig war. Und dann ging es dazu über, auf seiner Umlaufbahn Haken zu schlagen.


  »Also bringt euch dieses Longknife-Mädchen bei, wie dieser Tanz funktioniert«, brummte Slovo, als seine Zellentür geöffnet wurde.


  »Ihre Anwesenheit auf der Brücke ist erforderlich.« Vielleicht war Hank ja bereit, von jemand anderem als diesem Mädchen zu lernen.


  Gegen die Rotationsrichtung kämpfte sich Slovo voran, passte sich dabei den Ausweichmanövern an und versuchte zu vermeiden, dass ihm die plötzlichen Energieschübe einen Bein- oder Schädelbruch eintrugen.


  »Ich habe sie! Ich habe sie!«, empfing ihn Hank, als Slovo halb stolpernd, halb schwimmend auf der Brücke erschien. Der Commodore wandte ihm ein glückliches Gesicht zu. »Ich habe diese Schlacht schon gewonnen. Ich brauchte Sie letztlich doch nicht.«


  Der Flag Captain wahrte eine ausdruckslose Miene, sagte »sehr gut« und wankte zu seinem Sitz. Er schnallte sich gerade an, als die Hölle ausbrach.


  Lieutenant Steve Kovar, mehr oder weniger im Ruhestand, gefiel nicht, was er sah. Als Plus war zu verbuchen, dass die feindlichen Kräfte seine Station bislang nicht behelligten. Die Prinzessin hatte ihn angewiesen, nur zu schießen, wenn er beschossen wurde, und der kommerzielle Wert der Station schien als ihre beste Verteidigung zu funktionieren.


  Als Minus war hingegen zu veranschlagen, dass der Feind die Scheiße aus den Seinen herausprügelte. Ihm würde bald die Entscheidung zwischen Kapitulation oder einer hoffnungslosen Schlacht bevorstehen. Er war nicht zur Navy gegangen, um kampflos aufzugeben, also glaubte er davon ausgehen zu müssen, dass er und seine Crew so gut wie tot waren.


  Er ging die Liste von Kris’ Schiffen durch. Die Resultate behagten ihm nicht. Die Patton war von der jüngsten Salve schwer durchlöchert worden. Sie kämpfte nach wie vor, machte aber nicht den Eindruck, sie könnte das noch lange durchhalten.


  Die Resolute führte schon die ganze Zeit einen irren Tanz auf, hatte aber einen Treffer nach dem anderen eingesteckt. Ihre Smart-Panzerung musste so gut wie hinüber sein. Noch ein oder zwei Treffer und… Nur die Wasp hielt stand.


  Steve maß die Distanz zwischen seiner Raumstation und Hanks Flaggschiff nach. Zum Zeitpunkt der kürzesten Entfernung konnten es nicht mehr als zweihundert Kilometer sein. Die Station müsste in der Lage sein, acht aufgepeppte Sechs-Zoll-Laser einzusetzen. »Harriet, fahr den Reaktor hoch. Ich werde alles brauchen, was du mir geben kannst.«


  »Alles klar.«


  Die Fähigkeit, Strom in die Kondensatoren zu pumpen, während man deren Laser abfeuerte, hatte eine lange Reihe von Briefen an die Verwaltung erfordert. Jetzt war ein guter Zeitpunkt für den Test, ob das auch so funktionierte.


  »Jedes Geschütz soll das Flaggschiff anvisieren.« Er legte eine Pause ein. »Feuer.«


  »Oh mein Gott!«, betete jemand auf der Brücke.


  Kris hatte dafür keine Zeit. Sie hämmerte auf die Funktaste. »Hank, du bist nackt wie ein gerupftes Hühnchen. Nimm mein Waffenstillstandsangebot an.«


  »Niemals. Ich habe dich.«


  Laser tasteten nach der Patton, während Sulwan auswich.


  »Ja klar«, brummte Kris und wechselte den Kanal. »Penny, hast du noch Energie?«


  »Volle Ladung. Wo möchtest du sie haben?«


  »Nimm Hanks Triebwerke und Meiler aufs Korn.«


  »Ich weiß genau, wo ich die finde.«


  »Feuer!«, befahl Kris und befolgte diese Anweisung gleich selbst mit allem, was sie noch hatte.


  Die Incredible dampfte, taumelte wie trunken, wälzte sich von Kris weg und trieb dann ohne Energie im All.


  Captain Slovos Konsole leuchtete auf seinen Befehl hin auf. Dann sprang sie auf Rot und fiel ganz aus. Rings um ihn erlosch die Beleuchtung, aber nicht schnell genug, um das Grauen zu verbergen. Ein riesiges Loch klaffte in der Wand gegenüber, und die gesamte Sensorenmannschaft verschwand in blendendem Licht. Luft peitschte Slovo übers Gesicht.


  »Rettungskapseln!«, schrie Slovo, packte selbst den Griff unter seinem Sitz und zog daran. Innerhalb eines Augenblicks schlossen sich die Wände einer Rettungskapsel um ihn. Sie waren durchsichtig und zeigten ihm die Zerstörung seines Schiffs. Er sah seinen Commodore, der einen Moment zuvor noch so siegessicher gewesen war und jetzt in Panik an seinem Griff zerrte. Die Überlebenskapsel expandierte rings um ihn. Slovo stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.


  Dann kostete er selbst Panik; die gleiche Panik, die Henry Smythe-Peterwald den Dreizehnten verzehren musste. Rings um Slovo leuchteten die Lampen anderer Kapseln auf, während sie Luft pumpten und Notfallsignale sendeten.


  Dort, wo Hank saß, blieb es tödlich dunkel.


  Kris hämmerte erneut auf die Taste des Notrufkanals. »Hank, bist du da? Hank, hast du jetzt genug? Hank, ich biete dir einen Waffenstillstand an.«


  Nur Rauschen kam als Antwort.


  »Hier spricht Captain Krätz, derzeit ranghöchster Kommandant. Ich akzeptiere Ihr Waffenstillstandsangebot.«


  »Das können Sie nicht tun!«, erwiderte einer von Hanks jungen Kapitänen.


  »Ich kann, und ich tue es!«, blaffte Krätz. »Und ich sorge dafür, dass der Captain jedes Schiffs, der gegen meine Übereinkunft verstößt, vor dem Kriegsgericht landet. Möchten Sie derjenige sein, der Papa Peterwald erzählt, er hätte seinem Sohn nicht jede Unterstützung gewährt?« Darauf breitete sich Schweigen aus.


  »Diese Sache ist vorüber«, stieß Krätz hervor. »Formieren Sie sich um das Flaggschiff und leisten Sie jede mögliche Hilfe.«


  Sechs Stunden später fanden sie heraus, wie wenig sie tun konnten.


  Kris riskierte den ramponierten Bug der Patton, um High Chance auf eine Umlaufbahn zu schieben, die etliche Monate lang stabil blieb oder bis jemand kam, der sie auf einen höheren Orbit bringen konnte. Sie war gerade dabei, die Position zu stabilisieren, als drei Schiffe durch Sprungpunkt Alpha auftauchten, sich als aus der Helvetica-Konföderation kommend identifizierten und fragten, was hier vorging.


  Captain Slovo, der inzwischen die Fury befehligte, antwortete, es wäre ein leichtes Missverständnis aufgetreten, und bat um Unterstützung. Kris und Steve bekräftigten dieses Ersuchen im Namen ihrer jeweiligen politischen Organisationen.


  Die Neuankömmlinge hörten sich das an, sahen sich gründlich um und schickten ein Schiff durch den Sprungpunkt zurück, um eine geheime Nachricht nach Hause zu schicken. Dann steuerten sie mit zwei g Chance an. Sie fuhren einen Tag später ins Dock, unmittelbar bevor Slovo die drei überlebenden Greenfeld-Schiffe ebenfalls vorsichtig längsseits brachte.


  So kam es, dass Vice Admiral Quang Tu von der Helvetica-Konföderation bei Kris und Steve stand, als Captain Slovo eine ungeöffnete Rettungskapsel behutsam auf die Anlegestelle von Pier2 bringen ließ.


  »Ich hoffe, das ist nicht das, was ich befürchte«, sagte Kris.


  »Bedauerlicherweise doch«, seufzte Slovo. »Eine sehr funktionsuntüchtige Rettungskapsel mit einem Henry Peterwald dem Dreizehnten darin.« Der Captain von Greenfeld wartete, bis auch Vertreter seiner beiden anderen Schiffe eintrafen, und befahl dann einem seiner Mechaniker, die Kapsel zu öffnen. Jack und Beni standen so dicht wie möglich dabei, Recorder und Sensoren in Händen, aber Überraschungen traten heute nicht ein.


  Hank Peterwalds feingemeißelte Gesichtszüge waren sehr tot.


  »Ich schätze, ich bin schließlich jemandem begegnet, der mehr Feinde hat als ich«, sagte Kris.


  »Darf ich Hilfe anbieten?«, fragte Admiral Tu.


  »Nein«, entgegnete Slovo. »Leider haben wir es hier jetzt mit dem Tatort eines Verbrechens zu tun, und der Sicherheitsdienst von Greenfeld wird die Ermittlungen von diesem Punkt an in die Hand nehmen.« Kris vermutete, dass sie etliche der Männer mit harten Gesichtern, die jetzt vortraten, schon kannte. Einer von ihnen hatte einmal versucht, in den Reaktorraum der Station einzudringen. Jepp. Sie hatte sie richtig wiedererkannt.


  Captain Slovo nickte Kris zu. »Wenn Sie die Kommunikation durch Sprungpunkt Barbie wiederherstellen, hole ich in meinem Hauptquartier neue Befehle ein.«


  Vice Admiral Tu– der zu keinem Zeitpunkt erklärte, wieso ein Vizeadmiral nur eine Abteilung schwerer Kreuzer befehligte oder wie er über das System von Chance gestolpert war– gab bekannt, dass er es nicht eilig hatte, wieder abzureisen, und möglicherweise Verstärkung erwartete. Es fielen Hinweise auf Schlachtschiffe.


  Kris nahm Lieutenant Kovar auf die Seite und fragte ihn, ob er bereit wäre, die Interessen der United Sentients wahrzunehmen, während sie einen kurzen Ausflug nach Wardhaven unternahm. Nelly hatte eine Bestimmung aus der Zeit der Iteeche-Kriege ausgegraben, die den Kommandeuren von Flottenbezirken die Vollmacht verlieh, Beförderungen bis zum Rang eines Commanders vorzunehmen. Lächelnd beförderte Kris Steve auf einen höheren Rang, als sie selbst innehatte, und schickte vergnügt den Papierkram auf die Reise, um auszuprobieren, wie viele Schwierigkeiten das Personalbüro wohl damit hatte.


  Sie hatte gepackt, als Slovo die Reste von Hanks Geschwader aus dem Dock führte und eine sehr bedächtige Beschleunigung von einem halben g zu Sprungpunkt Barbie einleitete.


  Während Kris mit ihrem Team hinab zur Resolute marschierte, begleitete Steve sie. Und lachte leise, als ihnen Ron und ein halbes Dutzend weitere Bürgermeister von Chance auflauerten.


  »Kris, ich weiß, dass wir Ihnen nie genug für das danken können, was Sie getan haben«, legte Ron los, »aber wir müssen es zumindest versuchen. Wir Menschen von Chance haben noch nie einen Tapferkeitsorden verliehen, aber die Menschen, die unter Ihrem Kommando gekämpft haben, haben ganz gewiss einen verdient.« Und so nahm Kris das allererste Tapferkeitskreuz mit Silbernem Stern entgegen, das Chance je verliehen hatte. Jack und Penny hatten sich ebenfalls Silberne Sterne erworben, Beni und Abby Bronzesterne. Kris erfuhr, dass diejenigen, die Bier ausgeschenkt hatten, ihre Versionen mit einem Palmwedel darüber erhielten. Es war also wirklich ein Orden für die, die in der Stunde der Not für Chance aufgestanden waren.


  »Ich habe ihnen erklärt«, sagte Steve lächelnd, »dass Ihr ganzes Lametta nur aus Touristenkinkerlitzchen besteht: war dort, hab das gemacht, wurde beschossen. Wir haben darauf geachtet, dies hier mit einem Kreuz und einem Silberstern auszustatten.« Kris drückte erst Steve, dann Ron… und erhielt einen Kuss.


  »Irgendeine Chance, dass Sie vielleicht mal lange genug in der Gegend bleiben, damit jemand Sie kennenlernen kann? Dass er sich ein ganzes Kapitel in dem Buch verdient, das Sie gefälligst schreiben sollten?«, fragte Ron, dessen Mutter gleich neben ihm stand.


  »Sie wissen ja, dass ich auf Wardhaven hehre Kunde zu übermitteln habe. Und jetzt, da Hank tot ist, muss ich die Gründe erläutern.«


  Ron winkte immer noch, als die Resolute ablegte.


  Kaum waren sie durch Alpha gesprungen, inzwischen von einer Boje von New Bern überwacht, klopfte Abby an Kris’ Kabinentür.


  »Ich muss einem Arbeitgeber Meldung machen.«


  »Ich habe schon mit dir gerechnet. Werden Außerirdische in der Meldung erwähnt?«


  »Nein, davon spreche ich nicht. Diese Leute zahlen mir nicht genug.«


  »Wird irgendetwas erwähnt, was mir schaden könnte?«


  »Von deiner Reputation abgesehen bist du auf der sicheren Seite, denke ich.«


  »Meine Reputation ist schon lange verloren. Sende deinen Bericht«, sagte Kris, aber dann fiel ihr noch etwas ein. »Gib Jack eine Kopie. Ich bediene mich vielleicht daraus, falls ich einen eigenen Bericht zu den Ereignissen verfassen muss.«


  »Du möchtest nicht selbst eine Kopie?«


  »Nein, Abby, ich vertraue dir.«


  »Nein, tust du nicht, Kris.«


  »Doch, tue ich«, sagte Kris und runzelte ob des kessen Widerspruchs die Stirn.


  »Du traust uns nicht mehr, als irgendein Longknife irgendjemandem traut. Hier hast du uns auf der Suche nach Außerirdischen mitgeschleift, ohne uns vorher irgendetwas zu sagen.«


  »Deine Koffer enthielten allerdings das, was ich brauchte.«


  »Ja, aber wird das immer so sein?«


  Kris wandte sich wieder ihren außerirdischen Studien zu, und Abby ging. Fünf Minuten später stellte Kris fest, dass sie gerade denselben Punkt zum neunten Mal durchging. Du traust mir nicht, hörte sie immer wieder.


  Nun, die Kammerdienerin verkaufte Kris’ Lebensgeschichte. Warum sollte sie ihr trauen? Aber sie hatte auch Jack nichts von den Sprungpunkten erzählt. Oder Penny. Und jemand hatte ihr nicht erzählt, dass Hank durch diese Weltraumregionen spazierte. Longknifes trauen niemandem.


  Kris dachte einen großen Teil der Heimreise darüber nach.
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  Gewöhnlich musste Kris auf eine Vorladung durch General McMorrison warten, bis ihr Schiff an High Wardhaven angedockt war. Diesmal nicht. Sie beendete gerade ein Frühstück in Gesellschaft ihres Teams an Bord der Resolute, als der Komm-Chief mit einer Nachrichtenfolie eintrat.


  »Kennen Sie jemanden namens Mac?« Kris räumte ein, dass dies möglich war.


  »Er möchte Sie, sobald wir angedockt haben, auf schnellstem Weg in seinem Büro sehen. Die Nachricht ist ziemlich mysteriös. Verstehen Sie sie?«


  Kris seufzte und legte einen Apfelkern hin. »Wir haben jedes Mal so eine kleine Zusammenkunft, wenn ich von anderen Planeten zurückkehre. Mac leitet sie jeweils ein, indem er mir ein ausgefülltes Formular zur Entlassung aus dem Dienst vorlegt. Ich zerreiße es jeweils, und von da an geht es bergab.«


  »General McMorrison, der Generalstabschef von Wardhaven?«, fragte Penny, ein bisschen unsicher angesichts des Umstands, dass Kris tatsächlich ein Spitznamenverhältnis mit jemand von so erhabenem Status hatte.


  »Genau der«, bestätigte Jack. »Ich hänge so lange im Wartezimmer herum. Nicht sicher, was von mir erwartet wird, falls er beschließt, dich körperlich zu bedrohen. Soll ich mich einmischen oder ihn anfeuern?«


  »Na ja, ich bin froh, dass es nur um dich geht«, sagte Penny.


  »Vielleicht, vielleicht nicht. Jack, du begleitest mich. Penny, du auch.« Sie blickte sich im Raum um. Abby verzehrte ihr Frühstück allein an einem Ecktisch. »Du auch.«


  »Ich?«, fragte die Kammerdienerin in gespieltem Schrecken.


  »Unmöglich zu sagen, wann ich mal einen schriftlichen Bericht vorlegen muss.«


  »Vielleicht erzählst du ihm einfach die Geschichte«, schlug Jack vor.


  »Niemand zahlt für das Naheliegende.« Abby rümpfte die Nase. »Wer kümmert sich um deine Koffer? Jemand muss sie zurück in deine Suite in Haus Nuu bringen.«


  Kris sah sich um und erblickte Beni, der in Gesellschaft des Doc Waffeln mampfte. »Chiefs bilden das Rückgrat der Navy. Ich bin sicher, unser guter Chief kann einige Koffer dazu bewegen, dass sie ihm hinterhertapsen.«


  »Was? Wie? Warum ich?«


  »Was das Was und Wie angeht«, sagte Jack, »wende dich an Abby. Warum du? Das ist sogar für mich zu philosophisch, aber ich denke, dass die Nähe zu Größe oder zum Beinahegroßen etwas damit zu tun hat.«


  Während Kris ihre beiden Offiziere hinausführte, um weiße Ausgehuniformen anzulegen, hörte sie Doc zu Beni sagen: »Du solltest dich wirklich auf der OKS bewerben.«


  An der Bodenstation des Orbitalfahrstuhls wartete Harvey auf sie, Bediensteter und Chauffeur der Familie; er wusste schon, welche Adresse der erste Halt auf der Fahrt sein würde. Sein ältestes Enkelkind, ein Mädchen, das alt genug für einen Führerschein zu sein behauptete und einen Schein »mit grässlichem Foto« als Beweis schwenkte, war mit einem Truck vorgefahren, der dafür bestimmt war, das Gepäck hinterherzubringen.


  »Gleich trifft ein Chief mit zwölf selbstfahrenden Schrankkoffern ein«, informierte Kris sie. »Nicht nötig, dass du so ganz leicht auffindbar bist, aber warte nicht ab, bis er allzu sehr in Panik geraten ist.«


  Die junge Enkeltochter zeigte sich begeistert, dass sie einen Erwachsenen ärgern durfte und dies auch noch als Befehl an sie ergangen war. »Denk nur daran, es damit nicht zu übertreiben«, mahnte ihr Großvater sie.


  Das Navy-Hauptquartier war immer noch dort, wo Kris es zuletzt verlassen hatte, eine ungeschlachte Monstrosität aus Beton und Glas. Der Bau des Vorsitzenden der Vereinten Stäbe lag tief darin verborgen. Kris wusste nicht genau, zu welchem Zeitpunkt sie erwartet wurde, aber der Sekretär winkte sie einfach hindurch.


  Jack deutete auf zwei Stühle im Wartezimmer, signalisierte den beiden Frauen, dass sie ihnen gehörten, und suchte sich ein Stück Wand, das er am Einstürzen hindern konnte. Kris öffnete die Tür zum eigentlichen Büro und schickte sich wie üblich an einzutreten– um an Ort und Stelle zu erstarren.


  Mac saß an seinem Schreibtisch, aber auf dem Besucherstuhl hatte jemand Platz genommen, der für die meisten Leute König Raymond der Erste war und für Kris Opa. Auf der anderen Seite Macs saß Admiral Crossenshield, Chef für verdeckte Einsätze im Geheimdienst Wardhavens. Kris musterte die drei einen Augenblick lang… und sie taten das Gleiche mit ihr. Niemand beendete das Schweigen, bis Kris verzagt den Kopf schüttelte, wieder einen Schritt aus dem Büro heraus tat und sagte: »Ihr drei, begleitet mich hinein.«


  Kris wusste nicht recht, ob im Generalsbüro oder im Wartezimmer mehr Schrecken und Bestürzung entstanden, aber angetrieben von ihrer besten finsteren Longknife-Miene folgten Jack, Penny und zuletzt Abby der Anweisung.


  Eindeutig reagierte ihr Team mit Schreckensstarre, als es eintrat und sich über die volle Bandbreite dieser Besprechung klar wurde. Jack bauschte die Nasenflügel. Penny schien in Panik und fluchtbereit, aber Abby folgte ihr zu dicht auf dem Fuße, als dass die arme Frau Platz zum Weglaufen gefunden hätte. Abby sah sich um und schien so entschlossen, ihre Würde zu wahren, wie nur irgendjemand vor einem Erschießungskommando.


  Die Bestürzung auf der anderen Seite des Raums bot jedoch auch interessantes Forschungsmaterial. König Ray spitzte die Lippen und nickte langsam. Mac schien bereit, sich noch die letzten Haare auszureißen, ließ aber ungeachtet dieser jüngsten Meuterei seiner schlimmsten Untergebenen die Hände auf dem Tisch ruhen. Nur Crossenshield gestattete, dass sich allmählich ein Lächeln in seinem Gesicht ausbreitete. Warum Kris das wohl gar nicht überraschte?


  Unter der Tür drängte sich Kris’ Team, denn niemand wusste so recht, wohin er sich wenden sollte. Kris nahm Kurs auf einen Stuhl am Ende des Couchtisches, wo sie ihrem König und den Befehlshabern gegenübersaß. Als sie sich setzte, sagte sie »Jack« und gab ihm mit einem Wink zu verstehen, er solle sich auf eine Couch rechts von ihr setzen, wo er sich zwischen ihr und Crossenshield befand. Vermutlich eher zum Schutz des Admirals als zu ihrem Schutz. Penny und Abby gab sie zu verstehen, sich auf die Couch an der anderen Seite zu setzen, zwischen ihr und ihrem Urgroßvater. Penny traf als Erste dort ein und nahm das Ende, das näher bei Kris lag. Abby, deren dunkle Gesichtsfarbe seltsam bleich wirkte, sah sich nach irgendeiner anderen Sitzgelegenheit um. »Abby«, sagte Kris und wies mit der Hand. Und die Kammerdienerin leistete der Aufforderung Folge.


  Nachdem das Bühnenbild nun aufgebaut war, wartete Kris darauf, dass sich zu Wort meldete, wer immer diese Konferenz anberaumt hatte. Sie war bereit zu warten, bis jemand an Dehydrierung starb, doch Opa Ray beendete das lange Schweigen. »Musstest du den Peterwald-Jungen umbringen?«


  Kris feuerte ihre vorbereitete Antwort ab: »Hank war förmlich verrückt darauf, uns anzugreifen. In Anbetracht der Wahl zwischen ihm und mir habe ich mich für ihn entschieden. Er wäre jedoch nach wie vor am Leben, hätte nicht jemand seine Rettungskapsel manipuliert. Irgendeine Vorstellung davon, wer das war?«, fragte Kris und bannte Crossenshields Blick.


  »Wie Sie schon sagten: Endlich sind Sie jemandem begegnet, den noch mehr Leute tot sehen wollten als Sie«, antwortete er und zitierte Kris dabei falsch.


  »Sie mussten Abbys Bericht lesen, um zu wissen, dass ich das gesagt habe.«


  »Natürlich habe ich ihren Bericht gelesen. Wir zahlen schließlich genug dafür.«


  Und wenn Crossenshield einer der Empfänger von Abbys Berichten war, erklärte das für Kris möglicherweise eine Menge. »Ich möchte eine Kopie dessen, was Ihnen vorgelegt wurde. Sofort!«, verlangte sie.


  Crossenshield zog über Kris’ Tonfall eine Braue hoch, oder vielleicht war das die übliche Reaktion eines Admirals, dem ein Lieutenant einen Befehl erteilte. Er musterte den König, der fast unmerklich nickte, hob das Handgelenk und tippte auf ein paar Tasten seines Armbandcomputers.


  »Jack, hast du ihn erhalten?«, blaffte Kris.


  »Ja.«


  »Vergleiche das mit dem, was Abby mir gegeben hat.«


  »Schon dabei«, sagte Jack.


  »Ich helfe ihm«, setzte Nelly hinzu.


  Abby saß in steifer Haltung, den Blick an die Decke gerichtet, das Gesicht die klassische Miene einer Dreijährigen, die mit den Händen in der Keksdose erwischt worden war.


  »Kein Hinweis auf Außerirdische«, sagte Nelly nur einen Augenblick später.


  »Außerirdische!«, erfolgte das dreifache Echo vom Schreibtisch in perfekter Harmonie. Kris musterte Jack.


  Er blickte schließlich von seinem Computer auf. »Die Worte in Crossenshields Version wurden nach dem Zufallsprinzip modifiziert. Der Stil ist gespreizter. Das liest sich schlechter als Abbys Original, entspricht aber grundsätzlich dem, was sie uns gegeben hat.«


  »Ich habe es euch ja gesagt«, schnupfte Abby.


  »Irgendeine Chance, dass ich von jetzt an Ihre Originale erhalte?«, fragte Crossenshield Abby.


  »Was hat es mit den Außerirdischen auf sich?«, wollte Opa Ray wissen.


  »Darüber sind Hank und ich ja aneinandergeraten«, erklärte Kris und informierte sie dann über die neuen Sprungpunkte, die Nelly identifiziert hatte, und über das, was sie hinter einem davon entdeckt hatten.


  »Heilige Mutter Gottes!«, flüsterte Crossenshield.


  »Ich werde Alnaba auffordern, das Institut auf Santa Maria einzupacken und in einträglicheren Jagdgründen neu zu eröffnen«, lautete Opa Rays Schlussfolgerung.


  »Weisen Sie sie lieber an, dabei vorsichtig zu sein«, sagte Jack. »Der Planet ist bewaffnet und gefährlich und hat uns beinahe umgebracht– zweimal!«


  »Vielleicht könnte ich dabei helfen«, bot Kris an.


  »Denkst du nicht, dass du mit diesem Abschnitt der Randwelten schon genug angestellt hast?«, brummte Opa Ray.


  »Ich habe Nellys Chip. Er hat uns zu diesem Fund verholfen.«


  »Alnaba und Tru sind es leid geworden, darauf zu warten, nur von Zeit zu Zeit von deinem und Nellys Treiben zu hören, und haben einen Chip in Trus Computer installiert. Sie kommen jetzt sehr gut allein klar.«


  Nein, das können sie nicht!


  Sag ja kein Wort!, dachte Kris schnell, ehe ihr Computer einen Streit vom Zaun brechen konnte. Sie finden schon schnell genug heraus, dass sie uns immer noch brauchen.


  Das werden sie ganz gewiss, pflichtete Nelly ihr bei.


  Kris schien es, als ob König Ray, Mac und Crossenshield lautlos über das Schicksal von Planeten verhandelten. Mac schüttelte schließlich den Kopf. »Wir holen Chance lieber in deine United-Geschichte herein.«


  König Ray nickte.


  Kris schüttelte langsam den Kopf. »Keine gute Idee. Auf Chance hält man nicht viel davon, dass Fremde sagen, wo es langgeht. Hank hat das auf die harte Tour herausgefunden. Können wir nicht aus seinem Fehler lernen?«


  »Wir können sie da draußen nicht allein lassen«, fand Mac.


  »Wer sagt, dass sie allein sind? Ich denke mir, dass sie eine Absprache mit der Helvetica-Konföderation treffen.«


  »Wir können uns nicht erlauben, dass das Tor zu all dieser neuen außerirdischen Technik den Peterwalds in die Hände fällt. Und nach diesem Gefecht zwischen dir und Hank wird Harry keinerlei Hemmungen mehr zeigen, Chance unter Druck zu setzen…«, sagte Mac und blickte stirnrunzelnd auf die Sternkarte an der Wand.


  »Ich dachte, wir täten solche Dinge nicht. Leute unter Druck setzen«, sagte Kris und blickte mit hochgezogener Braue den König an.


  »Manchmal muss man Ausnahmen machen«, murrte Opa Ray, aber er erwiderte ihren Blick offen.


  »Könnte man nicht etwas anderes ausprobieren?«, fragte Kris.


  »Was wäre das denn?«, lautete Macs Gegenfrage.


  »Die vorhandenen Ressourcen nutzen. Flottenbezirk41 macht nicht viel her, aber er existiert, und Chance erkennt unser Recht darauf an. Er ist unser Einsatz in diesem Spiel. Wie wäre es, vielleicht einen Senior Admiral dort einzusetzen? Einen, der sich auf Verhandlungen versteht? Auf Ausgleich? Und geben Sie ihm außerdem anständige militärische Mittel an die Hand. Einige Schiffe, die mit der Helvetica-Konföderation kooperieren. Um zusammen den Frieden zu gewährleisten. Gewinnen wir denn irgendetwas, wenn wir gegen die Einheimischen arbeiten?«


  Kris zuckte die Achseln und fuhr fort: »Als ich zuletzt nachgeschlagen habe, wollten wir nur, was auch die Menschen von Chance und der Konföderation möchten, nämlich dass sie in Frieden und Wohlstand leben. Warum unterstützen wir sie nicht dabei, statt darauf zu bestehen, dass sie uns zu Willen sind?«


  »Das Mädchen ist eine Optimistin«, knurrte Mac.


  Opa Ray lachte leise. »Alles in allem: Was sollte sie sonst sein nach all dem, was wir ihr zugemutet haben?«


  »Es könnte funktionieren«, warf Crossenshield ein. »Vorausgesetzt, wir entsenden niemanden, der Longknife heißt. Es muss doch auch jemand auf unserer Beförderungsliste stehen, der Ansehen auf den Gebieten der Verhandlungen und des Friedensschlusses hat.«


  »Meine Güte, und ich dachte schon, ich hätte nichts anderes getan«, sagte Kris.


  »Tut mir leid, Mädchen, aber das ist einfach nicht der Ruf, in dem unsere Familie gemeinhin steht«, sagte König Ray.


  »Ich wünschte immer noch, sie hätte den Peterwald-Jungen nicht umgebracht«, murrte Mac. »Das dicke Ende kommt da noch. Erinnert sich einer von euch beiden an eine Auseinandersetzung im zwanzigsten Jahrhundert, die man den Ersten Weltkrieg nennt? Wurde ausgelöst, als jemand den rechtmäßigen Erben eines der Throne Europas umlegte. Hat den Rest des fraglichen Jahrhunderts ganz schön zerlegt.«


  »Ich habe ihn nicht umgebracht«, gab Kris zu bedenken. Erneut.


  »Mit intakter Rettungskapsel hätte er überlebt«, warf Jack ein. »Ich weiß das. Ich habe sie mir angesehen, als sie zu uns an Bord gebracht wurde.«


  »Warum hat sie nicht funktioniert?«, blaffte ihn König Ray an.


  »Mit der uns verfügbaren Ausrüstung konnten wir es nicht feststellen«, antwortete Jack und wählte die Worte mit Bedacht. »Und die Leute von Greenfeld haben uns nicht viel Zeit gegönnt, um die Leiche und die Wrackteile zu untersuchen. Der Flag Captain sagte, er hätte die Rettungskapsel persönlich geprüft, ehe sie losfuhren. Die Sabotage muss in dem ungefähr einen Monat erfolgt sein, während Hanks Geschwader im Raum von Helvetica herumsprang. In dieser ganzen Zeit war jedoch immer eine Wachbesatzung auf der Brücke und diese immer in jemand anderes Blickwinkel. Wie es also erfolgt ist…« Jack zuckte die Achseln.


  »Der Peterwald-Sicherheitsdienst wird der Sache auf den Grund gehen«, brummte Ray. »Ich wäre nur ungern ein Überlebender dieses Flaggschiffs.«


  Auf einmal setzte sich Crossenshield kerzengerade auf. Er hob einen Finger ans linke Ohr und lenkte Kris’ Aufmerksamkeit auf ein kleines Gerät, das dort steckte. »Ray, die Überlebenden des Flaggschiffs haben aktuell vielleicht größere Probleme«, sagte er. »Eine Sekunde.«


  Alle im Zimmer betrachteten ihn schweigend, während er jemandem konzentriert zuhörte, den Blick fest an die Decke gerichtet. Dann sagte er im Flüsterton selbst etwas und lauschte anscheinend weiterhin. »Das Schiff, das Hanks Leiche und die Überlebenden des Flaggschiffs zurück nach Greenfeld bringen sollte, näherte sich gerade einem Sprungpunkt, als die Seitentriebwerke zündeten. Der Funkverkehr zu ihm brach komplett ab, und unvermittelt beschleunigte es kräftig. Unter diesen Parametern ist es in den Sprungpunkt eingetaucht. Die Geleitschiffe haben es auf der anderen Seite nicht vorgefunden.«


  »Ein Fehlsprung!«, flüsterte Opa Ray.


  Mac schüttelte langsam den Kopf. »Harry Peterwald wird keinen Leichnam begraben können. Er kann nicht ermitteln, ob er es hier mit einer Palastintrige zu tun hat oder es dem trauernden Verwandten eines Menschen, der in einer Rettungskapsel im Orbit von Wardhaven umgekommen ist, verdankt.« Der General wedelte mit einer Hand. »Ja, ich weiß, ihre offizielle Version lautet, wir hätten die Überlebenden erschossen, aber auf Greenfeld kursieren trotzdem genug Geschichten, dass es sich bei den Rettungskapseln um Todesfallen handelte, richtig, Crossie?« Der Geheimdienstmann nickte.


  »Harry wird jedoch verdammt gut wissen, dass sein Sohn im Kampf gegen uns starb. Und gegen Sie, junge Dame.«


  »Ich hatte keine große Wahl. Jemand hat mich da draußen zum Trocknen aufgehängt, ohne dass ich Unterstützung in der Hinterhand gehabt hätte. Um Hank Widerstand zu leisten, hatte ich nur meine beiden Hände und das, was ich zusammen mit einer Menge guter Leute auf die Beine stellen konnte. Hanks Flag Captain Slovo hat immer wieder sehr seltsame Sachen gesagt. Er hatte nicht erwartet, mich dort anzutreffen, und hatte keine Daten über mich erhalten. Ich meinerseits hatte nicht erwartet, die Greenfelder dort auftauchen zu sehen. Keinerlei Informationen über ihre Rundreise. Nicht wahr, Crossenshield?«


  »Wir wussten nicht wirklich, ob er auch Chance ansteuern würde«, sagte der Spionagechef mit ausdrucksloser und undeutbarer Miene.


  »Wir!«, fauchte Kris und blickte Ray scharf an.


  »Wir«, bekräftigte Ray. »Wir ringen mit begrenzten Mitteln, Kris. Seit dem Angriff auf Wardhaven möchte jeder einen Teil der Flotte haben. Wir haben jeweils geschickt, was wir konnten. Und Flottenbezirk41 stand ganz unten auf dieser Liste.«


  »Und ich gehörte zu den Resten«, seufzte Kris. »Keine Unterstützung. Nur meine Wenigkeit und ein paar Leute, die zu dumm waren, um auszureißen, als eine Longknife bei ihnen auftauchte. Das soll keine Beleidigung sein, Crew.«


  »Wurde auch nicht so aufgefasst«, sagte Jack. Penny schien einfach nur traurig. Abby versuchte den Eindruck zu erwecken, sie wäre gar nicht da.


  »Aber wir haben Ihnen Unterstützung gewährt«, sagte Crossenshield.


  »Was für Unterstützung?«


  »Die Resolute«, antwortete König Ray. »Für den Fall, dass die Lage zu heikel würde, hattest du die Resolute zur Hand, um zu fliehen. Sie hätte jeden dieser Kreuzer abhängen können. Warum bist du nicht geflohen?«


  Jack blickte den König an und dann Kris, während diese versuchte, eine Antwort hervorzustoßen. »Verzeihen Sie mir die Einmischung, aber Sie geben diesem Mädchen ein Schiff, das Entschlossenheit heißt, und erwarten von ihr, damit vor einem Kampf zu fliehen? Und ich hatte schon fast geglaubt, Sie hätten Ihre Urenkelin verstanden. Ich schätze, ich habe mich geirrt.«


  »Vielleicht hätten wir das Schiff umbenennen sollen«, überlegte Crossenshield.


  Der König musterte Kris scharf. »Manchmal könnte sogar eine Longknife auf die Idee kommen, dass Vorsicht die Mutter der Porzellankiste ist. Ich dachte mir schon, dass Chance eine schwierige Lektion für dich wird.«


  Kris schnaubte. »Aber wenn man die Mischung noch um Außerirdische ergänzt?«


  »Ja«, pflichtete ihr Ray bei. »Unsere Berechnungen beruhten auf der Annahme, außer Chance läge nichts in dem Pott, um den es in diesem Spiel ging. Dann hast du die Einsätze in eine Höhe getrieben, die sich niemand vorzustellen vermochte.«


  Kris senkte den Blick auf den Fußboden. »Und Hank stand schon im Begriff abzufahren. Wir hatten ihn auf Chance ausgespielt. Bis er erfuhr, was im Pott lag, sah es ganz danach aus, dass wir einen unblutigen Sieg errungen hatten. Dann auf einmal bestand keinerlei Fluchtmöglichkeit mehr. Er hatte zwei Kreuzer an Sprungpunkt Alpha postiert, und Beta führte in den Greenfeld-Raum.«


  »Tut mir leid, Kris«, sagte der König. »Wir dachten, wir hätten alles berücksichtigt. Einen Auftrag, der für dich genau den richtigen Zuschnitt hatte, und einen Fluchtweg, falls alles den Bach hinunterging.«


  »Nur ging es dann sämtliche Flüsse hinunter.«


  Mit diesem Gedanken schien die Konferenz im Staub zu krepieren. Nachdem es lange still geblieben war, blickte Mac erst auf Ray, dann auf Kris. »Betrachten Sie sich als des Kommandos über Flottenbezirk41 enthoben. Ich habe nicht gleich einen neuen Job für Sie, also halten Sie sich bereit, neue Befehle zu empfangen.«


  Zweifellos würde das nicht lange dauern.


  Als Kris zurück auf der Straße war, sah sie eine Zeit lang dem vorbeifahrenden Verkehr zu, gesprenkelt von den Schatten der Blätter in der frühen Morgensonne. Die Luft hier passte zur Stadt: reif und voll und vermutlich giftig, ungeachtet aller Anstrengungen ihres Vaters. Kris hatte nichts zu tun und mehrere Millionen Dinge in der Schwebe. Was sie brauchte, das war ein Platz zum Nachdenken.


  Harvey fuhr den Wagen vor; sie und ihr Team drängten sich hinein. »Wohin?«, fragte Harvey. »Nach Hause?«


  »Ich weiß nicht, wie es euch geht«, sagte Kris, »aber ich könnte einen Platz gebrauchen, wo ich wieder so etwas wie Ordnung in den Kopf kriege. Jack, wie hieß noch diese Kneipe, zu der du mich mal geführt hast?«


  »Das Schmugglernest?«


  »Ja genau, dorthin. Da Mac und Ray hier sind, dürften wir nicht in Gefahr schweben, ihnen dort zu begegnen.«


  »Ich kenne die Adresse«, sagte Harvey und tippte sie in die Konsole.


  Die Schmugglerstube lag heute Morgen im Sonnenlicht, denn der Schatten des Orbitalfahrstuhls fiel in die andere Richtung. Das heruntergekommene Industriegebiet wirkte trotzdem wie ein erstrangiger Kandidat für eines der Projekte ihres Vaters zur urbanen Erneuerung. Kris dachte, dass das eine Schande wäre. Obwohl einige der roten Mauersteine bröckelig waren und Mauersteine in anderen Farben jene Stellen zeigten, wo man die Wände geflickt hatte, sah hier alles so aus, wie es sich schon vor zweihundert Jahren präsentiert haben musste, eine der ersten dauerhaften Bauten, die man überhaupt auf Wardhaven errichtet hatte.


  Kris führte ihre drei Begleiter die unebene Treppe hinab; Harvey hatte sich entschuldigt, er habe Besorgungen für seine Frau zu machen. Kris wusste, warum der alte Chauffeur die Flucht ergriff, kaum dass sie selbst die letzte Stufe nach unten zurückgelegt hatte. Die Stube war zwei Stunden vor Mittag fast leer. Fast… aber nicht ganz. An einem Tisch ganz hinten saß Opa Trouble. Er hob einen Bierseidel zum Gruß, während Kris knurrte: »Du schuldest mir eines.«


  »Und mir«, ergänzte Jack.


  »Also gebe ich euch allen eine Runde aus. Barkeeper, Ihr Bestes für meine leicht zu verwirrenden Freunde hier. Hallo Abby, ich bin froh, dich in unserer Runde zu sehen. Ist deine Tarnung komplett aufgeflogen?«


  Die Kammerdienerin zeigte ein kurzes Achselzucken, das es dem Betrachter überließ, zu einer eigenen Schlussfolgerung zu gelangen. Kris verschob die eigene auf einen späteren Zeitpunkt.


  »Du wusstest es!«, sagte Kris im vollen Anklagemodus.


  »Natürlich wusste ich es«, sagte der alte Soldat unbußfertig… und stolz darauf. Dann runzelte er die Stirn. »Ich weiß eine Menge, junge Frau, so alt und heimtückisch, wie ich bin. Aber du wiederum hast keine handfesten Beweise in deinen Händen. Ich kann hier und jetzt alles gestehen, und es hätte vor keinem Gericht Bestand.«


  Kris setzte sich, hob die geballte Hand und streckte einen Finger davon aus. »Du wusstest, dass Jack, wenn ich ihn einziehe, mein Leben fast gänzlich in den Klammergriff nehmen würde.«


  Trouble grinste. »Jepp. Wie läuft es denn, junger Mann?«


  »Ich lebe noch.« Jack seufzte. »Kris ebenfalls, ungeachtet all ihrer eigenen Anstrengungen, diesen Zustand zu beenden. Sagen Sie mir: Entwickeln Ihre Nachfahren jemals gesunden Menschenverstand?«


  »Es gibt keinerlei Belege für einen solchen Wunschtraum. Andererseits existieren auch kaum Belege dafür, dass ich über gesunden Menschenverstand verfüge.«


  »Darauf können wir trinken«, sagte Kris. Sie blickte auf ihre Hand und traf Anstalten, einen zweiten Finger zu heben.


  »Immer langsam mit den jungen Pferden, meine Dame«, unterbrach Opa Trouble sie, legte die eigene Hand auf ihre und drückte die Finger in die Faust zurück. »Barkeeper, was hält Sie auf?«


  »Ich bin schwerhörig. Eine Folge des Umstands, dass man mich immer anschreit«, murrte ein Bursche, der vielleicht die Hälfte von Opa Troubles über hundert Lenzen erreicht hatte. Er eilte herbei und zückte ein Tuch, um den Tisch abzuwischen. »Wie ich gehört habe, möchten Sie mein Bestes. Welches Beste?«


  »Pils«, sagte Trouble. »Zunächst jedoch nicht für mich. Wie steht es mit euch anderen? Kris, kann ich dich zu einem Bier überreden?«


  »Opa, selbst als ich mich noch abends in den Schlaf gesoffen habe, konnte ich den Geschmack dieses Zeugs nicht ertragen. Ich denke nicht, dass ich jemals betrunken genug war, um es zu mögen. Nein, wofür ich einen Mord begehen würde, das ist ein Milchshake. Fein, dick, cremig. Und frisch hergestellt, nicht dieses dünne Speiseeis, das einen auf Milchshake macht.«


  »Ich muss Sie warnen«, sagte Jack zum Barkeeper. »Bei ihr ist der Spruch, dafür einen Mord begehen zu können, womöglich nicht nur eine Redewendung.«


  »Dann, denke ich, ist die kleine Lady in der richtigen Kneipe«, sagte der grauhaarige Bursche. »Die Schmugglerstube rühmt sich der besten Milchshakes diesseits der Insel Guernsey auf der alten Erde. Nur die besten Zutaten. Welche Sorte möchten Sie?«


  »Schokolade«, antwortete Kris. »Nein, doppelte Schokolade.«


  »Ich könnte vermutlich auch einen Shake gebrauchen«, sagte Abby. »Machen Sie Erdbeershakes mit frischen Erdbeeren?«


  »Wir haben die passende Jahreszeit«, versicherte ihnen der Barkeeper.


  »Ich nehme einen wie Kris«, sagte Penny. »Doppelte Schokolade.«


  Jack holte besorgt Luft. »Nur die besten Zutaten, sagen Sie. Klingt kostspielig. Bin nicht sicher, ob sich ein First Lieutenant solchen Firlefanz leisten kann. Übernehmen Sie die Rechnung, General?«


  »Ich habe Sie vielleicht zu Ihrem schlecht bezahlten Job eingezogen, mein Junge, und ich habe möglicherweise angeboten, Ihnen ein gutes, gesundes Bier auszugeben, aber sogar mich schaudert angesichts der möglichen Kosten dessen, wozu diese in üblem Leumund stehenden Frauen Sie hier verlocken.«


  Der Barkeeper deutete auf eine Speisekarte. Jack sichtete diese und pfiff. »Für eines dieser Dinger könnte man sich eine ganze Runde Bier leisten!«


  »Ich übernehme Jacks Rechnung«, sagte Kris. »Welche Geschmacksrichtung wünschest du, oh mein Sicherheitschef? Schließlich hältst du mich am Leben.«


  »Banane«, antwortete er rasch.


  »Moment mal, ich habe dazu beigetragen, dass du einem plötzlichen Tod entgangen bist«, warf Abby ein. »Warum zahlst du nicht auch meinen Milchshake? Ich bin nur eine arme Arbeiterin.«


  Kris wedelte den Barkeeper weg. »Und wo wir schon davon sprechen: Für wie viele Leute arbeitest du?«


  Abby entwickelte ein ausgeprägtes Interesse an einer Fliege, die um den angrenzenden Tisch herumsummte.


  »Ich möchte mal die Geldquellen zählen, wenn ich kann«, sagte Kris, und erneut stiegen ihre Finger hoch. »Und du, oh mein lästiger Opa, bist noch nicht vom Haken. Vorläufig möchte ich mich jedoch mal dir zuwenden, meine Kammerdienerin der vielen Überraschungen. Zunächst mal: Mutter bezahlt dich.«


  »Das sind nur Almosen. Reichen kaum, um Körper und Seele zusammenzuhalten.«


  Kris widersprach nicht, sondern fuhr fort und reckte einen weiteren Finger in die Höhe. »Dann haben wir einen Datenmakler, der Crossenshield und wer weiß wie viele andere Leute schröpft, um in den Genuss der müßigen Gerüchte zu gelangen, die dir durch den Kopf gehen.«


  Abby zeigte der Runde einen ihrer patentierten Naserümpfer. »Und leitet nicht annähernd genug der ungeheuren Gewinne, die er durch meine Mühen einsammelt, an mich weiter. Während ich das ganze Risiko für Leib und Leben trage und versuchen muss, auf Distanz zu deiner Person, der laufenden Zielscheibe, zu bleiben.«


  »Was uns zu den Schrankkoffern führt«, sagte Kris und reckte den dritten Finger hoch.


  »Darauf habe ich schon gewartet«, sagte Jack, ganz breites Grinsen, stark zahnbewehrt.


  Kris fuhr fort: »Wenngleich ich überzeugt bin, dass deine Berichte eine amüsante Lektüre für viele Leute sind, von Crossie bis sogar zu Henry Peterwald dem abartigen Zwölften persönlich, denke ich nicht, dass Datenmakler gewöhnlich Mittel aufwenden, um den Gegenstand ihres eitrigen Interesses am Leben zu halten. Natürlich verfolge ich die Medien gar nicht so intensiv.«


  »Keinen Erdheller«, sagte Jack.


  »Ganz sicher nicht. Jeder blutige Todesfall ist Quelle eines neuen Geldregens. Und es kommen immer wieder neue heiße Themen auf. Wen interessieren die großen Namen von gestern?«, lautete Pennys Beitrag.


  »Also, Abby, wer bezahlt für diese hübschen lebensrettenden Dinge in den Schrankkoffern?«, verlangte Kris zu erfahren.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Abby. Dann fuhr sie angesichts vier ungläubiger Gesichter fort… Nein, es waren drei, denn Opa Trouble stellte akribische Studien an den Bläschen in seinem Bier an: »Wirklich, ich weiß es nicht. Jemand hat mich kontaktiert, als ich unterwegs war, um diesen Job anzunehmen. Jemand, der sagte, mein Datenmakler hätte seinen Klienten an mich verwiesen und frage an, ob ich bereit wäre, dieser kleinen Kris Longknife, die ich aufdonnern und verhätscheln sollte, ein paar zusätzliche Dienste zu leisten. Ich fragte zurück, was ihm dabei vorschwebte, da ich ja nicht an irgendwas Gefährlichem interessiert bin. Den Rest kennt ihr.«


  »Nein«, entgegnete Kris, »aber ich bezweifle, dass wir dir mehr entlocken können.«


  Abby erwiderte ihren Blick und blinzelte nicht. Kris entschied, es nicht darauf ankommen zu lassen, wer als Erste den Blick abwandte, denn sie vermutete, dass es in jedem Fall ein Pyrrhussieg wäre. »Hast du irgendeine Vermutung, wer hinter diesem Kontrakt stehen könnte?«


  Abby schüttelte den Kopf. »Das ist nichts, was ich wissen muss. Ich kann dir aber verraten, dass es meine größte Einkommensquelle darstellt und die erste Klausel von mir verlangt, alles zu unterlassen, was dir in irgendeiner Form zum Schaden gereichen könnte.« Die Kammerdienerin zuckte die Achseln. »Das deckelt irgendwie die Erträge der beiden übrigen Kontrakte. Als du diese teerbeschmutzten Finger nach Hause brachtest, konnte ich nicht halb so viel abstauben, wie ich gern gehabt hätte.«


  Kris wedelte mit den Händen, um die erinnerten Schmerzen dieser Maniküre abzuschütteln. Opa Troubles Augen funkelten, als er sagte: »Darüber würde ich gern etwas hören.«


  »Was, davon stand nichts in einem ihrer Berichte?«


  »Ich lese die Skandalseiten über meine Urenkelin nicht. Sie hat Privatsphäre verdient.«


  »Schmerzlich wenig.«


  »Ich hoffe«, warf Jack ein, »dass die zweite Klausel dieses Vertrags den Schutz von Kris vorsieht.«


  »Solange dadurch nicht meine eigene empfindsame Haut in Gefahr gerät.«


  »Aber du hast wirklich keine Vorstellung, wer dahintersteckt?«, fragte Kris erneut.


  »Ich hege vielleicht einen Verdacht, wie viele Leute das sein könnten«, räumte Abby unter Kris’ konzentriertem Blick ein. »Ich erhielt vor einiger Zeit eine Gehaltserhöhung, unmittelbar nach unserer Rückkehr von Turantic. Die Summe stieg um die Hälfte.«


  »Als hätte sich eine neue interessierte Partei einem Zweierkonsortium angeschlossen. Oder zwei und zwei haben sich zu einem Quartett zusammengeschlossen«, sagte Penny, die es kurz nachgerechnet hatte.


  »Du wurdest erst kurz vor der Krise um Turantic eingestellt«, gab Jack zu bedenken.


  »Nehmen wir mal an, dass inzwischen drei Gruppen mich weiter atmen sehen möchten«, sagte Kris langsam. »Nur wer?«


  »Dein Vater?«, schlug Jack vor.


  »Er tut alles, was er nach dem Recht Wardhavens tun kann, indem er versucht, dich im Dienst zu halten«, sagte Kris und sah ihren Personenschützer vom Geheimdienst bzw. Marine-Leibwächter an. »Falls er mehr wollte…«


  »Müsste er sich das Geld von Crossie aus einem Geheimfonds geben lassen«, sagte Penny. »Wenn die Zeitungen je davon erführen, wäre das…«


  Kris musterte Opa Trouble. Erneut schien er ganz fasziniert von dem Muster, das die Kohlensäure in dem dunklen Gebräu vor ihm erzeugte. Wie viel sprachen ihre Opas Ray und Trouble eigentlich miteinander über Kris? Sorgten siensich um sie?


  »Crossie hat kurz vor Turantic versucht, mich für seinen Dienst zu gewinnen«, erzählte Kris. »Vielleicht dachte er, er könnte legal für mich Geld aufwenden, wenn ich zu seinen verlorenen Seelen gehörte…« Kris sann über diese Möglichkeit nach und bezeichnete sie mit Kris’ Schutzmaßnahme1.


  »Was ist mit deinem Opa Al?«, fragte Jack.


  »Er könnte ein bisschen was zu diesem Projekt beisteuern. Gott weiß, dass er genug Geld hat. Obwohl ich ihm nach Turantic vorgeworfen habe, dass er Slum-Immobilien besaß.«


  »Ja, das klingt mehr nach dem Zeitpunkt, an dem er die Beziehung zu dir gekappt hat«, stimmte Penny ihr zu.


  »Du bist von der Erde gekommen«, sagte Kris zu Abby.


  »Dort war ich, als deine Mom mich angeworben hat.«


  »Könnte dort jemand ein Interesse haben, dein Leben zu schützen?«, fragte Jack.


  »Wir wissen, dass wir im Dreck stecken, weil wir Hank umgenietet haben«, flüsterte Penny. »Hat sich jemand dort vielleicht die Feindschaft zwischen Longknifes und Peterwalds angesehen und ein paar Mücken investiert, um den Konflikt auf kleiner Flamme köcheln zu lassen– unterhalb des Niveaus, das eintreten würde, wenn du unvermittelt ums Leben kämst?«


  »Alles gute Vermutungen«, pflichtete Kris ihnen bei. »Und ich schätze, wir müssen uns mit Vermutungen begnügen«, setzte sie hinzu und musterte Opa Trouble. Er erwiderte ihren Blick nicht, sondern studierte weiter die Bläschen im Bier. Kein Wunder, dass ich meinen besten Freunden nicht traue. Wie weit traue ich dir, du altes Schlachtross? Habe ich einen Grund, es nicht zu tun?


  Und die Milchshakes trafen ein.


  Der Barkeeper blieb am Tisch, bis alle von seinem Angebot gekostet und es in höchsten Tönen gelobt hatten; dann zog er sich zurück, nachdem Opa Trouble ihm zugenickt hatte. Kris genoss bedächtig ihren cremigen Schokoladenshake, während sie in Gedanken noch einmal alles durchging, was sie wusste– nicht viel– und was sie vermutete– eine Menge mehr.


  Opa Trouble wusste eindeutig mehr, als er sagte. Vertraue ich ihm mein Leben an? Er hatte sie aus der Welt der lebenden Toten zurückgeholt, durch die sie gewankt war, zu betrunken, um noch zu leben. Keine Frage, sie verdankte ihm ihr Leben. Fühlte er sich jedoch verpflichtet, ihrer aller Spekulationen zu korrigieren, falls das Ausmaß des Irrtums zunächst nicht tödlich war? In Gedanken schüttelte Kris den Kopf. Sie hatte nur Vermutungen parat und nichts als Dinge auf der Hand, die allesamt leicht zu dementieren waren, sollten sie in den Mittagsnachrichten zur Sprache kommen.


  So ist das Leben nun mal für eine Longknife. Gewöhn dich daran.


  »Wenn all dieses große Geld für ihre Sicherheit sorgt«, sagte Jack mit Strohhalm im Mund, »dann fühle ich mich allmählich überflüssig, wenn nicht gar mickrig.«


  Kris sann über diese Worte nach, verglich sie mit den tiefen Falten rings um seine Augen und schmeckte die Angst heraus. Nicht seine. Ihre Angst.


  Sofern sie ihn nicht ganz falsch einschätzte, hatte er mit eigenen Zweifeln zu ringen. Warum sollte er ihr durch Feuer und Hölle folgen? Warum sollte er sein Leben weiter in ihre Hand legen, damit sie tun konnte, was sie nun mal tat, und sich ihrerseits ganz darauf verließ, dass er sie am Leben erhielt?


  Kris schluckte schwer und schob den Shake von sich weg.


  »Empfindest du wirklich so?«


  »He, Boss, Abby ist hier die Person mit dem Zauberhut. Sie ist es, die all dieses Zeug immer im richtigen Moment hervorzaubert, wenn wir es so dringend brauchen.« Er zuckte die Achseln und nahm einen tiefen Schluck von seinem Shake. »Ich bin nur da, um die ganze Hardware herumzuschleppen. Ich werde als Maultier bezahlt und leiste die Arbeit eines Maultiers.«


  »Dein Gefühlsleben ist wirklich tief im Bier untergegangen«, meinte Opa Trouble. Mehr sagte er jedoch nicht.


  »Wäre es hilfreich, wenn du so viel verdienen würdest wie Abby?«, fragte Penny.


  »Nein, verdammt! Ich rede nicht vom Geld. Ich rede von meiner Arbeit. Darüber, Bescheid zu wissen, wohin es geht, und die passende Ausrüstung zu haben, damit ich meinen Job auch erledigen kann. Über meine Beteiligung an der Entscheidung, was wir auf diese wilden Unternehmungen mitnehmen, in die Kris stürmt, auch wenn ich kein Veto gegen den konkreten Kaninchenbau einlegen darf, in den sie springt.«


  Kris war nicht so schnell bereit, das Thema der Bezahlung abzuheften, aber sie konnte das Problem des beruflichen Stolzes sehr wohl würdigen, das damit verbunden war, dass sich Jack jedes Mal an eine Kammerdienerin wenden musste, wenn es um Panzerungen oder ein Waffenarsenal ging oder Erste-Hilfe-Ausrüstung oder… die Liste setzte sich noch fort. »Jack«, sagte Kris, »ist dir schon aufgefallen, dass Abby nur selten zu sehen ist, wenn wir in Schwierigkeiten stecken?«


  »Sehr selten«, sagte Penny.


  »Gar nicht so selten«, beharrte Abby.


  »Jack, du erinnerst dich doch noch, was du mal zu mir gesagt hast. ›Ich fange die Kugel auf, die sie auf dich abfeuern.‹ Du bist dazu bereit. Für Abby ist es nur ein Job. Für dich ist es eine Berufung. Eine heilige Verpflichtung. Weißt du noch, was dieser Techniker auf der Wasp sagte, als es um die Erfüllung der Klausel ging, in der die Sprengung des Schiffs verlangt wurde? Sie hatten ihm nicht genug gezahlt.« Kris zog eine Braue hoch. Jack lächelte sehr schief.


  Kris fuhr fort: »Ich weiß, dass du nicht des Geldes wegen dabei bist. Ich denke, du weißt besser als ich, was dich bewegt, dabei zu bleiben. Ich hoffe, dass du es weißt. Ich weiß nicht, was aus mir wird, wenn du es jemals vergisst. Ich kann mir gar nicht vorstellen, mich jemals umzudrehen und nicht zu sehen, dass du mir den Rücken freihältst.«


  Jack entfuhr die Luft in einem Schnauben. »Das wird nur eintreten, wenn mich der erste Schuss erwischt. Aber verdammt noch mal, Kris, das ist kein Scherz mehr! Zu Anfang war es komisch. Zu Anfang konnte ich mit dir zusammen darüber lachen, dass Abby immer dabeizuhaben schien, was wir brauchten. Inzwischen nicht mehr. Ich möchte wissen, was in den Koffern steckt, Abby. Du bist entweder Mitglied unseres Teams oder…«


  Kris schnitt ihm das Wort ab. »Du brauchst diesen Satz nicht zu beenden, Jack. Mit dem heutigen Tag ändern sich die Dinge.«


  »Jetzt mal langsam, mein Entlein! Kein Geld der Welt wird mich bewegen, eine für dich gedachte Kugel aufzufangen«, unterbrach Abby sie.


  »Daran kann ich wohl nichts ändern«, sagte Kris. »Wir können jedoch dafür sorgen, dass du eines verstehst: Was meine Sicherheit angeht, ist Jack die Nummer eins. Du bist bestenfalls Nummer zwei. Du wirst ihn auf dem Laufenden halten. Ich erwarte, dass Jack weiß, was du in diese Koffer packst, und ich erwarte von ihm, jeden einzelnen Posten zu genehmigen.« Abbys Miene war Vorbote eines Sturms, bereit auszubrechen, während ihr finsterer Blick zwischen Jack und Kris hin und her wanderte.


  »Und wenn du nicht mit dem einverstanden bist, was er gesagt hat, kannst du mir deine Einwände vorlegen, und ich bitte Opa Trouble um Rat in der Frage, was für meinen Schutz das Beste wäre«, sagte sie und wandte sich mit forschendem Blick rasch dem alten Soldaten zu.


  »Jetzt mal langsam! Ich habe nichts damit zu tun«, legte der los, aber Kris hielt seinen Blick schon als Geisel. Diesmal wandte sie sich nicht ab… und er selbst konnte es ebenfalls nicht. »Okay, du kannst auf mich zählen, soweit es logistische Zwistigkeiten angeht.«


  »Und wenn ich etwas haben möchte, was zu teuer ist?«, fragte Jack. »Wofür Abbys Auftraggeber nicht aufkommt?«


  Abby schüttelte den Kopf. »Es ist nicht annähernd so leicht, wie du denkst, Schätzchen.«


  »Dann klären wir es einfach mit Opa hier.«


  »Ich wüsste nicht, unter welchen Umständen ihr dazu gezwungen sein solltet », sagte Opa Trouble sanft, ließ es jedoch damit bewenden, und Kris wandte sich wieder saugend dem schmelzenden Milchshake zu.


  Sie wartete, bis sie sich dem Boden des Glases näherte. Erst dann meldete sie sich erneut zu Wort. »Ich wünschte wirklich, wir hätten Hank nicht umgebracht. Ich denke, dass sie mir auf lange Zeit nicht mehr erlauben werden, Chance auch nur nahe zu kommen, dabei möchte ich so gern an diesen außerirdischen Fundstätten arbeiten.«


  »Ich auch«, warf Nelly trübsinnig ein.


  »Mit der Zeit kühlt alles wieder ab«, fand Opa Trouble. »Was jedoch diesen verzogenen Balg angeht, tut es mir kein bisschen leid.« Kris fuhr herum und musterte ihren Urgroßvater aufs Neue. Wenn jemand die Ungewissheit und die Probleme einschätzen konnte, die ihnen aufgrund von Hanks Tod bevorstanden, dann er.


  »Ja, ich weiß. Der von Menschen besiedelte Weltraum kann sich den Tod dieses armen Jungen im Grunde nicht erlauben. Ich habe das alles schon gehört. Ich leiste auch meinen Beitrag und stecke den Finger in jedes Loch in jedem Deich, wenn Ray mich dazu auffordert«, sagte Opa Trouble und nahm einen Schluck von seinem Bier. »Was Hank tat, das war jedoch ganz einfach dumm. Man kann nicht die Hunde des Krieges entfesseln und zu wissen erwarten, welchen Baum sie letztlich anbellen. Deswegen sind kluge Menschen auch bedacht, ihr Bestes zu tun, um die Viecher an der Leine zu halten.«


  Was eine recht unverblümte Art war, das Problem darzulegen, aber Kris zweifelte nicht daran, dass seine Einschätzung zutraf. Sie und die anderen tranken ihre Milchshakes ohne weitere Worte aus. Anschließend holte Kris tief Luft und ließ sie langsam wieder heraus. »So, Henry Peterwald verfügt über keinen Erben mehr, und der Mann, der mich seit ein paar Jahren umzubringen versucht, hat mich nun erst richtig auf dem Kieker.«


  »Ich kann dieser Einschätzung nicht widersprechen, Kris. Abgesehen davon«, warf Opa Trouble mit einem rätselhaften Lächeln ein, »dass Peterwald noch immer einen Erben hat.«


  Kris blinzelte vier mal, ehe sie ihre Gedanken so weit niederringen konnte, um sagen zu können: »Hank war ein Einzelkind. Zumindest hat er mir gegenüber immer diesen Eindruck erweckt.«


  »Zweifellos, wenn man an die Einstellung zu Mädchen denkt, die auf Greenfeld herrscht.«


  »Er hat eine Schwester?«, fragten alle im Chor.


  »So etwas wie eine Zwillingsschwester«, antwortete Opa Trouble und beschenkte sie mit dem für ihn so typischen boshaften Lächeln. »Scheint, dass der Mutterleib, in der sie den durch und durch konstruierten und verfeinerten Hank installierten, schon eine natürliche Mitfahrerin hatte. Große Überraschung. Eine Menge Schuldzuweisungen. Noch überraschender kam, dass das natürliche Baby überlebte. Gewöhnlich ist das in solchen Fällen nicht so, aber das kleine Mädchen zeigte sich von Anfang an sehr resolut. Und so kommt nach neun Monaten Hank zum Vorschein. Und ein paar Minuten später hatte auch Vicky ihren Auftritt.«


  »Vicky?«, fragte Kris.


  »Ein Scherz der Mutter. Sie nannte sie Victoria.«


  Alle brauchten Zeit, um das zu verdauen und letztlich als Bestandteil der Realität zu akzeptieren.


  »Was wissen wir von Victoria?«, fragte Kris.


  »Nicht viel. Sie verschwand gewissermaßen in einer Art Harem auf Greenfeld. Hank war viel auf Reisen, was zu seiner Ausbildung gehörte. Vicky ist weitgehend ein Geheimnis. Sie kann jedoch kein allzu großes Problem darstellen«, sagte Opa mit einem Seitenblick auf Kris. »Schließlich ist sie nur ein Greenfeld-Mädchen.«


  Kris schnaubte. »Ja klar. Und ich sollte nur die Wahlkampfmanagerin meines Bruders werden.« Wer hätte sie vor zwei Jahren noch für den tödlicheren Vertreter der beiden Geschwister gehalten?


  Ein Pieplaut wurde aus Troubles Tasche vernehmbar. Er holte einen Datenleser hervor, sichtete die eingegangene Meldung und schüttelte den Kopf. »Wissen diese Leute denn nicht, dass man Trouble keine Schwierigkeiten macht, wenn man nicht selbst große Schwierigkeiten bekommen möchte?«


  »Schwierigkeiten?«, fragte Kris.


  »Scheint, dass sie einen Job für dich gefunden haben und zu feige sind, es dir ins Gesicht zu sagen… sodass sie mir diesen Job übertragen haben. Dafür werden sie bezahlen.«


  »Wohin geht es diesmal?«, fragte Kris und zügelte ihre Erwartungen.


  »Gehst du gern einkaufen?«


  Das hatte Kris nicht erwartet. »Ich hasse es, einkaufen zu gehen.«


  »Diesmal wird es dir gefallen. Sie haben für dich einen Job gefunden, so weit von den Randwelten entfernt, wie es nur geht. Dein nächster Auftrag führt dich im Dienst des Navy-Beschaffungsamtes von Wardhaven nach New Eden.«


  »Die älteste Weltraumkolonie überhaupt!« Jack musterte Kris finster.


  »Genau die. Mit all ihrer Industrie, ihren Schusswaffengesetzen, ihrer Polizei und, oh, ihrer Dekadenz und ihren wilden Partys.«


  »Ich soll dort Laserkanonen und elektronische Wunderdinger kaufen?«, fragte Kris und bestand darauf, dass Hoffnung ewig währt.


  Opa schüttelte den Kopf. »Nee. Büroklammern, Schreibwaren, solche Sachen.«


  Kris schob sich vom Tisch zurück. »Das ist doch wohl ein Scherz!«


  »Nee. Jack, du begleitest sie als Verbindungsmann zum Sicherheitsdienst der Botschaft und der dortigen Polizei. Penny, du schließt dich mit dem Geheimdienst kurz. Ich überlasse euch die Überlegung, an welcher Stelle ihr ins Konzept passt, um Kris vor der Rache der Peterwalds zu schützen.«


  Kris zog sich wieder an den Tisch heran und hob ihr Glas. Es war wirklich leer; sie betrachtete den letzten Tropfen, wie er auf dem Glasboden herumkullerte. Man hatte sie wirklich am Wickel. So fest in der Falle und nutzlos wie die Reste dieses Milchshakes. Oder vielleicht auch nicht. »Sag ihnen, dass ich mitmache, wenn sie mir noch Chief Beni für die Qualitätsprüfung der Waren mitgeben.«


  »Bei Büroklammern?«, fragte Penny und warf Kris unter hochgezogener Braue einen Blick zu, der wortlos Bände sprach.


  »Oder was auch immer«, sagte Kris und hüllte sich in all die verletzte Unschuld, die sie nur aufbrachte. Es war nicht viel.


  »Amüsiert euch dort«, sagte Abby. »Auf New Eden war ich schon, und es ist einer der Orte im von Menschen besiedelten Weltall, an den ich nicht zurückkehre.«


  »Oh«, sagte Kris, »aber das wirst du. Du hast eine neue Arbeitgeberin. Eine, die du nicht abweisen kannst. Das Gehalt ist Verhandlungssache, aber du wirst ganz klar für mich arbeiten, Lady. Du hast demonstriert, dass du deinen Preis hast. Du gehörst mir, so weit man das nur mit Geld bezahlen kann.«


  »Das möchte ich sehen«, sagte Jack.
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